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uͤdamerikaniſche Revolution. 
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Ende Auguſts ward Ming felbft aus den feften Plaͤtzen Gonanja und 
Ean:Gregorio vertrieben; doch war er noch 600 M. ſtark und wußte 
durch kuͤhne und ſchnelle Märfche die ihn von allen Seiten umringens 
den fpan. Truppen zu taͤuſchen. ndlich ward er den 27. Oct. im 
Paß von Benadita durch „Ueberfull von dem fpan. Oberften Drrantia 
mit 25 der Seinigen, worunter die beiden Herrera, gefangen nach Me⸗— 
xico gebracht und dafelbft am 13. Nov. 1817 erfchoffen. Zu feinem 
Unglüde trug vorzüglidy die vom Vicekoͤnig Apoduca erflärte allge 
meine Amneftie bei, welche von den meiften Häuptert der einzelnen 
Provinzen angenommen wurde. Der einzige Pater Torres ſetzte ben 
Kampf fort und erhielt einige Vortheile i. 3. 1818. Mehrere Pros 
vinzen errichteten hierauf unabhängige Negierungen unter den Anfüh- 
rern von Guerillas, welche diefed große Land durchflreiften, two die 
Hinderniffe der Verbindung, der Mangel an Heerftraßen, die Natur 
bes Bodens und die Armuth des Volks den Unterhalt der Truppen 
und die Unterwerfung der Einwohner erfchwerten. Cinzelne Corps, . 
die der Vicefönig dahin entfandte, um einige fchlecht befeftigte Piäge' 
einzunehmen, wurden von den Banden bes tapfern Guadalupe-Vitto⸗ 
tia zerſtreut. Die Eönigl. Truppen konnten fih nur im Beſitz der 
größern Städte behaupten; dagegen herrfchte im Innern des Landes, 
in den Provinzen Valladolid, Guadalarara, Gunnarunto, Zagatecas 
und Cohahuela die Anarchie des Aufruhrs. Die Bandenführer wurs ° 


S 


x 


4 Suͤdamerikaniſche Nevolution 


den ven ber niedern Geiſtlichkeit, welche meiſtens aus Cingeborenen 
beftand, thaͤtig unterſtuͤtzt; es fehlte ihnen bIoß an Waffen und an eis 
nem Oberhaupte, das den vereinzelten Widerſtand planmaͤßig leitete. 
Erſt im Anfange des J. 1821 verſuchte es ein mexicaniſcher Offizier, 
Don Sofe Felix Theſpalacios, der die Truͤmmer der Banden des Gen. 
Long in der Provinz Texas gefammelt und den Titel eines Generals 
lieutenants de8 Heers von Mexico angenenmen hatte, eine oberfte 
Sunta in Texas zu errichten; allein er fand in dieſer Eindde, 300 fpan. 
Meiten von der Hauptftadt entfernt, keine Hülfsquellen. Da ſtellte 
ſich unerwartet, faft vor den Thoren von Mexico, im Febr. 1821 ein 
Oberſter des Eönigl. Heeres, D. Auguſtin Iturbide (f. d.), an bie 

Spige des Aufftandes. Di efer Offizier, der vergebens von dem Vices 

oͤnig eine Verbeſſerung bes politiſchen Zuſtandes für Neufpanien vers 
langt hatte, führte fein Regiment nad) Iguala zu den Banden des 
Guerreiro und Guadalupe-Vittoria, wo ſich ein anbrer fpan. Befehls⸗ 
baber, Cavaleri, mit ihm vereinigte. Cr ward zum Oberbefehlähnber 
der Mericaner ernannt und machte am 24. Febr. befannt, daß Neus 
fpanien, unabhängig von dem Mutterlande, nach einer von den Cortes 
des Landes zu enttwerfenten, beſchraͤnkt monarchiſchen Verfaffung, 
durch einen Kaifer von Merico regiert fein, und Serdinand VII., oder 
ſtatt deffen einen Sinfanten, der-in Mexico refidire, als Kaifer anere 
kennen wolle. Der Vicrkönig Apodaca, Graf von Venadito, und alle 
Behörden der Hauptftabt verwarfen Iturbide's Vorſchlaͤge; allein die 
Truppen, welche gegen bie Aufrührer ing Feld zogen, Eonnten Nichts 
aufrichten, weil das Volk in den Provinzen fi für die Sache der Uns 
abhängigfeit bewaffnete, Sturbide aber ein entfeheibenbes Treffen zu 
vermeiden wußte. Die Spanier mußten fich in die feften Pläge ein« 
fliegen, und Sturbide war fhon im Mai Meifter der Provinzen 
Guanaxuato, Pucbla, Tlascala und Mechoacan, deffen Hauptfladt, 
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Valladolid, ihm feine Thore öffnete. Als nun auch die Provinz Vera 
Cruz im Suni befreit, und Merico dadurch von den Städten, die ſpan. 
Beſatzung hatten, abgeſchnitten worden war, fo jegten die Offiziere 
bes fpan. Heeres den Vicekoͤnig Apodaca als untauglich ab und er? 
nannten an deffen Stelle den General Don Franc. Novelle. Diefer 
Eonnte aber ebenfo wenig den Aufftand unterbrüden; die Verwirrung 
ward vielmehr noch größer, al8 der vom König Ferdinand VII. zum 
Generalcapitain von Neufpanien ernannte Generallieut. O' Donoju 
aus Spanien in Vera Cruz, dag eben von den Snfurgenten eingefchlofs 
fen war, anfam. O'Donoju fah, daß die Suche der Sndependenten 
überall fiegte und daf die koͤnigl. Macht fih kaum noch in den Städe 
ten Merico, Vera: Cruz, Acapulco und Piroted behaupten konnte. 
Er entfchtoß fich daher zu einem Vergleiche, den er am 24. Aug. 1821 
zu Gordova mit Sturbide zu Stande brachte, in welchem er des mes 
gicanifchen Feldheren Erklärung vom 24. Febr. annahm. und bie Un 
abhängigkeit des Kaiſerthums Merico unter Ferdinand VII. oder eis 
nem Infanten des koͤnigl. Hauſes vorläufig beftätigte. Einftweilen 
follte eine Sunta, zu deren Mitglied D’Donoju ernannt wurde, den 
Staat regieren. Allein Novella weigerte fih, Mexico zu räumen, 
noch weniger legte er feine Stelle als Generalcapitain nieder; O'Do⸗ 
noju, antivortete er, habe ſich durch feine Vereinigung mit den Mebels 
len feiner Vollmacht unmürdig gemacht, Indeß fuh er bald ein, daß 
aller Widerſtand vergeblich mar; denn der Eluge Iturbide vermied die 
Entfcheidung des Kampfes buch Waffen, während er feinen Anhang 
immer mehr vergrößerte und felbft die Einwohner der Hauptſtadt für 
fid) gewann. Novella mußte baher am 27. Sept. einen Waffenftill» 
land eingehen, durch weichen er, gegen freien Abzug der Befngung, die 
nad) Spanien eingeſchifft merben follte, Mexico übergab, too Iturbide, 
an der Spige der kaiſerl. Armee, welche ſich aud das Schugheer ber 3 
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Grundlagen (Trigarantia) der neuen Verfaffung nannte, ven bem 
Subel der Einwohner begrüßt, triumphirend einzog. Hierauf feste er 
die oberfte Junta ein, welche den Vertrag von Cordua beſchwor und 
fofort eine Regentfchaft ernannte, an deren Spige Sturbide mit dem 
Titel eines Präfidenten und Generaliffimus der Eaiferl. Land⸗ und 
Seetruppen geftellt war. Auch O'Dondju war Mitglied derfelben ; 
allein er ftarb bald nachher den 8. Oct., und Sturbide lenkte jegt bie 
Junta ganz nach feinem Willen. Dies erregte Unzufriedenheit, Arg⸗ 
wohn und Parteifucht. Als man nun erfuhr, daß die Cortes in Mas 
deid am 12, Febr. 1822 den Vertrag von Cordova verworfen hätten, 
fo verlangte ein Theil der Indianer, Sturbide ſelbſt folle die Krone ans 
nehmen; dagegen erklaͤrte fich die Provinz Guatemala für die Errichs 
tung einer Republik; eine dritte Partei endlich, die aus den Unzufties 
benen beftand, wollte ſich von dem Mutterlande nicht trennen. — Uns 
terdeffen hatte fi aud) Wera Crug (26. Dct. 182 1) ergeben, die Bes 
fagung aber mit ihrem Befehlehaber Davila in die uneinnehmbare 
Citadelle San: Juan d’Ulfoa zuruͤckgezogen, weiche den Hafen und bie 
Stadt beherrfcht, daher die Einwohner monatlich zu ihrem Unterhalte 
16,000 Dollars beizutragen fich verbindlich” machen mußten. Bis 
auf dieſes Schloß, das erft buch Hunger beswungen den 22. Nov. 
1825 ſich ergab, war ganz Merico unabhängig ; allein der Bürgerkrieg 
hatte das Land verödet und dan Bergbau unterbrochen, fodaß die Eins - 
fünfte des Staats, die ehemals Über 20 Mitt. Piafter jährlich betrus 
gen, auf die Häifte gefallen waren, und die Münze, welche fonft 28 
Min. jährlich ausprägte, im 3. 1820 nur 8 Mill. und 1821 faum 
4 Mi. in Umtauf fegen Eonnte. Das Metallgeld verfhwand immer 
mehr, und es fehlte zulest an den Mitteln, um das Paiferl. Heer zu 
befolden. Sin diefer Verlegenheit öffnete der Praͤſidente Iturbide im 
Dec. 1821 alle Häfen des Reiche, das durch Acapulco mit der Weſt⸗ 


Suͤdamerikaniſche Revolution 7 


und durch Vera Cruz mit der Ditwelt in Verbindung fteht, dem frem⸗ 
den Handel gegen 25 Proc. Abgaben. Seitdem trat auch die Rhei⸗ 
nifd) » weftindifhe Handelsgeſellſchaft zu Elberfeld mit Meyico in uns 
mistelbaren Verkehr. — Am 28. Febr. 1822 ward der von Iturbide 
berufene mericanifche Congreß, der aus 191 von 242 Departements 
gewählten Abgeordneten beftand, in der Hauptftadt eröffnet. Er bes 
fehloß, wenn fein Prinz aus dem koͤnigl. fpanifchen Haufe die mericae 
nifche Kaiferfrone annähme, fie einem Eingeborenen zu geben. Nur 
Suatemala, wo ſich ein befonderer Congreß den 1. Mrz verfammelte, 
und bie Halbinfel Yucatan mit Gampefche, deren Megierung in det 
Stadt Merida ihren Sig hat, wollten fich an das Kaiferthum Merieo 
nicht anſchließen. Dagegen ward in dem Heere von Merico bie Par« 
tei Iturbide's immer mächtiger ; die Garde rief ihn am 17. Mai zum 
Kaiſer aus; aller Widerfpruc) einzelner Mitglieder des Congreſſes ge⸗ 
gen feine Erhebung verftummte vor dem Geſchrei des Pübrls, und 
den 20. Mai 1822 ward Sturbide von 67 Mitgliedern des Congreſ⸗ 
ſes, ber nur noch 82 Abgeordnete zählte, unter dem Namen Don 
Auguftin I. zum erblihen Kaifer von Merico erwählt, worauf er den 
21. Mai den Eid auf das vom Congreſſe zu entwerfende Verfaffungde 
gefeg ablegte, bi8 dahin aber die fpan. Conſtitution der Cortes zu ber 
folgen verſprach. Doch bald erhob fich eine ſtarke Gegenpartei. Mebs 
rere Mitglieder, die mit der. Kaiferwahl unzufrieden waren, hatten 
fhon vorher den Gongreß verlaffen, bie Mitglieder der Megentichaft 
aber, Fagoaga, Drbegafo und Odoardo die Flucht ergriffen. est 
sogen ſich auch viele alte Offiziere in die Provinzen zuruͤck, wo Gene ' 
ral Vittoria gegen das Kaiferthum aufgeflanden war. Iturbide fuchte 
fih durch Strenge zu behaupten und loͤſte den Congreß auf, reizte 
aber dadurch nur zu wiederholten Verſchwoͤrungen; als nun auch fein 
Bug zur Unterwerfung der Republik Guatemala gaͤnzlich mißglädte 
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und der größte Theil des zur Belagerung des Forts S.-Juan de UL 
(oa beftimmten Gefchüges in die Hände des repubtifanifchen Generals 
Guadalupe-VVittoria gefallen war, fo griff der Aufftand immer weiter 
um fih. D. Auguftin fah fich bald von allen Huͤlfsquellen entblöjt; 
gezwungene Anleihen vermehrten nur den öffentlichen Untillen, und 
die Truppen verließen die Eaiferl. Fahne, als fie nicht mehr befoldet 
werden Eonnten, Don allen Seiten bedrängt, legte endlich D. Augus 
flin, nachdem die Häupter des republifanifchen Befreiungsheeres ihm 
Sicherheit zugefagt hatten, den 19. März 1823 feine Würde nieder 
und zog fich ind Privatleben zurüd. Nun ward eine republifanifche 
Regierung eingefegt und der aufgelöfte Gongreß wieder zuſammenberu⸗ 
fen; dem gewefenen Kaifer aber bewilligten die Cortes am 9. April 
auf Lebenszeit ein Jahrgeld von 25,000 Piaſtern und feiner Witwe 
8000 P., unter der Bedingung, baß er fich mit feiner Familie nad 
Ktalien begäbe. Am 11. Mai 1823 faiffte ſich Iturbide mit den 
Scinigen zu Antigua bei Bera Cruz nad, Livorno ein. Merico ward 
nun von einer Negentfchaft regiert, welche aus dem Marfchall Bravo, 
dem General Negretto (beide Greolen) und aus dem General PVittos 
tia, einem Altfpanier, beftand. Der fouveraine Gongreß entwarf hier« 
auf das DVerfaffungsgefeg vom 16. Dec. 1823, welches von allen 
Drovinzialregierungen angenommen wurde. Auch wählte und vere 
eidete er den General Guadalupe:Vittoria, eind der erſten Häupter bes 
Aufftandes, als Präfidenten der Republik. Iturbide's plögliches 
Auftreten 1824 endigte mit beffen Hinrichtung den 19. Suli 1824. 
Am 5. Det. erließ der Bollziehungsrath einen Beriht an das Volk, 
über feine bisherige Verwaltung, und am 29. Dec. 1824 erklärte der 
Gongreß feine Sigung für gefchleffen. Sm Juli 1825 fhloß fich 
auch die Provinz Chinpa an die Union von Merico an. (Vgl. Mes 
rico.) Wir fegen aus neuern Nachrichten hinzu, daß diefer Bundes⸗ 
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flaat aus 19 Provinzen, 3 Gebieten (Obercalifernia, Untercalifornta 
und die Indianerländer) befteht. Die Einkünfte beliefen fih 1827 
nur auf 275 Mir. Gidn., die Ausgaben auf 26,736,000 und die 
Schuld auf 133,704,000 Glen. innere Unruhen 1827 fie das 
altipanifche Intereſſe durch einen Mönd erregt, hatten die Hinrich⸗ 
tung des Anftifters und die Vertreibung fämmtlicher geborenen Spur 
nier, welche jedod) ihr Vermögen mitnahmen, zur Folge. Am Aug, 
1828 wurden die Generale Bravo und Barragan, nebft etiva 50 ihs 
rer Mitverfhmworenen, nach Lima geſchafft, um auf die Inſel Chiloe 
beportirt gu werden. Diefe Unruhen und bie Störung des Handels 
hatten u. A. audy die Unterbrechung der Zinszahlungen an England 
verurfacht. Indeß kam 1825 der Abfchluß eines Handeldvertrags 
mit Frankreich zu Stande. Eine genaue ftatiftifhe Beſchreibung ente 
hält des Brit. Geſchaͤftsfuͤhrers in Mexico (von 1825 — 27), H. G. 
Ward, »Mexico in 1827« (Lonton 1828, 2 Bde). — VII. Gua- 
temala (f. Mittelameritn). Der am 5. März 1825 eröffnete Con⸗— 
greß der Union (ein Senat von 12 und eine Mepräfentantenfammer 
von 42 Mitgliedern) befigt die gefeßgebende Macht; ein Präfident (D. 
Manoel Fofe de Arca), auf 3 Jahre ernannt, fteht an der Spige der 
vollziebenten Gewalt. Er ernennt 3 Minifter und hat einen vom 
Volke ernannten Verwaltungérath zur Seite, Die kath. Neligion ift 
Staatöreligion. Den Caprtonen hat man allen Einfluß genommen, 
Auch hier hat der Staat fhon Anleihen in England ’(1,428,571 Pf. 
St.) gemacht. Nah dem Budget betrugen die Ausgaben für das J. 
1825 879,568 Piafter. Die ſtehenden Zruppen find mit der Natios 
nalmitiz nicht über 15,000 M. ſtark. Nach dem Coloniſationsgeſetz 
vom San. 1824 befommen Fremde auf Anſuchen das volle Bürgers 
recht. Jeder Anfiedler erhält 1000 AM. Land und ift 20 Sahre abs 
gäbenfrei. Sklaven werben durdy den Eintritt auf das Gebiet der 
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Republik frei. Na den neueften Nachrichten vermehrt ſich ber Uns 
bau der Cochenilleſtauden (fonft nur in der merican. Provinz Daraca 
vorhanden) außerordentlich. Aus dem Ertrage der Goltminen wur⸗ 
ben über 1000 Mark Goldes ausgemünzt. Die Negierung unters 
handelt gegenwärtig mit Briten und mit Nordamerikanern über ben 
Uctienplan eines Canalbaues der beide Dceane, den atlantifchen und 
ben flilen, durch den Nicaraguafee verbinden fol. Seit 1827 wird 
diefe Republik durch innere Parteiung zerrättet, und 1828 brach ein 
biutiger Bürgerkrieg zwifchen den Provinzen Guatemala und S.-Sal⸗ 
vador aus. — So hat Spanien feine amerifanifchen Gelonien bis auf 
Cuba, Portorico und einige Eleine Inſeln, wo die Menge reicher Gapis 
taliften und SElavenbefiger, die Mehrzahl jedem Aufftande abgeneigt 
macht, gänzlich verloren; das fpanifche Domingo hat der Präfident 
Boyer mit der NRepubli Haiti (f. d.) vereinigt; die beiden Floridas 
aber jind von Ferdinand VIL. durch den zu Wafhington am 22. Febr. 
1819 abgefchloffenen Vertrag an die Vereir. Staaten abgetreten wor⸗ 
ben. Aber feibft Havanna und Portorico find durch fühne Verfuche, 
bie Sahne der Unabhängigkeit dafelbft aufzupflanzen, mehrmals in 
Gefahr gefommen. Was jedoch dem Mutterlande und dem europ. 
Handel am meiften gefchadet hat, ift die Seeräuberei, welche unter dee 
Flagge der neuen Freiſtaaten auf dem atlantifchen Meere und im Golf 
von Merico verübt wird. Die Verein. Staaten fahen fi) daher ges 
nöthigt, fehon im Dec. 1817 die von den merican. Aufrührern unter 
dem Commodore Aury befegte floridiſche Inſel Amelie, wo die Sees 
raͤuber ſichere Buchten fanden, in Befiß zu nehmen, und die brit. Re⸗ 
gierung fandte 1822, nachdem ihr von den Cortes eine Summe von 
80 Min. Realen als Entfhädigung für den Verluft, den die Seeräus 
ber unter fpan. Flagge britifchen Kaufleuten zugefügt hatten, bewilligt 
worden war, Kriegsſchiffe nach der Havanna, um die Seeraͤuber in 
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den dortigen Gewaͤſſern zu vertifgen. Bis 1823 hatte Übrigend noch 
eine europ. Macht die fpanifch = ameritanifchen Republiken anerkannt, 
Portugal ausgenommen, welches von Rio» Janeiro aus mit Buenos» 
Ayres und Chife Verbindungen anknuͤpfte. Die Verein. Staaten 
aber haben feit 1822 von den neuen Republifen Gefandte angenom⸗ 
men und dahin aͤbgeſchickt. Dagegen hatte Ingland fchon im Nov. 
1817 allen beit. Unterthanen verboten, Dienfte bei den Inſurgenten 
zu nehmen, und die brit. Politik [dien jede Verbindung mit den neuen 
Republiken zu vermeiden. Allein der Handel bahnıte ſich unwiderſteh⸗ 
lih den Weg dahin und bald war das britifche Geldintereffe fo tief in 
das Daſein diefer Nepubliken verflochten, daß Ganning von 1825 an 
dem natürlichen Gange folgte und in demfelben Sahre einen Friedens» 
und Freundfchaftsvertrag mit Mexico u, a. m. abſchloß. So hat fi 
für die Briten und für die Mordamerifaner in dem fpan. Amerika ein 
neuer großer Markt eröffnet. Die Schranfen, in welchen Spanien 
ben Handel Amerikas eingestoängt hielt, find durchbrochen und koͤnnen 
nicht wieder aufgerichtet werden. Bteichwol darf man nicht erwarten, 
daß Südamerika den Rang in der Weltgeſchichte fobald einnehmen 
wird, den Nordamerika fehon jegt behauptet. Die fpan. Ränder find 
durch ungeheure Gebirge, fehroffe Abgründe und Meere von einander 
getrennt; das Volk ift in Kaſten gefpalten, wenig zahlreich, bigott, 
größtentheils unwiffend und roh, und Nichts tweniger als zur Ordnung 
erzogen, tie Nordamerikas Bürger e8 waren. Hier entfchied Eine 
Revolution Alles; dort müffen mehrere durchgefämpft werden, die 
auch im glüdlihften Ausgange nicht Alles entfcheiden. So ift, um 
nur eines Umftandes zu gedenken, bad Mecht der freien Neligionsübung 
in feinem Freiftzate fpanifher Zunge anerfannt worden; nur bie 
Macht des Monopokfyitems und die der Inquiſition find vernichtet 
und liberale Ideen haben Überall gewurzelt. — Was die Gefchichte 
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der Revolution in Brafilien anlangt, fo verweiſen wir auf Braſilien. 
Diefe brafitifhen Portugiefen haben naͤmlich die monardifche Form 
behalten und erft 1820, durdy das Beifpiel von Portugal aufgeregt, 
ber Krone eine freiere Verfaffung abgenöthigt. Dadurch ift ihr neueg 
Kaiferretdhy von dem republifanifirten fpan. Amerika gänzlich gefchieden 
und ſteht nur durch den Handel mit einigen dev neuen reiftaaten in 
einiger Berührung, — Werfen wir jegt einen Geſammtblick auf diefe 
neuen Staaten, fo find die meiften darunter — etwa die Plata:Union 
und Merico auggenonimen — in ihrem Innern noch weit von dem 
Biele politifch bürgerlicher Ausbildung entfernt. _ Die jungen Megies 
rungen find zu wenig befeftigt, in auswärtige Händel zu fehr verwickelt 
und mit Schulden zu früh belaftet (die 7 neuen Staaten haben in 
England zufammen 21,594,571 Pr. St. geliehen, die fie jährlich mit 
1,231,614 Pf. St. verzinfen follen). als daß fie fobald die Hinders 
niffe überwinden koͤnnten, welche e8 erſchweren, an die Stelle ber vers 
berblichen Herrfchaft, die man zerftört hat, etwas dauerhaft Gutes 
aufzubauen. An vielen Orten übertrifft das Neue nicht nur nicht das 
Ute, fondern ſteht ihm fogar oft nach. Wenn man die Nachrichten 
glaubwürbiger Neifenden vergreicht, fo iſt das Grunduͤbel jener Länder: 
Mangel an Bevölkerung, die zu große Mannigfaltigkeit ber Racen, 
Unmiffenheit, Aberglaube, die damit verbundene Herrſchaft der Möns 
che, und bei den Vornehmen — Unglaube. Indeß haben erleuch- 
tete Gefeggeber auf vielen Punkten den Sumen des Beffern ſchon aus⸗ 
geftreut, und die Idee des Wahren lebt in mehr als einem hellen 
Kopf und in mehr als einer männlichen Bruft. Möge daher ber res 
gere, mit Großbritannien und den Verein. Staaten bereits eingeleitete 
Voͤlkerverkehr auf die innere Ausbildung der jungen amerifanifchen 
Staaten wohlthätig zuruͤckwirken! 

Sudeten, hohe, weitläufige Gebirge, die dad Königreich Boͤh⸗ 
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men umgeben und fidy bis ing Voigtland, bis nach Deftreich und big 
nad Meißen, wo fie bie Grenze machen, erflreden. Der höchfte 
Gipfel derfetben ift die Schneefoppe. j 

Suͤdlicht oder Auftralfchein, eine dem Nordlicht ähnliche 
Erfcheinung in den Suͤdlaͤndern. 

Südpolarländer, Bruchſtuͤcke einer in ber Urzeit unterges 
gangenen, oder die Erſtlinge einer aus der jüngften Periode der Bits 
dung unfers Erdballs hervorgegangenen Laͤndermaſſe. Das Suͤdpo⸗ 
larmeer haben unterfucht 1) Coof, der fi dem Suͤdpole bis zum 60° 
näherte. 2) Der ruff. Cap. Bellinghaufen, der im 3. 1819 an einen 
Stelle bis zum 70° vorbrang. 3) Der brit. Cap. Sum. Weddel 
bis zum 74° 15°. 4) Gap. Sreyeinet. 5) Im Jahre 1828 fegelte 
Cap. Kofter aus England mit dem Schiffe Chanticleer nad) dem Suͤd⸗ 
pol, um daſelbſt die Penbelunterfuchungen zur Feftflelung der Ge 
ftaft der Erde fortzufegen. Außerdem haben im 19. Jahrh. vorzuͤg⸗ 
lich norbamerifan. Kafchelottfänger und Nobbenfchläger von der In⸗ 
fel Mantucket, die daun nach China und audy nach den Sandwichin⸗ 
fein Handel treiben, das Suͤdpolarmeer befucht. In demfelben liegen 
1) Neu: oder Südgeorgien, entdeckt von La Roche 1675. 2) Sands 
wichland, entdedit von Goof 1775, vor furzem erft genau unterſucht 
von dem ruffifhen Capit. Bellinghaufen, der auf feiner Entdeckungs⸗ 
reife 1819 fand, daß Sandwichland aus kleinen zerfchnittenen Inſeln 
befteht. Anden Küften gibe es Wallfiſche, Penguine u, a. Seruds 
gel. Bellinghaufen entdedte in der Nähe eine vulkaniſche Inſel, bie 
er Marquis de Traverſe (zu Ehren des ruſſ. Seeminifterd) nannte, 
Schneenebel und ſchwimmende Eismaffen, bis 300 Fuß uͤber die Obers 
fläche des Meeres erhoben und Stürme machen die Fahrt gefährlich. 
Das Suͤdlicht allein bli@t freundlich auf diefeg Grab der lebendigen 
Natur. 3) Neufüdfhetland, entbedt 1819. 4) Alerander I. und 
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Peter I., die beiden ſuͤdlichſten Länder, die man bisher entdeckt hat. 
Cop. Bellinghauſen, der weiter als fruͤhere Seefahrer gegen den Suͤd⸗ 


pol vorgedrungen iſt, entdeckte dieſe von Eismaſſen umlagerten Laͤn⸗ 


der am 11. San. 1821, unter 695° Br. Sie beſtehen aus einer 
Inſel, die er Peter I, und aus einer Küfte, die er Alexander 1. 
nannte. 5) Die Auftralorfaden. Diefe Inſeln gehören zu den 
neueften Entdeckungen am Südpole, welche der brit. Kap. James 
Weddel von 1822 — 24, mit der Brigg Janus und dem Kutter 
Beaufoy gemacht hat. Er fah zuerſt am 27. Dec. 1822, und unters 
fuchte jene von ihm fo benannten Auftralorfaden (60° 45' S. B. und 
3329 29° W. L.), das unfruchtbarſte und abfcehrediendfte Land, das 
man fi) denken kann. Ginzelne Berggipfel, vielleicht die Piks eines 
verfunfenen Landes — erheben ſich bis in die Wolken; es find Urges 
birge mit Spuren einer vulfanifchen Zerftärung. Gap. Weddel fer 
gelte hierauf um das füdliche Cap der Inſel Sandwichland, ließ un» 
ter 68° eine Eismaffe von 10 geogr. Meilen im a hinter ſich 
und erreichte am 20. Febr. 1823 unter 34° 16' 45" Länge bie 
bohe Breite von 74° 15° (alfo weiter als Bellinghaufen). Hier 
fand er 4 in einem offenen Meere, das er »Meer Georgs V.« 
nannte, ſchwimmende Eisinfeln. Die Magnetnadel wich unter die⸗ 
fer Breite betraͤchtlich ab. Am 15. März ging er auf Südgeorgien 
vor Anker, wo er das Phänomen einer wankenden Bewegung an eis 
nem Berge beobachtete; im Spätjuhre befuchte er den Archipel von 
Süpdfhetland, hierauf die Infeln des Feuerlandes, traf am 7. Juli 
1824 in England ein und machte feine merkwürdige Reife befannt. 
»Voy. towards the South Pole etc.« (mit CHarten, Lond, 1825; 
—— Weimar 1827). 
Suͤdſee, ſ. Zuyderſee. 
Suͤdfee, ſtilles Meer, oder der große Ocean, iſt der ſeit 1764 


* 
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von den Briten planmaͤßig unterſuchte Ocean, der ſich 2800 Seemei⸗ 
len weit (von Acapulco bis Manila) zwiſchen den Oſtkuͤſten von Aſien 
und den Weſtkuͤſten von Amerika ausbreitet. Gegen Norden veren⸗ 
gert ſich das ſtille Meer allmaͤhlig bis zur Straße Anian (Cooks- oder 
Beringsſtraße), durch welche es mit dem nördlichen Eismeere zuſam⸗ 
menhängt. Gegen ©. ftößt e8 feiner ganzen Länge nad) an das ſuͤd⸗ 
liche Eismeer. Außer einigen afiatifchen und amefifanifchen Infels 
gruppen enthält es ganz Auſtralien. Man theitt es 1) in die Nord⸗ 
fee, bis zum Wendekreiſe des Krebfes, mit veränderlichen Winden, 
doc) vorherefhendem Weſt; Theile deffelben find der nordifche Archis 
pelagus, das ochozkifche oder tungufifche Meer, das japanifche Meer 
und der Meerbufen von Korea; 2) die Mittelfee oder das eigentlich 
file Meer, zwiſchen den beiden Wendekteifen, mit Oftpaffatwinden, 
enthält die fchönften und größten Sinfelgruppen Auftraliens und im 
Dften den Falifotnifhen Meerbufen und den Meerbufen von Panama; 
5) die eigentliche Shdfee, vom Wendekreiſe des Steinbocks bis zum 
ſuͤdlichen Eismeere, hat wieder veränderlihe Winde, unter welchen 
die Weftwinde vorherrfchen, und enthält nur toenige Inſeln. Cook's 
Begleiter, der Seecapitain Burney, hat eine Gefchichte der Reifen 
in das ſtille Meer bis 1764 herausgegeben (5 Thle., Lond. 1817). 
Suetonius (Cajus Tranquillus), ein roͤmiſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber zu Anfange des zweiten Sahrh. (ungefähr von 70 — 121). 
Unter Trajan einige Zeit Statthalter in Bithynien, ward er dann beim 
Kaiſer Hadrian Geheimſchreiber, verlor aber deſſen Gnade, weil, dem 
Gerüchte nach, er gegen deſſen Gemahlin, Sabina, etwas zu frei ges 
wefen, zog ſich dann zuruͤck und lebte, als inniger Freund des jüngern 
Plinius, bloß den Wiffenfhaften. Die Lebensbefchreibungen der 12 
römifhen Kaifer, von Zul. Caͤſar bis Domitian, die wir noch von- 
ihm (und zwar in fehr guten Ausgaben, namentl. von Burmann, 
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Oudendorp, Wolfu. m.) haben, zeigen ihn ald unparteiiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, deffen Styl gedrängt, zierlich und deutlich ift. 

Sueur, 1) (Euftadhe le), franz. Maler, geb. 1617 zu Paris, 
geft. dafeibft 1655. Duch Mühe und Nachdenken gelangte er zu 
einer hohen Stufe als Kuͤnſtler, und er würde in diefer Hinficht 
volllommen geworden fein, wenn er den Pinfel der venetianifchen 
Säule, und ivenn f. Farbengebung mehr Kraft und Wahrheit gehabt 
hätte. Seine vorzüglichften Arbeiten find zu Paris. Sein Haupts 
werk ift das Gemälde des heil. Paulus, wie er zu Ephefus predigts 
e8 befindet fich im Mufeum zu Paris, fowie auch die Meffe des heit, 
Martin ua. 2) Sean Frangois le), franz. Componift, geb. 1768 
zu Paris, erhielt ſchon fehr jung die Gapellmeifterftellen an mehreren 
Kirchen in Dijon, Paris und endlich an der Metropolitanficche dafelbft. 
Hier machte er fich bald durch mehrere Meffen und Dratorien bekannt, 
Den größten Ruhm erwarben ihm aber feine theatrafifch : mufifalis 
fhen Arbeiten, mozu ihm fein Freund Sacchini die erfte Anleitung 
gab. Seine Opern: »Paul et Virginie«, »T’el&maque«, »La 
caverne« u.a. wurden mit dem größten Beifall aufgenommen. Nadjs 
her ward erzu einem der 5 Adminiftratoren des Confervatoriums ers 
nannt, durch Gabale aber 1803 von feiner Stelle entfernt; Napoleon 
ließ jedoch feine Sache unterfuchen und machte ikn an Paefiello’s 
Stelle zum Capellmeifter. Nachher wurde er Oberintendant ber Mus 
fit de8 Königs. Unter feinen neueften Opern zeichnen fih >Die Bars 
dene vorzüglich aus, im welchen die Harfenchöre eine eigenthuͤmliche 
Wirkung machen. 

Sueven waren ehemals herumfchweifende Voͤlkerſchaften (das 
ber auch ihr Name, von Schmweifen, berumzieben, hergeleitet — 
wlewohl nach Andern der Name ſich von ihren langen, In einen Zopf 
oder Schweif gebundenen Haaren herfchreiben fol) , die in den aͤlteſten 
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Zeiten das ganze Land zwiſchen der Elbe, Weichſel und Donau inne 
hatten. Spaͤterhin war der Name Sueven mehreren verbuͤndeten 
Voͤlkern des oͤſtlichen Deutſchlands gemein (daher auch der Sueven⸗ 
bund), deren bisweilen auf 45 waren. — Spät wurden fie ein Volk 
mit den Alemannen. 

Suez, Soueyes, Stadt in der Landfchaft Woftani in 
Mittelägypten, an der Spige des arabifchen Meerbufend, in einer 
wüften, unfruchtbaren Gegend; 5300 Einw.; verfandeter Hafen, 
Schiffswerfte, Handel. In der Nähe die Landenge Suez zwiſchen 
dem arabifhen Meerbufen und dem mittelländifchen Meere. 

Suffeten, f. Carthago. 

Suffragan (eigentl. jedes Mitglied eines geiftlichen Colle⸗ 
giums, das zu Sitz und Stimme beredhtigt ift), bei den Katholiken 
ber einem Erzbiſchofe untergeordnete MWeihbifhof, welcher bei beffen 
Abweſenheit ſeine Stelle vertritt. Außerdem hat auch jeder Biſchof 
in ſeinem Stifte einen Suffragan, welcher die Spiritualia an feiner 
Statt verteitt (Vicarius in spiritualibus). 

Suffragium (tat.), die Stimme, Wahlſtimme; ehedem bei 
ben Römern ein Vorrecht jedes roͤmiſchen Bürgers, bei Beſetzung ei⸗ 
nes Amtes, bei Einfuͤhrung eines Geſetzes u. ſ. w. ſeine Stimme 
durch Taͤfelchen zu geben, die ihnen beim Eingange zugeſtellt wurden, 
und zwar, wenn uͤber ein Geſetz abzuſtimmen war, 2 Zäfelchen, auf 
deren einem die Buchſtaben U. R. (d. h. uti rogas — dem Antrage 
gemäß) und auf dem andern A. (Antiquo — id) bleibe beim Alten) 
befindlich waren. 

Suggeftivfragen beißen in ber Nechtöfprache folche Fra: 
gen des Richters an ben Inquifiten, in welche die Thatfachen, welche 
der Befragte angeben foll, ſchon hineingelegt werden; fie find fo uns 
amseindiig Aal, fie oft die Beweiskraft des Sale aufheben. 

boſtes 
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Suhl, eine der anfehnlichften Städte ber gefürfteten Braffchaft 
Henneberg in Franken, gehört jegt zudem erfurter Regierungsbezirk 
der preuß. Provinz Sachſen. Sie liegt an der Suͤdweſtſeite des Thuͤ⸗ 
tingermwaldes , in einem romantifhen Thale, am Fluͤßchen Lauter, ift 
offen und zum Theil an fleiten Abhängen erbaut. Der fhönfte Theil 
it dee Marktplatz. Suhl verdankt feine Entftehung wahrfcheinlidy 
den Sorben, die ſich hier toegen der Salzquellen mögen niedergelaffen 
haben; fpäter mag des Drtes Flor aus den Bergwerken hervorgegans 
gen fein, die im 14. Jahrh. entdedt wurden. Graf Wilhelm VII. 
von Henneberg ertheilte ihm 1517 einige ftädtifche Worrechte, und 
1527 völlige Stabtgerechtfame. . Die Stadt zählt 1004 H. und, 
5800 E. Sie hat die Rechte einer Bergftadt, und als folche ein 
Brrgamt, dem ein Bergmeifter und ein Gefchtoorener vorftehen. Aus 
ßerdem ift hier ein Juſtizamt, eine Superintendentur, ein Nentamt 
und eine Eiſenhuͤtten⸗ und Fabrikinſpection. Hauptnahrungszieige 
der Einm. find die Eifen= und Gewehrfabrication und Barchentmanus 
factue. Die Gewehrfabrik erhielt ſchon 1563 vom Grafen Exnft 
Georg von Henneberg die erfte Innung. Es find jegt hier 5 Nohrs 
bämmer, 6 Rohrſchmieden und 22 Bohr: und Schleifmühlen. Die 
Vorzüge der hiefigen Gewehre find bekannt. Jedes Gewehr geht bis 
zur Vollendung 58 Mat durch die Hände, und wird vor dem Verkauf 
von einer Deputation geprüft. Außerdem fertigt man noch eine Menge 
Eifenwaaren, die zum Theil als ſchmalkalder Waare verkauft werden, 
3. B. Pulverproben, Lademaße, Jagdhaͤmmer, Flintenkräger, Kugel 
zieher, Suchseifen und Marberfallen, Zuderfchneider,, Zuderhämmer, 
Federhaken, Caffee- und Gewürzmühlen, Feuerzeuge von verfchiebener 
Art, Wagen, Sciöffer, Leuchter, Schnallen, Buͤgeleiſen, Degens 
und Hirſchfaͤngergefaͤße, Petſchafte, chirurgiſche Inſtrumente u. f. w. 
Das Eiſen wird hier mittelſt Blauoͤfen ausgeſchmolzen und im Friſch⸗ 
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ferier verfrifcht. Won dem hiefigen Stahl werben jährlich über 7000 
Etnr. verarbeitet. Die Barchentweberei warb im 17. Jahrh. hierher 
gebracht. 1806 zählte man 380 Mebermeifter und 320 Gefelten, 
welche mit den hierher arbeitenden Dorfmeiftern 64,000 Stüd Bars 
chent lieferten. Mehrere Kaufleute treiben damit anfehntichen Handel. 
Von dem nahen Domberge hat man eine fhöne Ausfiht. 

Suhm, 1) (Ulrich Friedrich v.), kurſaͤchſ. Geheimerath, geb. 
den 29. Aprit zu Dresden 1691, bekannt als Staatsmann und vers 
trauter Freund Friedrichs d. Gr., ging 1737 an den ruffifhen Hof, 
wollte in bie Dienfte feines königlichen Freundes treten, flarb aber auf 
der Reife zu ihm im Nov. 1740. 2) (Peter Friedrich v.), bäni= 
{cher Kammerherr und Hiftoriograph zu Kopenhagen, geb. 1728, Phi= 
loſoph, Dichter und Gefchichtfchreiber, ſtarb 1798. Mehrere feiner 
Werke find ind Deutfche uͤberſetzt. Zu den wichtigften derfelben, und 
für nordifhe Geſchichte Überhaupt, gehören die »Kritifche Geſchichte 
von Dänemark zu den Zeiten der Heiben« ‚ bie »Gefchichte der nordi⸗ 
fhen Voͤlkerwanderunge, das Werk uͤber den Urſprung der Voͤlker im 
Allgemeinen, und uͤber den Urſprung der nordiſchen Voͤlker u. f. w. 

Suidas, ein griech. Grammatiker, der nach Einigen im 11. 
Jahrh., nad Andern noch im 10. Jahrh. blühte. Er fchrieb' ein 
Reatioörterbuch , vorzüglid) geogr. und hiſtor. Inhalts, das, wiewohl 
nicht durchaus genau, doch von Wichtigkeit iſt, da ed Vieles enthält, 
was man anderwaͤrts vergebens fuchen würde. Die befte Ausgabe 
ift von Küfter (Cambridge 1705, 3 Bde., Fol.). 

Sulioten, ein arnautiſch-helleniſcher Volksſtamm, reden 
theils die arnautifche,, theils die vomanifche Sprache und follen im 17, 
Jahrh. entftanden fein, als arnautifche und hellenifche Hirten ſich im 
Kaffiopeifhen Gebirge anfiebelten und bie Eleine Feſte Suli zu ihrem 
Vereinigungsſchutzorte wählten. Die Geſchichte des 12jährigen Kam⸗ 
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pfes dieſer kleinen Republik mit dem maͤchtigen Paſcha von Janina 
hat den Reiz eines Romans. Als der Tyrann von Epirus ſie endlich 
1803 mehr zur Verzweiflung gebracht als beſiegt hatte, verließen ſie 
ihr Vaterland u. dienten unter den Truppen der verſchiedenen Maͤchte, 
welche die ioniſchen Inſeln beſaßen. Als aber Ali in der Folge von 
den Tuͤrken eingeſchloſſen und von Albaneſern verlaſſen wurde, ſuchte 
er Huͤlfe bei den von ihm vertriebenen Sulioten. Er rief ſie aus den 
ioniſchen Inſeln herbei, gab ihnen die Feſtung Keiopha zuruͤck und ſei⸗ 
nen Enkel als Geißel. Nun kaͤmpfte der kuͤhne Suliotenanfuͤhrer 
Markos Botſaris fuͤr Ali mit glaͤnzendem Erfolge. Allein der Ty⸗ 
rann traute weder den Sulioten, noch den übrigen Hellenen, und une 
terlag endlich 1822 ſeinem Schickſale. Als hierauf die albaneſiſchen 
Haͤuptlinge (die Schypetars) ſich vom tuͤrkiſchen Paſcha Kurſchid er⸗ 
kaufen ließen, ſahen ſich die der gemeinſamen griech. Sache treuen Su⸗ 
lioten aufs neue in ihre Felſen eingefchloffen. Dem Hunger preisge— 
geben, übergaben fie endlich auf den Vorſchlag des englifchen Gonfuls 
in Prevefa ihre Feſte Suli am 4. Sept. 1822 den Türfen, unter 
Omer Brioned, und 3000 Sulioten wurden auf engl. Schiffen nad) 
Gephalonia gebracht. Die übrigen zerftreuten fi) im Gebirge. Der 
jüngere Markos Botfaris, Sohn des genannten, Fämpfte ſeitdem 
mit feinen tapfern Genoffen in den Schaaren der Hellenen, vertheis 
digte Miffotunghi, und ftarb am 20. Auguft 1825 bei Karpinifft 
ben Tod des Helden im Angeſichte bes Sieges. Sein Sohn wurde 
von dem Briten Bentham an Kindesſtatt angenommen. Sein Oheim 
Noto Botfaris leitete 1825 die Vertheidigung Miſſolunghi's gegen 
Reſchid Paſcha ebenfo tapfer als glücklich. 

Sulfomwsfi (Anton, Zürft v.), Fönigl, poln. Generallieut, 
außer Dienften, geb. zu Kiffa in Polen den 31. Dec. 1785, erhielt f. 
wiſſenſchaftliche Bibung in Warfchau, Breslau und Göttingen. Als 
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Napoleon 1806 eine Armee in Polen errichtete, ernannte er ben Fürs 
ften zum Oberſten des 1. Infanterieregiments, welches der Fuͤrſt 
felbft organifirte. Den 23. Febr. 1807 nahm ©. die Stadt Ders 
ſchau mit Sturm, welches feine erfte Waffenthat war. Dann wohnte 
er mit Auszeichnung den Belagerungen von Danzig und Eolberg bei. 
1808 marfchirte er mit feinem Regimente nach Spanien. Die Vers 
theidung Toledo's, die Schlachten von Almonacid und vorzüglich bie 
von Ocaña, wo der Fürft, obgleich nur Obrift, die ganze polnifche Dis 
vifion führte, gaben ihm mifitattifhen Ruf. Er trug, nad) des 
Marſchalls Soult Zeugniß, viel zum Siege von Dana bei, der den 
Sranzofen den Eingang nach Undalufien öffnete. Später war ©. 
Gouverneur von Malaga, wo er fich die Zuneigung der Einwohner zu 
erwerben wußte. 1810 kehrte er als Brigadegeneral in das Her⸗ 
zogthum Warfhau zuruͤck. 1812 befehligte er die Avantgarde des 
Corps bes Fürften Poniatowäfi. Den 18. Det. deff. J. wurde er bes 
beutend verwundet. Bei ber Ruͤckkehr nad Warſchau zum Divifie 
onsgeneral befördert, befehligte ex biß nad) Krakau die Arrieregarbe 
bes Poniatowskiſchen Corps. Später, bei dem MWiederaufleben ber 
pofnifchen Armee im neuen Königeeiche Polen, ‚war Fürft von S. 
Mitglied der Kriegscomite und endlich erfter Generaladjutant ber 
poln. Armee beim Kaifer Ulerander. Zu Anfang 1818 erhielt er 
auf wiederholte Anfuchen f. Entlaffung aus dem Kriegspienfte und 
lebt feit diefer Zeit auf feinen Befigungen im Großherzogth. Pofen. 
Sulla (Lucius Cornelius), oder Sylla, römifcher Dictator. 
Aus einem vornehmen Geſchlechte, zeichnete er fich früh im Kriegs: 
dienfte in bem Heereszuge gegen Jugurtha aus, erhielt in ber Kolge die 
Praͤtur und flieg im I. N. 666 bis zum Conſul. In dem Feldzuge 
gegen Mithridates erhielt ev die Oberfeldherrnftelle; allein ber eifer: 
füchtige Marius fpann unterdeffen eine mächtige Gabale gegen ihn 
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an und — Sulla, zeitig noch) davon benachrichtigt , Fehrte mit feinem 
Heere um und auf Rom zu, gewann auch die Oberhand, ftellte die 
Ruhe wieder her, ging dann aufs neue gegen Mithridates, dem er bes 
trächtliche Vortheile abgewann, aber einen Vergleich mit ihm einging 
und 671 wieder nad) Nom zurüdkchrte, um fi) an des unterbeffen 
verſtorbenen Marius Partei zu rächen. Nach einigen Kämpfen un- 
tetwegs zog er endlich in Nom ein, ließ fich zum Dictator ernennen 
und übtenun feine Blutgier und Rachſucht im höchften, graufamften 
Grade aus. 6000 Krieger ließ er auf einmal niedermegeln; nicht 
bloß Rom, auch die meiften übrigen Staͤdte Italiens wurden verwuͤ⸗ 
flet und mit Blut erfüllt. Der berüchtigte Gatilina war einer feiner 
thätigften Gehülfen, die nun aufs unverſchaͤmteſte mit den Gütern 
der Geächteten verfuhren, und fon waren 90 Senatoren und 2600 
tömifche Nitter umgefommen, als endlih S., von mehreren Freun⸗ 
ben gewarnt, dem Morden Einhalt tbat, nun ben Heuchler fpielte, 
ja auf einmal (675) alfe feine Aemter niederlegte und in den Privat: 
fand zurückkehrte. An den Folgen der fhändlihften Ausſchweifun⸗ 
gen ftarb er endlich im folgenden Fahre, als einer der abſcheuwuͤrdig⸗ 
ſten Menfchen, die jemals gelebt haben ; obgleidy feine Gewandtheit in 
der Verſtellungskunſt ihn oft als großen Mann darſtellte. inige feis ° 
ner Zeitgenoffen glaubten auch, ec werde wechſelsweiſe von zwei vers 
ſchiedenen Seelen regiert, und fei daher bald gut, bald böfe. 
Sully (Marimilian von Bethune, Baron von Rosny, Herz 
30g von), Marſchall von Frankreich und erſter Minifter Heinrichs IV., 
geb. zu Rosny 1559. Als Here von Bethune — fein eigentlicher 
Familienname — erhielt er mit dem Kronprinzen Heinrich eine ges 
meinſchaftliche Erziehung, zeigte fich bald als tapfern Krieger, indem 
er an den Siegen bei Coutras (1587) und bei Sory (1590) großen 
Antheil nahm, aber auch) als Staatsmann; und er felbft rieth Hein⸗ 
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ih, zur Beruhigung feiner Eutholifhen Unterthanen, gegen bie er 
felbft mehrere Male fechten mußte, zur kath. Kirche Übergutreten, wor⸗ 
auf denn auch Heinrich 1594 als König v. Frankreich gekrönt wurde, 
Seit dem Frieden zu Vervins (1598) war ber unterdeffen bid zum 
Finanzminiſter gelangte Sully ganz auf das Wohl des Landes bedacht, 
u. in einem Zeitraume von 10.0. hatte er 200 Mit. Liores Staats: 
ſchulden bezahlt und auch noch eine bedeutende Summe für den Staat 
zurüdigefeät._ Endlid 1604 zum Gouverneur von Poitou und zum 
Dberauffeher über die Seehäfen ernannt, erhob ihn der König zum 
Herzog; aber deffenungeachtet ward er nie Schmeidjfer feines Deren, 
ſprach vielmehr ganz freimüthig gegen ihn, ja er zerriß fogat einmal 
die Ehepacten, die Heinrich mit einer feiner Maitreffen bereits fehrifte 
lich hatte abfaffen laffen. Wald aber machte Heinrichs Ermorbung 
"leider! der mwohlthätigen Staatsverwaltung Sully's ein Ende, der 
ich nun auf feine Güter zuruͤckzog. Zwar riefihn ber bebrängte Lud⸗ 
Ng XII. in der Folge wieder an den of; allein da die Höflinge des 
altmodifchen Greifes fpöttelten, fo fprach er zum Könige: »Sire, 
wenn Ihr Vater mir die Ehre erzeigte, mich um Rath zu fragen, fo 
fprachen wir nicht eher von Geſchaͤften, als bis er die Geden und Nar⸗ 
ten ind Vorzimmer hatte gehen laffene — und ging balb wieder auf 
feine Güter zuruͤck, wo er, unftreitig der größte Staatsminifter, den 
Frankreich jemals gehabt hat, 1641 flard. Den biedern Staats: 
mann lernt man aus feinen Memoiren über Heinrichs Megierung, bie 
zugleich ein intereffantes Gemälde der legten enthalten, am trefflich⸗ 
fen kennen. 

Sultan, ein arabifhes Wort, mächtiger Landesherr, der Titel 
mehrerer orientalifhen Monarchen, befonders aber des Megenten des 
türkischen Reichs, der auch Großfultan, Großherr, und von den Tür 
Een gewöhnlich Padiſchah genannt wird. 
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Sulzer (Johann Georg), geb. zu Winterthur 1720, einer 
der bedeutendften Philofophen und Beförderer des guten Geſchmacks 

und der Künfte. Bon der Stadtfchule feines Vaterorts fam er aufs 
Gymnafium zu Zürich, widmete ſich dem theologifchen Studium und 
ward, 1739 ſchon zum Prediger ordinirt, Vicar des Pfarrers zu 
Maſchwanden, legte jedoch in der Folge, wegen Kränklichkeit, diefes 
Vicariat nieder und ging 1743 als Haustehrer nah Magdeburg, 
kam 1747 als Profeffor der Mathematik nad) Berlin, nahm aber 
1763 feinen Abfdied und wurde vom Könige zum Profeffor bei der 
neu errrichteten Nitter = Akademie ernannt. Seine fehmwächlichen Ges 
fundheitsumftände veranlaßten ihn 1775 zu einer Reife in die Schweiz 
"2c.; allein einige Zeit nach feiner Rückkehr erfolgte fein Tod 1779. 
Unter feinen Schriften, die ein bleibendes Denkmal von den Früchten 
feines Nachdenkens und Beobachtens find, ift das vorzüglichfte und 
befanntefte Werk die »Allgemeine Theorie der fehönen Kuͤnſte«, in 4 
Thln., wodurch er den erften Schritt zu einer allgemeinen Ueberficht 
der Künfte und zur nähern Beflimmung ihrer einzelnen Theile gethan 
bat. Des verdienftvollen Hauptmanns von Blankenburg literarifche 
Zufige zu diefem Werke haben diefes um fo fchägbarer gemacht und 
zugleich den Weg zu den von Dyk und Schag unter d. Titel: »Chas 
taftere der vornehmften Dichter aller Nationen ꝛc. « herausgegebenen 
verbienftlihen Nachträgen gebahnt. 

Sumad, ein Pflanzengefchlecht der 3. Ordnung der 5. Claſſe. 
Der virginifche Sumach wird zum Schwarzfärben , der Firnißſumach, 
auch nordamerifan. Giftbaum genannt), der in Sapan und Nord⸗ 
amerika wächft, zur Firnißbereitung gebraucht, ö 

Sumarofoff (Alerander Petrowitfch), ein ausgezeichneter 
ruſſ. Trauerfpieldichter, geb. 1718, geft. zu Moskau 1777. 

Sumatra (Pulo-Percha), weftlichfte Sunda = Snfel in Ofts 
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indien, wird durch den Erdgleicher in zwei gleiche Hälften geſchnitten 
und von Java und Malacca duch die Meerengen Sunda und Mas 
lacca getrennt. Sie ift 6650 Quadratmeilen groß und enthält im 
Innern einige von N. nach ©, laufende Bergketten mit bem 13,842 
Fuß hohen Ophyr und vier Vulkanen. An den Küften viele Baien, 
Häfen und die Fluͤſſe: Battubara”, Palimban, Rankau, Andragiri u. 
a. Die Inſel ift reich an Gold, Kupfer, Zinn, Eifen, Zink, Steins 
Fohlen und liefert Kardamomen, Kaffee, Zuder, Kokosnuͤſſe, Yams, 
Pfeffer, Gewürze, Baummolle, Indigo, Wein, Musfatennuffe, 
Suͤdfruͤchte, Eifenholz, Ebenholz, Hanf, Elfenbein, Seide u. dergl. 
Die 54 bis 7 Mit. Einw. find Neger und Malaien. Die Inſel 
ift in 17, zum Theil von den Niederländern abhängige Staaten ges 
theilt, von denen Siack der größte ift. Die Länder ber Niederlaͤn⸗ 
der, 9205 AM. groß, mit 1,040,000 E., find in 3 Gouvernements: . 
Padang, Palembang und Benkulen, getheil. Malaiſche Neiche 
find: Menangkahn, Indraguna, Palembang, Atfchin, Rahua, 
Siak, Schambi, Paffamam, Arak-Sundſchei und Deli. Außer 
diefen Reichen gibt e8 im Innern ber Inſel noch freie Länder, welche 
die Stämme ber Bedfchangs, Lampuns und Battas bewohnen. Das 
ganze unabhängige Sumatra ift 5729 AM. groß und wicd von etwa 
6 Mill. Menſchen bewohnt. 

Sumbelpor, Sumbhulpore, Sumbulpur, Stadt 
in der britifchen Prov. Gundwana in Oſtindien, am Mahanuddy, 
aus beffen linken Ufern zur Zeit der trockenen Sahreszeit Diamanten, 
bisweilen von anfehnlicher Größe, aufgefucht werden. Sie liegen in 
einer röthlichen Erde ober verhärtetem ocherhaltigen Kies, felten in 
andern Erdarten. j 

Summarifch, nach dem Hauptinhalte, in das Kurze gefaßt, 
z. B. der fummarifhe Proceß Heißt derjenige, wo, mit Ueberge⸗ 
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hung der Nebenumſtaͤnde, nur bie Hauptſtuͤcke (Susflantiatien) beob⸗ 


achtet werden dürfen, daß alſo 3.3. kein ſolennes Klag⸗Libell, ſondern 
nur eine kurze Geſchichtserzaͤhlung nebſt angehaͤngter Bitte noͤthig iſt, 
daß nicht auf Beweis, ſondern nur Beſcheinigung erfannt wird ıc. — 
Summarifhes Verhoͤr, ein vorläufiges, nur auf die Hauptfache 
I Verhoͤr, dem das articulirte entgegengefegt ift. 
Sumpfluft, ein eignes Gas (f. d.), welches ſich bei ber 
Faͤulniß von thierifchen und Pflanzenfloffen, mithin vornehmlich auch 
in Sümpfen, entwidelt und von dem Waſſerſtoffgas durch Nichts als 
durch groͤßere Schmwere-und einen groͤßern oder geringern Zuſatz von 
Kohlenſtoff verſchieden iſt. Die neuere Chemie belegt die Sumpfluft 
deswegen auch mit dem Namen Kohlenwaſſerſtoffgas. ſ. dar⸗ 
"über und A. John's »Handwoͤrterb. der Chemiee (Leipz. 1817). 

Sund, 1) (Derefund), 9 Meil. lange, £ bis 35 MI. breite 
Meerenge zroifchen der dänifchen Inſel Seeland und der Ich wediſchen 
Landſchaft Schonen, verbindet die Oft: und Nordſee. Bei ber daͤni⸗ 
ſchen Feſtung Kronenburg müffen die Schiffe den Sundzoll entrichten. 
2) Meerenge zwifchen Long-⸗Island und Connecticut in Nordamerika, 
wo das Höllenthor nur 5 Mi. breit if. 

Sünde, im weitern Sinne bes Worts, ift jede Gefinnung ober 
Handlung, und jede Art, zu denken oder zu handeln, woburd das 
göttliche Gefeg (entieber ein pofitives, oder das natürliche Sittenge⸗ 
feg, welches ebenfalls eine Erklärung Gottes an die Menfchen ift) vers 
legt und übertriten wird; im engern aber und ftrengern Sinne wird 
eine foldye Uebertretung des göttlichen Willens nur von einem vers 
nünftigen und freihandelnden Gefchöpfe begangen, welches nicht nur 
Kenntniß vom Dafein und der Heiligkeit des Gefeges befigt, wenig⸗ 
ftens befigen kann, fondern auch ben völligen und ungehemmten Ges 
brauch feiner Zreiheit im Handeln hatte. Hier findet vollkommene 
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Imputation (Zurechnung) ſtatt, d. i. das Urtheil, daß eine Perſon, die 
das goͤttliche Geſetz auf irgend eine Weiſe uͤbertrat, mit vollem — 
fuͤr den Urheber dieſer Uebertretung und fuͤr ſtrafwuͤrdig erklaͤrt w 
den duͤrfe. Man pflegt daher bei Hardlungen, welche mit Recht als 
Suͤnde betrachtet werden, von dem Materiellen und Formellen der 
Suͤnde zu ſprechen. 

Suͤndflut wird die große Ueberſchwemmung genannt, welche, 
nach den Angaben der Mofaifchen Urkunde, als goͤttliches Strafge⸗ 
ticht wegen der Sünden des Menfchengefchlecht3 zur Vertilgung defr 
felben erfolgte. Sie wurde durch AOtägigen Regen und Austreten 
der Gewaͤſſer verurfacht, bedeckte die Erde bis 15 Ellen über die hoͤch⸗ 
fton Berge und tüdtete alled Kebendige, ausgenommen Noah, der fich 
mit den Seinigen und einem Paar von jeder Gattung der ihn umges 
benben Thiere in einem auf göttlichen Befehl gebauten Schiffe ret⸗ 
tete. Nachdem die Flut 150 Tage geftanden, in gleicher Friſt allmaͤ⸗ 
lig wieder abgenommen und fidy endlich völlig verlaufen hatte, ſodaß 
die Zeit ihrer Dauer ein ganzes Jahr gemefen war, Eonnte Noah, duch 
die Wiederkehr der zweiten, von ihm heraußgelaffenen Taube mit dem, 
Delblatte vom Hervortreten des trockenen Bodens Überzeugt, am Ges 
birge Ararat in Armenien mit feiner Arche landen. Der Zeitpunkt 
biefee Flut war, zufolge der gewöhnlichen Beſtimmung ber hebräifchen 
Chronologie, das Fahr der Welt 1656, vor Chrifto 2327 nach Pe 
tav, 3547 nad) Joh. v. Müller. In eine vorgefchichtliche, noch ganz 
der Mythe angehörende Zeit verfegen die Sagen andrer Voͤlker aͤhn⸗ 
liche Ueberſchwemmungen und nennen Gerettete, deren Schidfal In 
den meiften Umftänden mit ber biblifchen Erzählung von ber Nettung 
Noah's zufammentriff. Man hat hieraus nicht ohne Grund auf 
die Allgemeinheit ber Sündflut und einen gemeinfchaftlichen Urfprung 
ber fie betreffenden Sagen gefchloffen; auch Iäßt fih Noah im Fohi 
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ber chinefifchen Mythe, im Sottiswrata oder Satyavrata ber indifchen, 
im Xifuthros der halbäifchen, im Ogyges und Deukalion der griechi⸗ 
{hen wiebererfennen, und felbft die alten Sagen der Amerikaner, bes 
fonder8 der Mericaner, reden von einer folhen Flut, deren geretteter 
Held, wie Noah, zweiter Stammvater des Menfchengefchlechts wurde. 
Nicht weniger als dieſe Uebereinjtimmung alter Mythen Eönnen auch 
die Verfteinerungen und Gerippe von Seethieren, die auf den Gipfeln 
und im Sinnern der höchften Berge, die Spuren thierifcher Körper aus 
den waͤrmſten Ländern, die in den Fälteften gefunden wurden, zur Be: 
ftätigung der Mofaifchen Erzählung dienen. Gegen die Allgemeinheit 
der Sündflut ift von Oatterer, Cramer u. U. eingewendet worden, 
ein 4Otägiger allgemeiner Regen und ein allgemeines Austreten des 
Weltmeeres fei unwahrfcheinlich, die Vereinigung aller Arten der Ges 
fchöpfe in dee Arche und ihre Erhaltung darin während der Dauer 
der Flut unmöglich, die Vernichtung aller übrigen lebendigen, aus 
Zorn über die Menfchen, Gottes nicht würdig, und die weit verbreitete 
Bevölferung und Gultur, die die Gefchichte wenige Jahrh. nach Noah 
aufweift, unbegreiflih. Allerdings laſſen ſich nicht weniger Gründe 
gegen als für die Allgemeinheit diefer Ueberſchwemmung auffinden, 
und da alle Nachrichten, die davon fprechen, ermeislich mpthiichen 
Urfprunges find und mindeftens 1000 Sahre fpäter erft aufgefchrieben 
wurden, möchten fie wol ſchwerlich jemals zur hiftorifhen Gewißheit 
kommen. MWahrfcheinlich bleibt es aber dennoch, daß eine oder meh⸗ 
tere Ueberſchwemmungen, die ganze Känder bedediten. wirklich flattges 
funden haben, da nicht nur jene Entdeckungen der Naturforſcher, ſon⸗ 
bern auch die Geftalt der Erde, die Bildung der Meeresfüften u. f. w. 
auf dergleichen gewaltige Revolutionen unferes Planeten hinmeifen. 
ſ. u »Ueber den Mythos der Sündfluth« (2. Aufl., Ber 
lin A 
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. Sunna war bei den alten nordifhen Völkern die Göttin der 
Sonne; ihre Bruder hieß Mani, der Gott des Mondes. Jener zu 
Ehren wurde das ganze Sahr hindurch ein Eber gemäftet und beim 
Eintritte ded neuen Sahres (Unfang Februard) gefchlachtet und ge: 
opfert. Acht Tage vor dem Januar bradyte man den Eber zum Bürs 
ften des Landes; auf feinem Rüden mußten die Großen mit gefaltes 
ten Händen dem Fürften huldigen und den Eid der Treue ſchwoͤren ıc. 
— Das Bildniß der Sunna war ein halbnadtes, auf einem Säulen 
fuße ftehendes Frauenzimmer mit Strahlen um das Haupt; vor ber 
Bruſt hielt fie mit ausgebreiteten Armen ein ftrahlendes Rad. ö 

Sunniten, diejenigen Mohammedaner, welche die Sunna, 
d. i. eine Sammlung von Weberlieferungen, welche den Islam betrefs 
fen, als gleichgeltend mit dem Koran annehmen. Es gibt mehrere 
Abweichungen in den Abfchriften der Sunna. Die der Perfer, ber 
Araber, der Afrikaner find einander ganz entgegengefegt; daher die vers 
ſchiedenen Sekten. Die Anhänger des Ali, welche die Sunna nicht 
annehmen, und Ali für Mohammed's Nachfolger in der Hohepriefters 
würde halten (wie die Perfer), werben von ben Sunniten (die osma⸗ 
nifhen Türen) Sciiten, d. i. Srrgläubige, genannt. 

Suovetaurilia, ein beiden Römern nach geendigter Volker 
zählung gewoͤhnliches Sühnopfer, welches aus einem Schweine (sus), 
einem Schafe (ovis) und einem Ninde (taurus) beftand, daher der 
Name. Alle diefe Thiere waren männlichen Geſchlechts. 

Supercargo heißt auf Schiffen Derjenige, welcher die Auf⸗ 


ſicht über die Waaren hat und den Eigenthuͤmern Rechenfchaft davon . 


ablegen muf. i 
Supererogation (lat.), die Uebergebühr, wenn man noch 


über feine Pflicht thut. Daher b. d. Kath. die Supererogations 
werke, wenn fie noch mehr, als bie göttlichen Vorfchriften verlangen, 
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zu thun und dadurch fich ein befonberes Verdienſt zu erwerben glauben, 
gleihfam überpflichtige gute Werke, j 

Supernaturaliämuö, der Glaube an tie Üübernatürliche, 
göttliche Offenbarung. Der Supernaturatift, der den Glauben 
an eine übernatücliche, göttliche Offenbarung zur allgemeinen Religion 
für nothwendig haͤlt. Beiden gegentber fteht der Nationalismus 
und Rationalift (f. d. A.). Bekanntermaßen haben fich in der 
neuern Zeit fehr bebeutende Streitigkeiten zwifchen beiden Parteien er⸗ 
* hoben. 

Superfedativ, was auf eine andere Zeit auszufegen, zu vers 
ſchieben ift; von fuperfediren, einer Sache überhoben fein; uns 
terlaffen, verfchieben, ausfegen. 

Supimum (lat.), eigentl. ruͤcklings gebogen, ruͤckwaͤrts ſtre⸗ 
bend; dann in der lat. Sprachl. eine gewiſſe Form des Zeitwortes, auf 
um oder u ſich endend und auf einen Zweck deutend, z. B. spectatum 
veniunt, fie Eommen, um zu fehen ıc. 

Suppebitiren (lat.), unter ben Fuß geben, Vorfhub thun; 
darrelchen, verfchaffen; dann auch unterfchieben, unterlegen. 

Suppleant, der Ergänzen, überzähliger Dienfthelfer; ver 
Stellvertreter eines Andern in deffen Abweſenheit. 

Suppletorien= (Ergänzungs:) Klage, I. d. Rſpr. 
diejenige Klage, wodurd ein Noth-Erbe, dem der Teſtirer den Pflicht 
theil nicht ganz hinterlaffen hat, auf Ergänzung und Aushändigung 
deffen, was daran mangelt, gegen die Mit-Erben, oder Vermaͤchtniß⸗ 
nehmer ıc. Elagt. 

Suppletorium juramentum, der Erfüllungss, Ergänz 
zungseid, den einer zur Ergänzung defjen, was noch an dem vollen 
Beweiſe fehlt, ſchwoͤren muß. 

Supremat, die Suprematie, bie Oberherrſchaft und vor: 
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zügliche Gewalt, welche dev römifche Papſt ſich über alle andere Bi: 
fchöfe und Kirchen anmaßt, welche aber, wie bekannt, von ben Protes 
ftanten durchaus verworfen wird. 

Supremat-Eid, der Eid, welchen fonft Jeder, der in Eng⸗ 
land bleiben wollte, ſchwoͤten mußte, und welcher darauf hinging, die 
Lehre, daß der Papſt Fuͤrſten abſetzen, fie umbringen laſſen Eönne ıc. 
als gottlos, Eegerifch und verdammlich zu verabfcheuen und zu verwer⸗ 
fen. Seit 1791 ift diefer Eid abgefchafft worden. 

Surabaya, 1) niederländ. Provinz auf der Nordkuͤſte ber In⸗ 
fel Sava in Oftindien, mit 154,500 Ew. 2) Hauptfladt darin, an 
der Mündung des Kediri in die Strafe Madura; 6679 H. 80, 600 
Ew. Baumwolienwebereien, Lederfabriken, Münze, Handel, Hafen, 
Fort. 

Surafarta (Kartafura de Ningrat), Nefidenzftadt des Sul: 
tans von Mataran auf der oflindifchen nfel: Java, am Solo; 
105,000 Ew. 

Surate, oflindifhe Stadt in der britifchen Praͤſidentſchaft 
Bombai und Hauptflabt ber Prov. Guzurate, am Tappi; Citadelle, 
80,000 9. 450,000 ©. Fabriken in Baummollen: und Seidenzeu⸗ 
gen, Gold » und Silberwaaren, Ebenholz u. u ; Land» und Seehan- 
del, Schifffahrt. 

Surinam (nieberländifches Gupena), in Südamerika, zwi⸗ 
fhen 4° u. 70 N. Br., grenzt nördlich an das atlantifche Meer, öft: 
lic und füdlidy an das franzöfifche, mweftlich an das britifche Guyana, 
und ift 520 AM. groß, mit 51,100 weißen E. und 500,000 Stlas 
ven. E83 werden hier vorzüglich Kaffee, Zuder, Kakao, Baumwolle, 
Indigo, Taback, Balfam, Gummi gezogen und ausgeführt. Die 
Regierung befteht aus einem General» Gouverneur mit hohem Rath. 
Das Land ift in 11 Diſtrikte getheilt; fein Hauptort ift Paramaribo. 


- 
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Surone, ein Packen oder Ballen, und zwar gewoͤhnlich aus 
Häuten gemacht, worin die meiſten feinen oftindifhen Waaren Eommen. 

Surrey (Henry Howard, Graf v.), auch der engl. Petrarca 
genannt, mwahrfdeinlih 1516 zu Kenninghall geb., wurde an dem 
Hofe Heinrichs VIII. erzogen, reifte nach Stalien. Dort befchäftigte 
ihn vor Allem die Porfie und Petrarca ward fein Vorbild. Die Lady 
Geraldine, die er befang, ſcheint ein Gebilde feiner Phantafie gewefen 
zu fein. Die Furcht des Königs, der ihm ald Vertvandten feiner auf. 


dem Blutgerüfte fterbenden Gemahlin Katharina Homard mißtraute, ' 


und ferne Unvorfichtigkeie brachte ihn in den Verdacht de3 Hochver⸗ 
raths. Er wurde verurtheilt und enthauptet 1547. Seine meiſten 
Gedichte find Sonette und Lieder, 

Surrogat, von dem lat. surrogare, etwas an bie Stelle eis 
ner andern Sache fegen, einen an die Stelle eines Verſtorbenen wäh- 
len: alfo etwas, das die Stelle einer andern Sace, die nicht vorhans 
ben ober ſchwer zu erlangen iſt, erfegt oder erfegen ſoll. Eicheln, Moͤh⸗ 
ren, Cichorie, Runkelruͤben, Erdmandeln u. ſ. w. ſind Surrogate des 
Caffees; Zucker aus Runkelruͤben, Weintrauben, Moͤhren u. ſ. w. 
Surrogate des indiſchen Zuckers; auch fuͤr gewiſſe Arzneien, z. B. 
Rhabarber und Chinarinde, hat man Surrogate gefunden. Das 
Surrogat iſt, der Natur der Sache nach von geringerer Guͤte als das 
Product, das es erſetzen ſoll. 

Surtarbrand, eine beſondere, urſpruͤnglich Holz geweſene, 
Foſſilie in den Bergkluͤften vom noͤrdlichen Island, woraus man Koh⸗ 
len brennt; doch gibt ſie nicht ſo viel Hitze, als die Steinkohle. 

Susquehannah, Strom in den vereinigten nordamerikan. 
Freiſtaaten, entſpringt auf dem Alleghanygebirge und ergießt ſich nach 
einem Laufe von 80 MI. in die Cheſapeakbai oder Susquehannahbai. 

Suffer (Auguſt Friedrich, Herzog v.), der 6. Sohn des Koͤ⸗ 
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nigs von Großbritannien Georg III., geb, den 27. San. 1773. Sn 
Mom, wo er fih 4 Jahre aufhielt, heirathete er 1793 die Lady Aus 
gufta Murray. Die Trauung wurde in der londner St. = Georgen- 
Eiche abermals vollzogen. 2 Kinder waren die Frucht diefer Ehe, aber 
fein Vater, der König, erklärte fie für ungültig, weil fie dem Staats: 
geiege (12. Georg II, c. 11) zuwider war, indem fein im brit. Reis 
che befindliche Nachfomme Georg H. ſich in eine Eheverbindung ein⸗ 
laſſen darf, wenn er nicht des Königs Erlaubniß dazu hat. — Der 
Herzog befuchte die ital. und deutfchen Höfe, und hielt fich eine Zeitz 
lang in Liffabon auf, wo er mehrere Intriguen bes franz. Generals 
Lannes bintertrieb. Damals, 1801, wurde er zum Pair des beit, 
Reichs ernannt und erhielt den Titel eines Herzogs v. Suffer. Aus 
Ber ber Upanage von 18,000 Pf. St., welche er wie die andern koͤ⸗ 
nigl. Kinder vom Lande genießt, hat er Feine Einkünfte. Da er nun 
die Schulden feiner Gemahlin bezahlen, und biefelbe nebft den Kindern 
erhalten muß (welches einen jährl. Aufwand von wenigftens 5000 Pf. 
Et. erfodert), fo waren des Herzogs oͤkonomiſche Umftände nicht die 
beften. Ex Hält fick) zur Oppofitionspartei, geht mit den Oppoſitioni⸗ 
fen vertraut um und vertheidigt bei vielen Öelegenheiten die Mei—⸗ 
nung biefer Partei im Parlamente. Als warmer Freund der irifchen 
Katholiken, hielt er für deren Gleichſtellung mit den Proteflanten 
1812 eine berühmte Rede im Haufe der Lords. Man erftaunte da 
über ſeine Belefenheit in den Kichenvätern und Concilien. Der Ders 
zog v. Suffer befigt nämlich keine gemeinen Kenntniffe; er hat eine 
anfehnliche auserlefene Bibliothek und benugt fie, befonders da Eng⸗ 
brüftigkeit, woran er oft heftig leidet, ihn nöthigt, viele Zeit auf feinem 
Bimmer zuzubringen. Er ift ein fertiger, guter und angenehmer Red⸗ 
ner. Er ift auch Großmeiſter der engl. Sreimaurerlogen.- Da ber 
Hof (mit welchem er gefpannt ift) ihm Nichts weiter als eine Reihe 
60ſtes Bdch. 8 
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von Zimmern im SKenfingtonpalafte gibt, fo macht e8 dem De 
große Ehre, daß er mit den 13,000 Pf. (nach) Abzug der gedachten 
5000 für feine Familie) fo gut aeroiethfchaftet hat. Am näntich feine 
Schulden zu bezahlen, welche fich vor wenig Jahren auf 100,000 Pf. 
St. beliefen, [heänkte ex ſich ein, und wendete die Exfparniffe zur Be: 
friedigung feiner Gläubiger an. An feiner Tafel ſieht man täglich uns 
terrichtete Männer aus allen Ständen, beſonders eigentliche Gelehrte. 
1825 proteitirte der Herzog im Dberhaufe gegen die Vermerfung ber . 
Emancipationsbill der Katholiken. Don feiner an Bibelausg. und 
Handfchriften reihen Bibliothek gab Th. Sof. Pettigrem einen be= 
{chreib. Katalog: »Bibliotheca Sussexiana« (Xond. 1828) heraus. 

Suͤßkind (Friedrich Gotttieb v.), Dr. der Theologie, E. wuͤr⸗ 
temb. Prälat, Director des E. Studienrathe, Commandeur des k. Eis 
vilverdienftordend und Ritter des Ordens der würternb. Krone, geb. zu 
Neuſtadt a. d. Linde den 17. Febr. 1767, vormals Prof. der Theolo⸗ 
gie zu Tübingen, dann k. Oberhofprediger, Mitglied der k. Oberſtudien⸗ 
a und Felbpropft zu Stuttgart. 

Sifmeyer (Sranz Xaver), Componiſt, feit 1795 beim E. k. 
Operntheateri in Wien angeſtellt, ſtarb als Hoftheater Componiſt 1808 
ſchon im 87. J. 

Suͤßmilch (Johann Peter), Gelehrter und Schriftſteller in 
Berlin, geb. daſelbſt 1707, feit 1742 Propſt und-DOberconfiftoriatrath 
in Berlin, wo er 1767 ftarb. 

Suftenhorn, 10,903 Fuß hoher Berg im helvetifhen Can: 
ton Uri. 

Suwaroff-Rimmnitzkoi (Peter Alexei Waſiliowitſch, Graf 
v.), Fuͤrſt Italinski, ruſſiſch-kaiſerlicher Feldmarſchall und einer ber 
beruͤhmteſten Feldherren des vorigen Jahrhunderts, geb. 1780. Schon 
im 11ten Jahre von feinem Vater, einem Officier, in bie Cadetten⸗ 
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ſchule nad) Petersburg geſchickt, trat er ſchon im 17. Sabre in Dienfte, 
kam nach Finnland, zeigte in der Folge vielen Muth in den Schlach— 
ten bei Zorndorf, bei Kunersdorf, wurde als Plagmajor in Königsberg 
angeftellt; commandirte nachher in bem mit Polen ausgebrochenen 
Kriege 1768 den Sturm auf Krakau; befegte in dem Kriege mit der 
Pforte die Krim und wurde 1772 zum Commandanten diefer Halbins 
fet ernannt. In dem Treffen bei Kinbuen (1787) ließ er die Infan— 
terie mit gefälltem Bajonnet auf den Feind loßychen, und, obgleich in 
den Leib gefchoffen, fegte er fic) doch wieder au Dferhe, ſchrie den Min. 
henden Kofaden zu; fie machten Halt, ließen fid) von Suwaroff gegen 
die Türken anfuͤhren und diefe wurden alle niedergemacht. Außer 
mehreren ruhmvollen Thaten errang er zugleich mit dem Prinzen Gos 
burg den Sieg über Haffan Paſcha am Fluſſe Rimnik. Kaifer Jo: 
ſeph machte ihn zum Reichsgrafen und feine Kaiferin zum ruffifchen 
Grafin mit dem Beinamen Nimnigfoi. Das fhauderhaftefte Ereig: 
niß in feiner Lebensgeſchichte ift die Eroberung von Ismael mit Sturm 
1789, wo er feinem Türken Pardon zu geben befahl und fo ein Blut: 
bad von 24,000 anrichtstel Bei den in Polen ausgebrochenen Un: 
ruhen 1794 wurde Suwaroff wieder hierher berufen, und eine aber- 
mals fchredlihe Eihnahme mit Sturm von Praga (f. d.) mufte 
feine Lorbeeren erhöhen; 15,000 Polen fielen duch das Nache⸗ 
fhwert der Rufen. Suwaroff, zum Generalfeldmarfchall ernannt, 
erhielt einen goldnen Commandoftab nebft einem Eichenkranz, moran 
bloß die Diamanten auf 60,000 Rubel gefchägt wurden, zum Ge: 
ſchenk. Vom deutfhen Kaifee 1799 zum Feldmarfchall und Ober- 
befehlshaber der oͤſtreichiſchen und ruſſiſchen Armee in Italien ernannt, 
erfocht er mehrere glänzende Siege bei Piacenza, bei Novi u. m., und 
fein Zug über den St. Gotthardsberg wird zu feinen glängendften 
Thaten gerechnet. Auch hatte Paul I. durch eine befondere Ukaſe ihm 


36 | - Suzzo 


ganz außerordentliche, denen des Kaifers ſelbſt gleichkommende Ehren⸗ 
bezeigungen beſtimmt. Suwaroff erkrankte bei ſeiner Ruͤckreiſe auf 
‚einem feiner Güter in Litthauen, und ehe er noch nach Petersburg 
Fam, um jene glänzenden Ehren einzuernten, wändelte ſich dev Enthuz 
ſiasmus Pauls I. auf einmal um, indem diefer Über bie Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung eines ſeiner Militaͤrgeſetze ſo entruͤſtet wurde, daß Suwaroff in 
Ungnade fiel, incognito in Petersburg anlangte und aus Gram uͤber 
dieſes Mißgeſchick 16 Tage nach feiner Ankunft (1800) ſtarb. Er 
wurde mit dem groͤßten Pomp begraben, und der durch den Tod wieder 
mit ihm ausgeſoͤhnte Paul J. ließ ihm 1801 eine koloſſale Statue er⸗ 

richten. Artig, zuvorkommend, war er auch religiös, menſchlich und 

‘edel. Seine Adjutanten hatten den Auftrag, ihm, wenn er ſich vers 

gaß, etwas im Namen des Feldmarſchalls Sumaroff zu befehlen. 

Als er einft einen Soldaten wegen Fehlers im Dienfte prügelte, trat 

ein Adjutant mit den Worten zu ihm: »Der Feldmarfchall hat be= 

fohlen, man fol ſich vom Zorne nicht beherrfchen laffen.«e — »Wenn . 
er's befohlen hat, fo muß man gehorchen«, ſprach er und ließ ab vom 

Pruͤgeln. 

Su zzo, eine von den Fanariotenfamilien oder von ben vorneh⸗ 
men griech. Samilien in Konftantinopel, welche nebſt den Familien 
Kallimachi und Morufi ein großherrlicher Hatti:Sherif vom J. 1819 
allein für fähig erfiärte, die Würde der Hospobarei.in ben beiden Fürs 
ſtenthuͤmern Moldau und Walachei zu befleiden und das Amt von 
Dotmetfchen beim Divan und im Arfenale zu verfehen: ein Vorrecht, 
welches in Folge ber-griech. SSnfurreetion und nach der YUechtung und 
größtentheils erfolgten Vertilgung der genannten Familien, den Grie⸗ 
chen 1823 entzogen worden iff. — Alerander S., aus Konftantis 
nopel, Hospodar der Malachei, bat fich durch fernen Eifer für die Bes 
förderung des Untersichts ausgezeichnet. Das große Collegium zu 
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Bukareſcht verbanfte ihm feine neue Einrichtung und die damit vers 
bundene Schule des mwechfelfeitigen Unterrichts. Auch hatte er bie 
Abſicht, den Walachen ein Geſetzbuch zu geben. In der Ausführung 
feiner Plane ftand ihm Spiridion Valetas (aus einer angefehenen as 
milie auf der Inſel Jos, einer der Cykladen) zur Seite, ein Mann voll 
Kenntniffe und Verdienſte, deffen u. d. N. Ariftomenes herausgeg. 
Ueberf. von Rouffeau’s »Abhandlung Über die Verſchiedenheit ber 
Ständee in Griechenland für ein Muſter bes griech. Styls gilt. 
Später war man mit S.'s Verwaltung fehr unzufrieden, weil er fich 
viele Bedruͤckungen und Gelderpreffungen erlaubte. Im Sept. 1820 
erfchienen in Bukarefcht geheime Unterhändfer der griech. Hetairie in 
Rußland, um im Namen Aler. Ypfilantis’8 die Gefinnungen ber 
Hauptleute der Arnauten (ober Schypetars) in der Walachei zu erfor 
fen. Diefe wurden ſaͤmmtlich, bis auf ben Epiroten Sava, für bie 
griech. Sache gewonnen. Der Hospobar wußte darum, allein er 
ſchwieg. Seine Abfiht war, ſich mit feinen Schägen, wie fein Vor⸗ 
gänger in der Negierung, Karadja, in das Ausland zu flüchten. Als 
lein er ftarb den 1. Febr. 1824. Sein ältefter Sohn, Nicolaus, ift 
ausgewandert. Schon hatte die Pforte Konftantin (oder Karl) Kals 
limadi, den Bruder des Oberbragomans der Pforte, Joh. Kallimadhi, 
su S.'s Nachfolger beftimmt, als der Auffland des Theod. Wladimi⸗ 
resko ausbrach. (ſ. Griechenaufſtand.) Dadurch ward die Walachei 
der Schauplatz des innern Kriegs und tuͤrkiſcher Pluͤnderung. — In 
der Moldau regierte damals Michael S., Schwiegerſohn des nach 
Piſa gefluͤchteten Fürften Karadja. Dieſer Hospodar nahm an dem 
zu gleicher Zeit in der Moldau durch Alex. Ypſilantis und deſſen He⸗ 
tairiſtenſchar erregten Aufſtand in Jaſſy thaͤtigen Antheil; allein nach 
Hpſilantis's Niederlage fluͤchtete er ſich auf das ruſſ. Gebiet und hielt 
ſich zu Kiſchenoff in Beffarabien auf, um Familienangelegenheiten in 
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Ordnung zu bringen. Es ward ihm jedoch gleich anfangs von der 
ruſſ. Negierung Fein bieibender Aufenthalt geftattet. Als nun die. 
Pforte feine Auslieferung verlangte, fo erhielt er Befehl, das ruff. 
Reich unverzüglich zu verlaffen. Er teifte daher im San. 1822 ab, 
um ſich mit ruff. Paͤſſen, die auf Pifa gerichtef waren, durch die öftr. 
Staaten nach Livorno zu begeben, wurde aber in Brünn angehalten 
und die oͤſtr. Negierung ertheilte ihm den Befehl, feinen Aufenthalt in 
Sörz zu nehmen. — Vgi. des griech. in Marfeilfe lebenden Arztes 
Markos Zallony »Essai sur les Fanariotes« (Marfeile 1824). 
Swalheim, Dorf in der kurheſſiſchen Grafſchaft Hanau, an 
ber Wetter; 82.9. 750 E. Sauerbrunnen, Handel mit deffen Waffer, 
Swammerdam (Johann), Anatom und Naturforfcher, 
wurde zu Amſterdam 1637 geb. 1672 erſchien fein berühmtes ana= 
tomifch = medicinifches Werk: »Miraculum naturae seu uteri mulie- 
bris fabrica notis in J. v. Horne Prodromum illustratume, wel⸗ 
ches häufig wieder aufgelegt worden if. Durch fein anbaltendes 
. Studium und manderlei Widerwärtigkeiten war er bypochondrifch ges 
worden, und in diefem Zuftande machten die Schwärmereien der An— 
toinette Bourignon fo tiefen Eindruck auf fein Gemüth, daß er alle 
feine bisherigen Arbeiten, als unwuͤrdig den menfchlichen Geift zu bes 
fhäftigen, aufgab und derfelben nach Holftein folgte. Won Kummer 
und Noth entkraͤftet, kehrte erindeß nach Amſterdam zurüd u. ft. 1680. 
, Swantowit (Spantevit), d. i. das heilige Licht, eine Gott⸗ 
heit ber alten Deutfchen, und zwar der Bott der Sonne und des 
Krieges, als ein auf einer Säule ftehender Mann mit vier Koͤpfen (ies 
ber nach einer Weltgegend gerichtet), in der Hand ein langes, krummes 
Hom tragend, abgebildet. Ein Haupttempel deſſelben (in weldem 
die Forſcher deutfcher Alterthuͤmer eine Abbildung der Sonne oder des 
Apollo finden wollen) war auf den Waͤllen Arkona's (dev aͤußerſten, 
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Spige auf der. Inſel Rügen), worin die Eoloffale Bildſaͤule des vier: 
föpfigen Smwantowit ſtand. Ihm wurde ein weiße! Pferd gehalten, 
das auch öfters zum Weiſſagen diente. In einem Kriege mit den 
Dänen wurde endlich 1168 Arkona von Waldemar I. erobert, jener 
Tempel zerftört, die Säule aber ins dänifche Lager gebracht und in 
Stüde zerhauen. 

Sweaborg, Feftung auf fieben Snfeln tn der Landfchaft Tas 
waſtland im tuffifchen Gouvernem. Finnland; 3400 E. 2 Häfen, 
Galeerendocke, Schiffswerfte, Seemagazine ꝛc. Die Hauptfeflung 
liegt auf der Inſel Wargoͤe und mit ihr iſt durch eine Bruͤcke die Fe⸗ 
ſtung Sward verbunden. 

Swedenborg (Emanuel, oder eig. Swedberg), dieſer bes 
tühmte Geifterfeher des legten Sahrh., geb. zu Stodholm 1689, war 
eines Bifhofs von Weftgothland Sohn. Nachdem er von 1710— 
1714 mehrere Reifen gemacht hatte, that er, zum Beijiger im Berg: 
werks⸗ Collegium ernannt, fi durch mehrere mechanifche Erfindungen, 
z. B. mehrere Öaleeren und Boote durch Rollen über Berg und Thal 
fortzufchaffen, hervor, wurde auch bald darauf (1719) geadelt. Durch 
feine philofophifchen und mineralogifchen Werke, die mit großem Bei⸗ 
fall aufgenommen wurden, und auch bei einer zweiten Reiſe allenthals 
ben geehrt, legte er auf einmal 1747 fein Amt nieder. Ihm war, 
wie er verficherte, der Herr felbft erfchienen, ihmi habe er die Geiſter— 
welt eröffnet, auch verftattet, mit Engeln und Geiftern zu ſprechen 
ı. So febte er auch in dem Umgange derfelben 30: Jahre lang bis 
an feinen Tod, welcher 1772 zu London erfolgte. Bei aller feiner 
Geifterfeherei zeigte er weder Schwäche des Verflandes, neh auch 
Stolz, und Jedem, der ihn näher Eannte, erfchien er als Mufter un⸗ 
geheuchelter Frömmigkeit, Güte und Wahrheit. Er ſah und alauhte 
alte feine Phantafien mit Ueberzeugung und flelfte fie als den Sinnen: 
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gegenwärtig barz bald fprach er mit Geiftern, die vor und neben ihm 
erjchienen (mit Paulus, Johannes, Mofes, Luther, auch mit Maria 
2c.), bald fah er, vom Geifte fortgeriffen, in ſchneller Zeit unzählige 
Derter und Gegenftände ıc., kurz er fah alles mit Ueberzeugung, und 
theilte auch in 20 gröferen und £leineren Werken, die er auf eigene 
Koften prächtig druden ließ, der Welt feine Erſcheinungen mit. Eine 
Religionsſecte, die Swedenborgianer, in England und” Amerika 
— auch zerſtreut i in Schweden und England — fuͤhrt von ihm den 
Namen. 
Swieten, 1) (Gerard van), geb. zu Leyden 1700, erz 
hielt 1745 einen Nuf als erſter Leibarzt der Kaiſerin Maria Therefia 
nad Wien. Er erlangte die Gunft feiner Kürftin in ſehr hohem 
Grade, ward in der Folge von ihr zum Vorſteher ber kaiſerl. Biblio⸗ 
thek, zum beftändigen Präfibenten der mediciniſchen Facultaͤt in Wien, 
zum Director des ganzen Medicinalmefend der Exiferl. Staaten und 
Buͤchercenſor ernannt und ftarb 177%. — Sein Sohn, wenn wir 
nicht irren, ift der ihm als Präfes der Enifert. Bibliothek nachfolgende 
2) (Gottfried van Ew.), der als genauer Freund Haydn's und Mo: 
zart's berühmt iſt und jenem zu feiner »Schoͤpfunge einen engl. Text 
umatbeitete, fowie den Text zu den »Jahreszeiten« verfaßte. Er hat 


" aber auch große Verdienfts um die Muſik in Wien, indem er die Werke 


Haͤndel's und Bach's zur Aufführung brachte und eine muſikaliſche 
Gefeufehaft von Mitgliedern des erften Adels zu diefem Behufe ſtif⸗ 
tete. Er flarb 1808 in Wien. ' 

Swift (Ionathan), diefer berlihmte engliſche Rabelais, geb. 
zu Dublin 1667, legte ſich hauptſaͤchlich auf ſchoͤne Wiſſenſchaften 
und ging, da man ihm zu Dublin zu viel Schwierigkeiten machte, nach 
Drford, wo er 1701 das Doctorat erlangte. Er erhielt eine Pfruͤnde 


in Irland, die er aber wieder abtrat, und zu feinem Gönner und Bes 
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ſchůter, dem Ritter Temple, nach England zuruͤckeilte, m wo er die Toch⸗ 
ter des Intendanten von dieſem (die in feinen Werken unter dem Nas 
men Stella vorkommt) Eennen lernte, auch ſich mit ihr (1716) vers 
maͤhlte, aber es nie öffentlich befannt machte. Sie flarb 1727 an 
einer ſchwarzen Melancholie, woran auch er im J. 1745 verſchied. 
Die Urfache dieſer Melancholie foll ein Brief gewefen fein, den Swift 
erhielt und worin man ihm entdedte, daß er und feine Gattin Ges 
ſchwiſter, nämlich Beide Temple's Kinder wären. Swift war nide' 
bloß Satyriker; ihm war es um genaue Unterfuhung und Schildes 

- rung jeber Thorheiten und Laſter zu thun, und mit treffendem Wige 
und Verftande mußte er feine Gegenftünde zu umfaffen. Er war in 
feinen früheren Suhren, großmüthig, menfchenfreundfich, wohlthätig; 
feine heitere, frohe Laune machte ihn überall liebenswerth; unter dem 
Samen: der Dechant, Eannte und verehrte ihn Jeder. Die bekann⸗ 
teften Schriften von ihm find: »Cadmus und Vaneſſa«, »Gulliver 8 
Reiſene, »das Maͤcrchen von der Zonnee ꝛc. 

Swinden (San Hendrik van), geb. im Haag ben 8. Juni 
1746, ward 1785 als Prof. der Phitofophie, Naturkunde, Mathes 
matik und Aſtronomie an das. Athendum zu Amſterdam berufen. 
Zum Mitgliede einer Gommiffion ernannt, die ſich mit der Verbeſſe— 
rung des Seeweſens befchäftigen follte, fchrieb Sw. einen Schiffsal⸗ 
manach, eine Abhandlung Uber ben Gebraud; der Octunten und Ser- 
tanten, und über die Beflimmung der Meeresiänge. 1797 ward er 

Dräjident des Sanitätscollegiums und verfaßte mehrere treffliche 
Schriften Über Öffentl. Gefundheitspflege. Sw. ftarb am 9. März 
1823. Cr mat ein fehr reicher Geift und vortrefflicher Menſch. 

Swinderen (Theodor van), Prof. der Philofophie und ber 
Naturgeſch. an der Univerfität Gröningen, geb. zu Groͤningen am 14, 
Sept. 15 
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Spyoeari3, eine in der alten Geſchichte beriihmte Stadt, lag 
in Unteritalien, in Rucanien am tarentinifhen Mecrbufen. Sie fol 
im 1. J. der 15. Olymp. (720 v. Chr.) von den Achaͤern und Troͤze⸗ 
niern (griech. Voͤlkerſchaften) gegründet worden fein und in der 50. 
Dlymp. am meiften gebtüht haben. Die Eybariten wurden jes 
doch in einen Krieg mit den Krotoniaten verwickelt, worin die erftern 
300,009, die legtern 100,000 M. ins Feld fteltten. Die Einw. von 
Sybaris waren aber durch Ueppigkfeit und Wohlleben, welche bei ih: 
nen durch die außerordentl. Sruchtbarfeit und Milde ihres Bodens und 
Himmelftrich8 und durch ihre unglaublihen Schäge begünftigt wur: 
den, aufs aͤußerſte verweichlicht und entnervt; fie verloren daher (510 

vd. Chr.) die Schlacht, welche am Fluffe Trais (jest Triunti) vorfiel. 
Die Krotoniaten machten von ihrem Siege einen graufamen Grbraud). 
Nicht einmal die Gefangenen wurden verfchont, die Stadt Sybaris 
wurbe dem Boben gleich gemacht. Die entflohenen Spbariten baus 
ten ſich (58 3. fpäter) zwar an dem Fluffe Laus wieder an, und das 
neue Sybaris fhien fehr blübend zu werden, allein bie eiferfüchtigen 
Krotoniaten vertrieben nach 6 Jahren die Einw. wieder, welche jetzt 
eine Stadt u. d. N. Thurii anlegten. Allein in einem innern Auf—⸗ 
ruht famen die ältern Spbariten faft fammtlih uns. Die wenigen, 
welche entkamen, bauten fih am Fluß Trais an, wurden aber bald 
nachher von den Bruttiern gänzlich vertilgt. — Noch jegt bizeichnet 
man mit ber Benennung Sybarit einen Weichling und Schwelger. 

Sydenham (Thomas), einer der berühmteften Aerzte Eng» 
lands, geb. 1624 zu Windford: Eagle in Dorſetſhire, uͤbte feine Kunft 
zu London mit dem glänzendften Erfolge (von 1651 bis zu feinem 
ode, den 29. Dec. 1689). 

Spyenit oder Sienit ift eine ang Felbfpath und Hornblende 
befiehende Felsart von koͤrniger Zertur und von rother und grauer 
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Farbe, welche in Sachſen, Ungarn, an der Bergſtraße, in Schottland 
ıc. vorkommt. Aus demſelben find viele Denkmale der alten Zeit ges 
fertigt, und ſchon die Aegypter Senugten das Geftein zu Bildfäulen, 
Obelisken ıc. 

Spyfomore, einer der ausgezeichnetften Bäume in Amerika, 
der, auf dem fetten Grunde der Niederungen am beften gedeihend, bes 
fonder& wegen feiner Dickſtaͤmmigkeit merkwürdig ift und in beffen 
Innerm oft ganze Waaren : Niederlagen aufgeftellt werden. Hat ein 
Sykomore-Baum die Stammbdide von einem Schuh im Durchmeffer 
erhalten, fo fängt er ſchon an, von innen hohl zu werden. 

Syfophant hieß bei den Athenienfein der, welcher wegen 
ſchlechter, nichtswuͤrdiger Handlungen einen Andern angab, oder auch) 

dieſe nur ausfpionirte, um fie zu verdrehen und fie deshalb anzuflagen; 
es war dies Gefchäft gewiffen fchlechten Menfchen eigen, die denjeniz 
aen aufpafiten, welche, dein Gefege zuwider, Feigen (Syka) aus der 
Stadt führten. In der Folge hieß jeder falfche Anklaͤger, Betrüger 
oder andre nichtswuͤrdige Menſch eben fo. Sykophantiſch, ans 
geberifch, verleumberifch. 

Sylbe, Eylbenmaß. Die Eylbe muf einmal nach ihrem 
profodifhen, dann nach ihrem metrifhen Gehalt betrachtet werden; 
eine Unterfcheidung, bie bis auf Apel’s wiffenfchaftl. Metrik nur zu 
fehr vernad;läffigt wurde, und die Metrik zu vecht widerſinniger Syl⸗ 
benftecherei und Zählerei, den Vers zu einem Aggregat von Sylben 
machte. Der profodifche Gehalt nämlich beftimmt nur die Länge und 
Kuͤrze der Sylbe im Allgemeinen, außer ihrem Verhaͤltniß zum 

Rhthmus und Metrum worin fie ſich vorfinden, und dies Fann man 
das allgemeine oder profa:fhe Sylbenmaß nennen. Wie lang oder 
Eurz eine Sylbe fei, beftimmt erſt das Metrum, oder der Takt, und fo 
entfleht das rhythmiſche Sylbenmaß. Die alten Grammatifer hatten 
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ein ſehr geuͤbtes, feines Ohr, und mochten die Verſe wol richtiger hoͤ⸗ 

ten ald manche neuere, gepriefene Metriker. Wie jedoch diberall die 

Praxis der Theorie vorausgeht, fo begegnete auch ihnen, daß fie dem 

Verſtande über ihr Hören und Gehörtes nicht genau Mechenfchaft ges 

ben Eonnten, und ihre Metrif auf berechenbare Syibencombinationen 

bauten, wodurch fie denn eine mechanifche, und zwar als folche fehr 

folgerechte, aber unzulänglihe und mancher Nothbehelfe bebitrftige 

Anſicht der Verfe gewannen, wie dies Ihre BrachyEataleftifer und Hys 

perkatalektiker, ihre widerfinnig gemifchten Metra und Mehreres diefer 
Art beurfunden. Wie fih hiervon eine wahrhaft wiffenfchaftl. Mes 

trik unterfcheide, ift in mehreren Artikeln hoffentlich Elar geworben, 

Hinſichtlich des Sylbenmaßes hat fie außer der zweizeitigen Länge, 

welche bisher als Herafledfäule galt, aus der Natur der Sprache, des 

Rhythmus und Metrum, ja aus unverfennbaren Andeutungen aller 

Grammatiker, nady 3 Laͤngenarten und ziveierlei Kuͤrzen nachgewieſen. 

(f. Strophe.) Um hiervon nur ein Moment hervorzuheben, fo bildet 

die Schlußſylbe einer rhythmiſchen Reihe (f. Rhythmus und Strophe), 

wenn fie auf eine Versarſis füllt, die Kürze ſtatt der Länge, und wenn 

fie zugleih Schlußſylbe einer metrifchen Reihe ift, die Länge flatt der . 
Kürze, Verbindet das Metrum 2 chythbmifche Reihen mit einander, 
ober erzeugt fich eine zweite rhythmiſche Reihe aus einer erften, wo⸗ 
durch gleihfam das Verhättniß von Arfis zu Theſis unter ihnen ein: 
teitt, fo muß die Theſis der erftern gegen die zweite ald Kraft auftres 
ten. Dies gefchieht in der Muſik ducch ein sforzando auf dem ſchlech⸗ 
ten Takttheil, oder auch durch Diſſonanz, im Vers durch die ſtatt der 
metriſchen und als folche genau beſtimmten Kürze proſodiſche, mithin 
bloß repräfentirende Länge. Proſodiſch beftimmte Wörter heißen 
MWortfüße, die man mohl von den metrifch beftimmten, die Wortrhyth⸗ 
men genannt werden, zu unterfcheiden hat. 
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Sylla, f. Sulla. 

Syliogismus, ein in völliger Form hervorgebrachter Folges 
und Schluffag. Es muß diefer aus zwei vorausgefchicdten Sägen 
(major und minor) und dem baraus hergeleiteten eigentlihen Scyluffe 
(conclusio) beftehen. Der erfle, Ober: oder Vorderſatz, proposito 
major, ftellt eine allgemein angenommene Wahrheit auf; der zweite, 
Unterfag, proposito minor, gibt ben einzelnen Fall an, und der dritte 
das aus jenen beiden Siegen gezogene Nefultat, z. B. Alle Menfden 
find ſterblich (major); Ich bin ein Menſch (minor): alfo bin id) 
ſterblich (eonclusio). - 

Sylphen werden von ben. Dichtern als getoiffe Luftgeiſterchen 
aufgefuͤhrt, die den Menſchen zur Erfuͤllung ihrer Wuͤnſche behuͤlflich 
find; fie find den Gnomen, Nymphen, Salamandern ıc. (ſ. d. A.) 
aͤhnlich; die weiblichen Luftgeiſter nennt man beſonders Sylphiden. 

Sylveſter I., ein wegen feiner Gelehrſamkeit beruͤhmter 
Papſt. Sein eigentlicher Name war Gerbert. Von geringen Eltern 
in Auvergne geb., widmete er ſich dem geiftl. Stande und trat in das 
Klofter zu Aurillac. Er befuchte Spanien, ftudirte zu Barcelona und 
felbft unter den Arabern in Sevilla und Corbova, bereifte fodann Ita— 
lien, Deutfchland und Frankreich, Iehrte in Rheims Mathematik, 
Phitofophie und claff. Fiteratur, ſchwang fich, nachdem er vorher 968 
Abt zu Bobbio geworden war, dann die erzbifchöfl. Würde zu Rheims 
und Ravenna befleidet hatte, 999 auf den päpfll. Stuhl, ftarb aber 
ſchon 1003 mit dem Ruhme eines der Gelehrteiten feiner Zeit. Phi⸗— 
lofophie und Mathematik waren feine Lieblingswiffenfchaften, für des 
ten Ausbreitung er auf das thätigfte wirkte. Er erfand felbft mehrere 
hydrauliſche Maſchinen, eine Wafferorgel, einen Rechnentiſch, ein 
Fernrohr u. f. w., und galt wegen feiner phyſikaliſchen und chemifchen 

b Kunftfertigkeiten für einen Schwarzkünftler. Er forgte aud) eifrig in 
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Gemeinſchaft mit feinem Freunde, dem Kaifer Otto III., der ihn zum 
Dapft erhob, für den Flor der MWiffenfhaften in befchränfter Zeit. 
Gedruckt find von ihm eine Geometrie, Briefe u. f. w. 

Symbol wird insgemein als’ gleichbedeutend mit Sinnbild ge: _ 
braucht; doch ift der Begr ff nicht bloß auf das Bild, als Geftalt, zu 
befchränfen, fondern bezicht fich im Allgemeinen auf jede bildliche Date 
ftellung einer Idee, fie werde durch Worte, oder auf eine andre ſinn⸗ 
liche Weiſe zur Anſchauung gebracht. Alle Aeußerung und Mittheis 
lung der früheren Menfchheit war ſymboliſch, ward durch Bild und 
Zeichen ertheilt, denn es hatte fich ihr Geift noch nicht fo weit entwi⸗ 
delt, nur im beflimmten Begriffe zu denfen, der Menſch fuchte daher 
nad) einem angemeffenen Ausdruck für die Wahrheit, die ihn mächtig 
ergriff, und konnte ihn aufgewachfen in finnfichee Anfchauung, zunäcft 
nur in finnlihem Gebiete finden. Er ftellte alfo die Wahrheit durch 
einen andern mehr oder weniger veriwandten Gegenftand dar, welcher 
fie bedeuten follte. Dies ift dag Symbol. Jede Wahrheit ward da⸗ 
duch der Faſſungskraft der Menfchen näher gebracht. Weberhaupt 
liegt in der Natur des Menfchen das Verlangen, Gedanken und Ge: 
fühle fih fetbft i in ein Bild zu Fleiden und dadurch recht anſchaulich zu 
machen; je naͤher er noch der Natur ſtand, je inniger er in ihr lebte, 
deſto mehr fand er in ihr Geſtalt und Bild fuͤr jede innere Anſchauung. 
Zum abſtracten Denken gewoͤhnte er ſich erſt, als er uͤber die Natur 
ſich mehr erhoben hatte, und nun Inneres und Aeußeres, Gedanke 
und Bild, Wort, von einander unterſchied. Ja die fruͤhere Menſch⸗ 
heit fand die Gottheit ſelbſt nur in der Natur; jene offenbarte ſich in 
dieſer, jene ward durch diefe ſelbſt die Lehrerin der Menſchheit. Alles 
war Bild und Zeichen der Gottheit, und alles Einzelne der Natur 
fetbft ein Göttliched. Die gebildeten Priefter, die, als Erleuchtetere, 
von ber Gottheit auch folche Ideen, welche das Volk nicht unmittelbar 4 
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in ber Natur fand, mittheilen, oder die Natur felbft deuten; das Goͤtt⸗ 
liche in ihr und ihr Gefeg enthülfen wollten, Eonnten nicht anters, als 
das Unfichtbare oder Unerfannte durch Bilder anſchaulich machen; fie 
mußten geftalten, entweder in wirkliher Form, oder im bildlichen 
Wort, fie bildeten Zeichen, die, fie mochten mit Händen gemacht, ober 
durch die Rede dargeftellt werden, anfänglich ein Körperlichwerben der 
Idee felbft waren, nachmals erft das Geiftige mir bedeuteten. Sym⸗ 
bot iſt demnach der unmittelbare Ausdruck der Körper, das Bild einer 
Idee, des Geiſtigen, es mag daffelbe ſich nun als Sinnbild ober als 
Sinnfprudy oder Überhaupt nur im Wort, das felbft ſymboliſch ift, 
barftellen. Je reiner, unmittelbarer die finnbildliche Geftalt oder daß 
ſinnbildliche Wort die Idee ausdruͤckt, je wahrer und eigentlicher diefe 
fi im Bilde verkörpert hat, deſto echter und wahrer ift das Symbol. 
Gleichwol behält diefes immer eine Bieldeutigkeit und erreicht ben bes 
flimmten Ausdruck des Begriffs nicht. Das Attribut (f. d.) aber uns 
terfcheidet fich von dem Symbol barin, daß jenes immer nur als eigen⸗ 
thuͤmliches Zeichen einem Bild zur veilftändigern Darftellung der mit 
demfelben verbundenen Eigenfchaften beigefügt wird, diefes aber an ſich 
und fchlechtbin, ohne weitern Zufag, felbftftändig und aus fich erklaͤr— 
bar iſt; alle Attribute find Symbole, aber nicht alle Symbole Attribute. 
Denn wenn aud, Attribute nicht bloß eigentlide Begriffe, fondern 
auch Handlungen, hiftorifche Thatfachen ausdrücken, fo bleiben fie doch 
immer eine Art des Eymbots, das ebenfalls nicht bloß den Begriff an 
fih, fondern auch die Idee, ten Geift einer Handlung, einer Thatfache 
zur Anſchauung bringen kann. Die Allegorie (f. d.) ifl immer ein 
kuͤnſtliches, beabfichtigtes Gebilde; das Symbol foll gleichfam noth⸗ 
wenbiger Ausdruck der Idee fein. In der Natur des Symbole liegt 
es auch nicht durchaus nothwendig, daß es ben Regeln der Kunſt ent: 
ſpreche und im eigentlichen Sinne fchön ſei; es kommt bier Alles nur 
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darauf an, daB 28 die Ideen wirklich bezeichne und zur Anfhauung 
bringe, und e8 wird ven dem Geifte, der die Idee im Bilde anfhaut 
und dem Grade feiner Bildung abhängen, ob das Bild mehr oder we⸗ 
nigee dem Schönheitsfinn genuͤge. So find die oft feltfamen, zum 
Theil felbft mwidrigen Geflaltungen in den indifchen und andern oriens 
taliſchen Mythologien nicht minder echte Symbole als die Harmonifchen 


und wahrhaft ſchoͤnen Bildungen der griechiſchen Welt. Im engern 


Sinne hat man aber in der neuern Zeit die Bilder und Anſchauungen 
der griech.” Mythologie und Kunſt ſymboliſch genannt und dem Alle⸗ 
goriſchen entgegengefegt. Dann verfieht man unter dem Symbolis 
fhen vielmehr die völlige und der Idee vollfommen angemeffene Vers 
koͤrperung des Geiftigen in der Geftalt, wodurch beides vollkommen 


Eins wird. Wird aber z.B. ymbolifche und bitdliche Lehrweiſe, etwa 


bes Pythagoras, einander entgegengefegt, oder doch von einander uns 
terfchieden, fo bezeichnet das Bildliche hier jene mathematifchen Figus 
ren und Zablen, die nicht, wie da8 Symbol, unmittelbar die Idee 
ſelbſt zur Anſchauung bringen, fondern nur eine befondere Bezeichnungs⸗ 
und Darftellungsweife derfelben find. Darum fann man auch ſym⸗ 
boliſch und bildlich nicht als durchaus gleihbebeutend gebrauchen. 
. Ebenfo wenig ift in der Rede Symbol und Metapher (f. d.), ſymboli⸗ 
ſche und metäphorifche Rede gleichbedeutend. Denn die Vergeiftigung 
des Sinnlichen und bie Verförperung des Geifligen, die in ber Meta⸗ 
pher flattfindet, wird body immer nur durch eine Zufammenftellung 
des Aehnlichen oder mehr allegoriſirend bewirkt, und iſt nicht ſo, wie 
das Symbol, in Einem enthalten. Das Symbol bezieht ſich aber bes 
fonder8 auf die hoͤchſten, fogen. religiöfen Ideen, welche zugleich bie 
tiefften philoſophiſchen Unfhauungen enthalten Eönnen. Die Idee 
an fich iff dann immer ein Geheimniß, das mehr oder minder tief, Elar 
und vollſtaͤndig aufgefaßt werden kann, ohne daß das Symbol an ſich 
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eine Veränderung leidet, weshalb diefelben Symbole, die in ber alten 
beibnifchen Volksreligion erfcheinen, vom Wolfe feibft aber vieleicht 
nur unvolllommen verftanden wurden, in den erhabenften Philoſophe⸗ 
men in ihrem beflimmten Ausdrude wiedergefunden werden. Es ift 
ein Ausdruc des Göttlichen, der aber von den Erleuchteten, in feiner 
Unmittelbarfeit und vollſtaͤndigſten Ziefe aufgefaßt, dem Wolfe, das 
vielleicht felbft die urfprüngliche Bedeutung verloren hat, erſt gedeutet, 
enthüllt werden mag. Se mehr aber eine Neligien noch in ben 
Schranken der erfcheinenden Welt befangen ift, je mehr ihre Kehren 
Lehren der Natur find, defto reicher an Symbolen, defto fombotifcher 
wird fie felbft fein, während jede Offenbarungsteligion, deren Lehren 
unmittelbar zu innerer, ſchlechthin geiftiger Anſchauung gebracht wers 
ben und felbft Ideen enthalten, die über den Kreis der Naturanfchauung 
binausliegen, nothwendig an Symbolen ärmer, an Begriffen reicher 
fein muß. Ihre Symbole gehen auch alle mehr aus einer bewußten 
Bilde derfelben hervor, erft aus ber innern zur dußern Anſchauung, 
Dbjectivieung, über, und find, inwiefern hier die reine Idee früher fein 
muß als das Bild, und dieſes erft duch Enthüllung jener fein Bew 
ſtaͤndniß gewinnt, mehr freigewählte Symbol®, Damit fie jedoch nicht 
bloße Allegorien feien, müffen fie ſelbſt ein eigentlicher und gleichfam 
unmittelbarer, ohne Fünftlihe Deutung die Idee felbft objectivirender 
Ausdrud der Idee fein. Daher ift das Heidenthum an Symbolen fo 
viel reicher, al® Sudenthum und Chriftenthum, in denen nicht durch 
äußere, fondern durch innere, durch die Offenbarung felbit bewirkte, 
ſchlechthin geiftige Anfhauung das Finden der Idee vermittelt ift. 
Da aber das Göttliche an fi, feinem Wefen nad, in feiner ganzen 
Ziefe und Klarheit ſich nicht in Ein Symbol vollftändig befaffen läßt, 
fo find alle Symbole nur befondere Ausbrüde befonderer Ideen und 
Offenbarungsweiſen bes Göttlichen felbft, und je mehr daffelbe nur in. 
soſtes Boy. 4 
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den Beſonderheiten der Natur aufgefaßt und die erfcheinente Wert 
ſelbſt vergöttert wird, deito reicher und mannigfaltiger wird auch von 
dieſer Seite die Symbelifirung fein. Co find nım alle Lie befondern 
Götterbiltungen, in welchen das Heidenthum bie befondern, in der 
Natur offenbarten Ideen des Göttlichen darftellte und anfchaute, 
Symbole eben diefer Ideen und, in diefer Binficht, wahre Sinnbilder. 
Symbole find aber auch die Zeichen (onuaze, anzaıe, sigma, osten- 
ta, portenta), durch welde die Gottheit ihren Willen, oder ein kuͤnf⸗ 
tiges Ereigniß, überhaupt die Zukunft zu erkennen gibt, überhaupt Als 
les, worin die Gottheit Jich offenbart. Solche Zeichen und Vorzeichen 
Eönnen wirkliche beteatungsvolle Erfheinungen, befondere Arußeruns 
gen der Naturfräfte, oder auch Stimmen, prophetifche Worte fein, die 
denn ebenfowol alg die Drafelfprüche, geheimnißvolle, ſinnreiche Kunde 
gebimgen des Willens der Gottheit, des Schickſals, suußore genanzt 
werden. Das Häthfelhafte, Bildliche, das den Drakeliprächen eigen 
ift, ericheint auch. in den Priefteriworten, ihren ſymboliſchen Lehten, die 
denn mit gleichem Recht Symbole genannt werden. Won den eigents 
lichen Sinnſpruͤchen, als Erklärungen des goͤttlichen Willens, die man 
ſich befonders als herrſchenden Lebensgrundſatz einprägt, find auch die 
fogen. Wahlſpruͤche nicht verfchieden, wohin die in bildlichen Ausdruͤ⸗ 
den ſprechenden Gnomen der Pythagoraͤer gehören. Der Ausdruck 
Sympool hat ferner eine befondere Anwendung in ben griech, Myſterien 
gefunden, die alle ihre geheimnißvollen Lehren als Fruͤchte einer tiefer 
dringenden Naturweisheit in Sinnbilder und Einnfprüce Eleideten, 
nicht bleß, um ben Ungeweihten ben Zugang zu dieſer Weisheit zu ver— 
ſchlieden, fordern auch dieſe ſelbſt in den ausdrucksreichſten Bildern zur 
Anſchauung zu bringen. Weil nun die Cingeweibtin buch Zeichen 
oder Worte, weldhe den Myſterien eigentbümlih waren und die Kunde 
ihres geheimnißvollen Sinnes, alſo die Einweihung felbft, vworausfeg: 
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ten, ſich unter einapder zu erkennen gaben, fo heißen ſolche Erkennungs-⸗, 
Lehr- oder Merkzeichen ebenfalls Symbole. Inwiefern aber der Ges 
brauch folcher Erkennungszeichen aud an die heilige Verpflichtung 
mahnt, die der Geweihte bei feiner Einweihung übernahm, und befon- 
ders auf Verſchwiegenheit und ein den Myſterienlehren entfprechendeg 
Leben hinweift, fo wird auch die feierliche Verpflichtung, das Gelübde, 
das man Gott, oder einem Menfhen, irgend einer Gemeinfchaft ges 
lobt, crußodov genannt, das daher aud) von dem Soldateneid gilt, for 
wie von dem Loſungswort, dem Zeichen, an dem nicht nur die Streiter 
eined Heeres ſich unter einander erfennen, fondern auch an das erin⸗ 
neun, was durch die Loſung, den Feinden unverfiändlich, den verbunde: 
nen Kaͤmpfern kundgemacht werden follte. Ebenſo bezeichnet Sym= 
bolon ein Merkeichen, eine Marke, duch melde z. B. Gaftfreunde 
fid) unter einander zu erkennen gaben, oder die man als Unterpfand its 
gend eines Vertrags, oder einer übernommenen Verbindlichkeit abgab 
und einloͤſte. 

Symbolifhe Bücher. Es gibt 3 ältere Symbole, die 
von allen Hauptparteien der chriſtlichen Kirche angenommen und ihren 
ſymboliſchen Büchern einverleibt find: 1) Das fogen. apoſtoliſche 
Spmbolum, das zwar nit von den Apofteln felbft niedergefchrieben, 
aber ſchon in der apoftolifhen Kirche zunaͤchſt als Taufbekenntniß vor— 
handen, in den aͤlteſten Chriftengemeinden in Europa, Aſien und 
Afrika, faft woͤrtlich gleichlautend, dem Inhalte nach völlig gleich, aufs 
bewahrt ward. Die römifche, die griedifche, die evangelifche Kirche 
ſchaͤtzen dafjelbe bis auf den heutigen Tag als den einfachften und treue: 
ften Ausdrud der Hauptwahrbeiten bed Chriſtenthums, und verein: 
gen fich alfo in demfelben zu Einer Ueberzeugung. Die römifhe Kir: 
che wid; nur darin von ber griechifchen bei diefem Symbolum ab, daß 
fie in dem Bekenntniß des Heil, Geiftes zu dem Sag: »daß er ausgehe 
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vom Vater«, ſpaͤter hinzuſetzte: »und vom Sohne« (filioque), wel⸗ 
chen Zuſatz die griech. Kirche anzunehmen lange ſich ſtraͤubte, die evan⸗ 
geliſche aber wirklich angenommen hat. 2) Das nicaͤiſch-konſtantino⸗ 
politaniſche, auf der oͤkumeniſchen Synode zu Nicda i. J. 325 von 
den verfammelten Vätern zur Ablehnung der arianifchen Slegerei abges 
faßt und auf der öfumenifhhen Synode zu Konftantinopel vom J. 381 
mit einigen Erweiterungen feierlichft beftätigt und bekanntgemacht. 
Dies ift ſchon viel weitläufiger und mit mehreren neuen Beflimmungen | 
verfehen als das apoftolifche, eben weil jene Synoden die Kirchenlehre 
gegen die ſchon meit verbreiteten Kegereien feftftelen und vertheidigen ' 
wollten. 8) Das Athanafifhe Symbolum, Quicunque (nad) dem 
Anfangsmwort) genannt. Es trägt den Namen des Kirchenvaterd 
Athanafius (im 4. Jahrh.); doch iſt fehr zweifelhaft, ob derfelbe es 
wirklich verfaßt habe. Es war anfänglich nur in lat. Sprache vors- 
handen, richtet fich befondere gegen ben Arianismus und hieß [dem 
im 5. Jahrh. das Athanafifche. Ungeachtet der Verf. nicht nachges 
wiefen werden Bann, ift e8 doch um feines Inhalts willen von dev 
chriſtlichen Kirche angenommen, wiederholt beftätigt und zu einem 
Spmbolum der Kirche erhoben worden. Außer diefen aͤlteſten und alls 
gemeinen Symbolen haben die römifche und griech. Kirche noch eine 
Menge andıer angenommen, die aber weniger eigentlihe Symbole 
find, ats nur fombolifches Anfehen erhalten haben. 

Symmetrie (gr.), das Ebenmaß, eig. das geſchickte Zufams 
menpaffen einzelner Theile; dann Üüberh. i. d. Bkſt. das gleiche, eben» 
mäßige Verhaͤltniß, die völlige Uebereinſtimmung einzelner Theile fos 
wohl gegen fich felbft, als gegen da8 Ganze. — Symmetriſch, 
sbenmäßig, in gleichem, richtigem Verhaͤltniſſe ftehend. 

Sympathie (gr.), eig. das Mitfühlen, Mitempfinden; 1) in 
der Natutlehre die verborgeng Uebereinſtimmung zweier Körper, bie 
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Hinneigung des einen zu dem andern, welche zwiſchen Planeten, Ge: 
waͤchſen, Metallen, Thieren ıc. flastfindet; dahin aud) das Mitklingen 
geroiffer Körper oder Inftrumente ıc.; 2) in ber Arzkſt. das Mitleiden 
eines Theil des Körpers bei dem Ungemache eines andern ; baher auch 
Sympathie, oder ſympathetiſche Mittel, gewiffe Heilmittel 
bedeutet, denen man eine verborgene, unerflärbare Kraft zufchreibt; 3) 
in moralifher Hinficht eine gewiſſe Uebereinftimmung, oder natürliche, 
auf dunkeln Begriffen beruhende Zuneigung gegen einander (im Ges 
genf. von Antipathie). — Beiden Malern heißt noch befonders Sym= 
pathie die Verträglichkeit mehrerer mit einander gemifchten Farben 
und ihre angenehme Wirkung. — Sympathetifc, mitfühlend,' 
gleichempfindend; auch geheimfräftig, geheimmvirfend. 2) Spmpaz 
thetifches Pulver, durch Sonnenhige verfalkter Vitriol, dee Wun—⸗ 
den und Blutfluß ſogleich ſtillen foll; ſympathetiſche Tinte, fol: 
che Zinte, deren Züge nicht fogleich fichtbar werden, fondern erſt nach 
einigen vorgenommenen Veränderungen, 5. B. wenn man fie an die 
Wärme bringt, durch eine Flüffigkeit zieht ıc. 

Symphonie (gried. ovapmvın, ital. sinfonia, wörtlich Zus 
fammenktang, Harmonie) iſt in unferer heutigen Muſik ein ausge⸗ 
führtes Inftrumentaltonftüd, für das Zuſammenwirken des ganzen 
Orcheſters berechnet und aus mehreren Hauptfägen beitehend. Sonft 
vertrat ihre Stelle die Duverture. »Die Schwierigkeit, eine Duverz 
ture gut vorzuttagene, heißt es in Sulzer’s »Allgemeiner Theorie der 
ſchoͤnen Künftee, »und die noch größere Schwierigkeit, eine gute Ou⸗ 
verture zu machen, hat zu ber leichten Korm der Symphonie, die ans 
fange aus ein oder einigen fugirten Stüden, die mit Tanzſtuͤcken von 
verfchiedener Art abwechſelten, beftand und insgemein Partie genannt 
wurde, Anlaß gegeben. Die Duverture erhielt ſich zwar noch vor gro⸗ 
Ben Kicchenftücden und Opern, und man bediente ſich der Partien bloß 
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in der Kammermuſik; allein man wurde der Yansftüde, bie ohne Tanz 
waren, auch bald muͤde, und lieh e8 endlich bei 2 fugirten oder unfus 
girten Allegro's, die mit einem langfamern Sage abwedfelten, bewens 
den. Diefe Gattung wurde Symphonie genannt, und fowol in der 
Kammermufif als vor Opern und Kicchenmufifen eingeführt. Die 
Inſtrumente, die zur Symphonie gehören, find Violine, Bratfche und 
Binsinftrumente; jede Stimme wird ſtark befegt. Zum Ausfüllen 
koͤnnen noch Hörner, Hoboen und Flöten duzufommene. " Diefe Stelle 
iſt zugleich für die Gefdjichte dev Symphonie merkwuͤrdig; dabei bes 
merken wir noch, daß die Franzofen Spmphonie und Duverture häufig 
verivechfeln. Heutzutage würde es im Gegentheil lauten: die Sym⸗ 
phonte if ein vielftimmiges Snftrumentalftück, welches von der Dus 
verture immer mehr verdrängt wird. Die Schwierigkeit, eine Syms 
phonie, das Höchfe der Inſtrumentalmuſik, zu liefern, bat zu dee 
leichtern Form der weniger ausgeführten Ouverture, die nur eines Sa⸗ 
668 bedarf, Gelegenheit gegeben, einer Einleitungsmufif, die in den 
meiften Faͤllen Eeine ift, naͤmlich dann, wenn Nichts eingeleitet wird, 
oder die Duverture fih auf das Folgende gar nicht bezieht. Sie 
kommt jeßt nur noch im Goncert und in der Oper vor, und eg iſt ein 
Wunder, wenn bee Zonfeger irgend ein im Orcheſter ſpielbares Ins 
firument bat fehlen laſſen; zuweilen wird das muſikaliſche Gehoͤr fo 
angegriffen, daß man für fein Gehör überhaupt zu fürchten bat. Wir 
nennen nun die Symphonie zum Unterfcied von der Ouverture ein 
außgeführtes Inſtrumentalſtuͤck. Denn die Duverture fol, ihrem 
Werfen nach, abhängig fein von dem eingeleiteten Ganzen, fie foll bie 
Aufmerkfamfeit nicht von demſelben abfeiten, fonbern für daſſelbe 
ſtimmen und muß daher die Hauptgedanfen deffelben gleihfam ſkizzirt 
enthalten, oder wenigfiens die Grundflimmung des Ganzen angeben, 
weshalb fie von den meiften Operncomponiften mit Recht nad) Vers 
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fertigung der ganzen Opernmuſik gefchrieben wird. Die Symphonie 
aber iſt ein felbfiftändiges Orcheſterſtuͤck, welches daber einer weitern 
Ausführung muſikaliſcher Ideen fihig iſt. Indem wir daffelbe aber 
Orcheſterſtuͤck nennen, oder ein Stück, welches für das Zufammenmirs 
Een des ganzen Orcheſters berechnet ift, unterfiheiden wir die Sym— 
phonie von dem Goncert, zu welchem allerdings die (mit Recht feltes 
nere) Symphonie mit einem oder einigen obligaten Snftrumenten (cons 
certirende Symphonie) den Uebergang bilden mag. Das Concert iſt 
beſtimmt, den Charakter und da? Vermögen eines Inſtrun ns, ges 
hoben und brgleitet von dem übrigen Orcheſter (doch bedarf cs nicht 
nothwendig aller Orcheſterinſtrumente zur Mitwirkung), auszuſprechen; 
dieſes Inſtrument tritt alfo immer, ſei es durch ausdekicksvollen Vor— 
trag oder durch Kunſtfertigkeit, hervor, und die Empfindungen und 
Gedanken, welche das Concert enthaͤlt, ſollten durch den Grundcharak— 
ter jenes Inſtruments beſtimmt ſein. Die Ouverture, welche nach 
unſern heutigen Begriffen die Inſtrumentaleinleitung eines Theater—⸗ 
ſtuͤcks ift, kann als folche ebenfalls in einigen Faͤllen concertirend fein, 
und von dem Charakter eines Inſtruments beherrfcht werden. In 
der Symphonie aber foll das ganze Orcheſter, oder doch deffen Haupts 
inftrumente ein muſikaliſches Ganges bilden, fie fol zeigen, wis die 
Inſtrumentalmuſik feibfiftindig und zugleich in ihrer ganzen Fülle, d. 
1. in der Verſchmelzung allev Hauptinftrumente, zu leiften vermag, wos 
durch jedoch einzelne abwecyfelnd hervortretende Solopartien nicht nuds 
gefchloffen find. Die letztere und höchfte Aufgabe der Inſtrumental⸗ 
muſik Eonnte erſt dann gelöft werden, als die Inſtrumentalmuſik feibft 
auf ihren gegenwärtigen Gipfel gebracht worden war; daher aber auch 
bie berührte Ausartung in der ſtarken Snftrumentation, aber leider 
nicht bloß in der Symphonie, fondern faft in jedem! Occheſterſtuͤcke zu 
erklären ift, toeil man fih einmal an die hoͤchſten Meise, und an das 
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Zuſammengeſetzteſte gewoͤhnt hat. Der Symphonie iſt mit ben mel 
ſten uͤbrigen, fuͤr das Orcheſter geſchriebenen Stuͤcken Das gemein, 
daß die Grundſtimmen, welche die Saiteninſtrumente führen, mehrfach 
"defegt werden, daher auch der Vortrag dieſer Stimmen Feine willkuͤr⸗ 
lichen Verzierungen verträgt, fondern Alles, tie vorgefchrieben, ausge⸗ 
führt werden muß; auch, die etiwanigen Soli ausgenommen, Alles bes 
flimmt vorgeſchrieben, und die Partie ſelbſt in ihren Figuren, fowie in 
ihrer gu zen Einrichtung, von tem Componiften auf mehrfache Befes 
gung und deren Wirkung berechnet fein fol. Die Grundflimmen duͤr⸗ 
fen hiernach zwar die Schwierigkeiten einer Concertſtimme nicht has 
ben, aber Jeder, ber die größten Symphonien unferer neuen Meifter 
Eennt, namentlich Beethoven’s, der das Orchefter wie ein einziges Ins 
ſtrument behandelt, wird einfehen, daß die Vorfchrift jenes Woͤrter⸗ 
bugs in ihrer Ausdehnung nicht mehr gilt: »Es dürfen auch, weil die 
Symphonie nit, wie bie Sonate, ein Uebungsſtuͤck ift, fondern gleich 
vom Blatt getroffen werden muß, feine Schwierigkeiten darin vors . 
kommen, die nicht von Viren gleich getroffen und deutlich vorgetragen 
toerden könnene. Die Symphonie befleht aus mehreren Hauptfägen 
und unterfcheidet fi) auch dadurch von ber Duverture, welde meift 
nur einen Hauptfag hat. Die Zahl der Säge in der Symphonie aber 
iſt nicht zu befiimmen. Nur im Allgemeinen kann man annehmen, 
das diefelbe niht unter 2 fein, und nicht leicht über 4 oder 5 hinaus⸗ 
gehen dürfe, weit ein volles Inſtrumentalſtuͤck, welches fir die hoͤch⸗ 
ften Effecte der Muſik beftimmr ift, durch eine zu lange Dauer ermüs 
den muß. Ihre Form ſcheint die Symphonie in diefer Hinficht von 
der ihr in der Ausbildung vorausgehenden Sonate empfangen zu has 
ben. Nach der jegigen Einrichtung befteht die Symphonie gewoͤhn⸗ 
lich aus einem Allegro, einem Andante oder Adagio, worauf oft, nad) 
‚altem Herkommen, eine (für den Tanz nicht beftimmte) Menuet (f. d.) 
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ober ftatt deffen ein Scherzo folgt, und einem Finale, Allegro. Beet⸗ 
Hoven und andre Neuere haben fich nicyt immer an diefe Zahl gebuns 
den. Bei einem foldhen Umfange und bei den großen Zonmitteln, 
welche ein ganzes Orcheſter darbietet, ift die Symphonie das größte 
feibftftändige Tongernätde und daher zum Ausdrude des Großen, Exs 
habenen und Feierlichen vorzliglich geeignet, weshalb Leichtere, melodis 
ſche Säge und tanzmäßige Partien, aus welchen fonft tie Symphos 
nien beftanden, wenn fie nicht in Eräftige und erhabene Partien ver⸗ 
flochten find, oder in Eunftmäßigem Gegenfage zwifchen diefen ftehen, 
die Symphonie kleinlich machen und zum Zwerg erniedrigen; denn 
nad) den vorhandenen Mitteln ſchließt man auch auf den größern oder 
geringern Zweck. Doch kann dies die Grenzen ber Symphonie mız 
im Allgemeinen beftimmen. in glängender, feuriger und voller Styl, 
große breite Themen, Eräftige Melodien und Bäffe, energifehe Moduls 
tion, die Eühnfte Verfhlingung und Nachahmung der Melodien und 
Rhythmen, ber größte Wechfel und das mannigfaltigfte Zufammenteite 
fen der Inſttumente, welche bald abwechſelnd, bald zufammentönend, 
bald herrſchend, bald ausfüllend und begleitend die Melodie bilden, find 
der Symphonie (befonders in dem erften und legten Sage) vorzugss 
weiſe eigen; doch darf auch der langfamere und fanfte Mittelfog, um 
zu dem Ganzen zu paffen, nicht unfräftig fein. Symphonien fegen 
daher bie größte Meifterfchaft in der Harmonie, Kenntniß der Snftrus 
mente u. f. w. voraus. Unter den ditern Spmphoniencomponiften 
waren Benda, Bocherini, Ditter8dorf, Hofmeifter, Pleyl fehr beliebt, 
deren Werke jegt zum Theil vergeffen find; die größten neuern Mei— 
ſter find Haydn, Mozart, Beethoven. Haydn's Symphonien haben 
einen idylliſchen, fröhlichen, oft humoriftifhen Charakter, Mozart ift 
mehr ſchwungvoll, Iprifh. Bei Beethoven, dem mufifalifchen Nies 
fen, tritt der Inſtrumentenchor in ein dramatiſches Verhaͤltniß, um bie 
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Natur und menſchliche Zuftände in den mannigfaltigiten Weifen und 
Charakteren zu fhildern. An Haydn und Mozart fchliefen ſich an die 
Homberg, Spohr, Eberl, Ries, Neukomm— Festa u. ſ. w. 

Symplegaden, furchtbare, die Ausfahrt verengende Felſen 
im thraciſchen Bosporus, welche zuſammenzuſtoßen drohen, und durch 
welche Juno die Argonauten (f. d.) gluͤcklich hindurchfuͤhrte. Orpheus 
machte ſie durch ſein Saiten ſpiel unbewe glich. 

Sy mptom (gr.), eig. der Zufall; in der Arzk. irgend ein Zus 
fall, ter mit einer Krankheit verbunden HF und dieſer ſchlechteidings 
folgt, wie einem Körper der Schatten, woraus denn auf das Vorhan⸗ 
benfein und die Art der Krankheit gefchloffen wird, Eben daher heißt 
denn aud die Symptomatologie die Lehre von den Bufällen in 
einzelnen Krankheiten. 

Synagoge (gr.), eine Verſammlung, bei den Juden befen- 
bers der Dit, wo fie zufammenfommen, um tie heilige Schrift zu les 
fen und ihe Gebet zu verrichten, bei uns Judenſchule. 

Synhronismus (ge), die Zuſammenſtellung mehrerer Bes 
gebenheiten, welche zu Einer Zeit gefchehen find; und ſynchroni— 
ſtiſch, gleichzeitig. So find z. B. die Stangen gewiſſermaßen ſyn⸗ 
chroniſtiſche Geſchichte. — Synchroniſtiſche Tabellen, Huͤlfs⸗ 
tabellen fuͤr die Geſchichtskunde, worauf gleichzeitige Begebenheiten und 
merkwuͤrdige Perſonen zuſammengeſtellt ſind. 

Syndesmologie (gr.), die Lehre von den Ligamenten, ober 
den Bändern der menſchlichen Knochen. Die Syndesmotomie, 
die Lehre von Berlegung diefer Bänder, 

Syndicus, ein von einer ganzen Gemeinheit (Universitas) 
beſtellter Bevollmachtigter zur Beforgung ihrer Angelegenheiten. Zur 
Beftellung eines ſolchen müffen wenigſtens zwei Drittel der ganzen 
Gemsinheit berufen worden fein und größtentheils eingeflimmt haben. 
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Die General:Vollmacht, welche ein folcher Syndicus empfängt, heißt 
Syndicat. 

Synedrium, f. Sanhedrin. 

Synfratie bedeutet diejenige Art ber Staatsverfaffung, wo 

das Volk durch feibfterwählte Mitteldperfonen an der Ausübung ber 

.böchften Gewalt, befonders desjenigen Zweiges derfelben, welcher bie S 
Gefesgebung und Befteuerung betrifft, einen gewiffen Antheil nimmt, 
alfo infofern fich felbft oder den Staat mitregiert. 

Synkretismus (gr.), das Beſtreben, mehrere einander ent⸗ 
gegen laufende Meinungen, oder überhaupt verfchieden Denkende mit 
einander zu vereinigen. (Urſpruͤnglich ruͤhrt das Wort von den Cre⸗ 
tenſern her, unter welchen die verſchiedenen Religionsſecten, ſobald ein 
Feind von außen her fie bedrohte, ſogleich, mit Vergeſſen aller Strei⸗ 
tigfeiten, alle zufammentraten und dem Feinde gemeinfchaftlic Mis 
derſtand feifteten.) Dann heißt auch Synkretismus eine gewiſſe fitte 
liche Gleichgüttigkeit oder die Behauptung, daß gewiffe Handlungen 
bes Menfhen gut und böfe zugleich fein fönnen. Synkretiſten heigen 
denn daher auch diejenigen, die gewiffe Parteien von entgegengefegten 
Meinungen mit einander zu vereinigen fuchen. Es gibt hauptfächlich 
einen philofophifhen Synkretism, ber die verfchtedenen Lehr⸗ 
füge der Phitofophen entweder unter fich ſelbſt oder mit ber heiligen 
Schrift zu vereinigen, und einen theologifchen, ber die verfchiebenen 
Religionsparteien und ihre Eehrfäge mit einander zu vereinigen fucht. 

Synodalwefen heißt b. d. reform. Kirche die Verfaffung, 
nach welcher der Prediger mit ben weltlichen Xelteften der Gemeinde 
vorfteht. 
Synode (gr.), heißt eigentlich eine Verſammlung ber Bifchöfe, 
um über Glaubensſachen oder ähnliche Dinge Unterſuchungen anzus 
ſtellen; h. z. T. eine Berfammlung der Geiftlichkeit, um wegen eiwa⸗ 
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niger Streitigkeiten in Kichen» oder Religionsfachen einen Schluß, 
Synodaldecret, zu faffen. Bei Kathol. wird eine folche Synode vom 
Erzbifchof oder Bifchof, bei den Evangelifchen vom Inſpector oder Sus 
perintendent gehalten; auch die Neformirten haben dergleichen verans 
ſtaltet, 3. B. die dortrechtee Synode, 1618 und 19, mo die refors 
mirten Niederländer ihr ſymboliſches Buch verfertigten. — Die: heis 
lige Synode zu Petersburg iſt der oberfte Kirchenrath von ber griech, 
Kirche des ganzen ruffifchen Neichs, von Peter J. eingefegt. 
Synonymen find Wörter von ehedem völlig gleicher Bedeu⸗ 
tung; ſtreng genommen, gibt e8 deren in feiner Sprache. Wol koͤn⸗ 
nen in verfchiedenen Mundarten für einen und denfelben Begriff vers 
ſchiedene völlig gleichbedeutende Wörter erfunden rogrden; aber fowie 
fie aus der Mundart in die Geſammtſprache (Schriftfprache) überges 
ben, verdrängen fie entweder jedes andre Gleichbedeutende, oder werden 
mit veränderter Bedeutung biefen beigeſellt. Synonymen heißen das 
Her finnverwandte Wörter. Oft ift die Aehnlichkeit fo groß, daß nur 
ber feinfte Scharflinn die unterfcheidenden Merkmale entdedien kann. 
Dies erzeugte das Beduͤrfniß einer auf logifhen Grundfägen beruhens 
ben Regellehre für die Unterſcheidung finnverwandter Wörter, ber 
Spnonymif, Wie die Sprache überhaupt der fiherfte Maßſtab 
der geiftigen Anlagen eines Volks ift, fo ift die Synonymik der Grads 
meſſer feines Scharfſinns. Die metapherreichen morgenländifchen 
Sprachen zeugen von ber febendigen Einbildungseraft und dem kuͤh⸗ 
nen Wig der Morgenländer, bie meiften Sprachen de3 Abendlandes 
bei ihrem Reichthum an finnverwandten Ausdrüden von dem Scharf⸗ 
finn der Völker, welche fie fprehen. Die arabifhe Sprache, ebenfo 
außdgezeichnet durch ihren Reichthum an uneigentlichen, bildlichen For⸗ 
men, als durch eine Alles Üübertreffende Fälle finnverwandter Wörter, 
mußte für fih allein fehon von dem Wig, ber Einbildungskraft und 
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sem Scharffinn Derer Überzeugen, die einft in ihr fprachen und fan» 
gen. Voͤlker, in denen die finnliche Anlage noch vorherrſcht, unfähig, 
die feinen Unterſchiede dev Gegenftände zu erkennen, faffen alles ar 
liche Befondere unter allgemeinen Bezeichnungen zufammen. Thut 
fi) ihnen fpäterhin die Welt des Geiftigen auf, fo tragen fie in diefe 
bie vorhandenen Namen finnticher Dinge, nach dunkel gefühlten Aehn⸗ 
lichkeitsbeziehungen, mit-verändertee Bedeutung hinuͤber. In allen 
Sprachen haben fih Spuren diefer älteften Bilderfprache erhalten 
Man denke nur an den Begriff Geift ſelbſt, deffen Name in den meis 
ften Spradyen dem von Hauch, Athem ıc. gleich ift. Erſt wenn die 
Denkkraft zu voller freier Thaͤtigkeit gelangt ift, faßt fie in dem Allge⸗ 
meinen das Befondere nach allen feinen erkennbaren Abftufungen auf. 
Se mehr ein Volk an geiftiger Bildung zunimmt, um fo leichter wird 
es ihm, die feinern Unterfchiede der Begriffe zu entdeden; aus einer 
allgemeinen Begriffe entwickeln fich ganze Reihen befonderer; bad Bes 
dürfniß der Bezeichnung bringt neue Wörter hervor, oder veranlaßt 
die Anwendung fhon vorhandener in veränderter Bedeutung, So 


entſtehen Wörterfamilien, deren Glieder nicht durch die\finnlich erfenns 


bare Verwandtſchaft der Bedeutung unter einander verbunden find. 
Diefe Verbindung kann aber nur da ftattfinden, wo mehrere Wörter, 
als Zeichen befonderer Begriffe, in einem allgemeinen Begriffe zuſam⸗ 
mentreffen. Sinnverwandte Wörter, Synonymen, find daher, ge 
nauer beftimmt, folche Wörter, welche fich zwar durch geroiffe weſent⸗ 
liche Merkmale von einander unterfcheiden, aber einen hoͤhern Begriff 
gemein haben, z. B. Argwohn und Verdacht. Beide bezeichnen ein 
auf unzureichenden Gründen beruhendes, nachtheiliges Urtheil. Dies 
der allgemeine, beiden gemeinfchaftliche Begriff, Weide unterfcheiden 
ſich aber dadurch von einander, daß der Verdacht auf objectiven Gruͤn⸗ 
ben, d. h. auf folchen, die in dem Gegenftande liegen, beruht; dev Arg⸗ 
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wohn hingegen einen fubjectiven, d. b. in der Gemuͤthsart und Stims 
mung des Urtheilenden feibft liegenden Grund bat, Alle finnvers 
wandte Begriffe find einander entweder beigeorbnet (coordinirt), d. h. 
ftehen als Arten unter einem unmittelbaren höhern Begriffe, wie in 
dem angegebenen Beifpiele, oder fie find einander untergeordnet (fubs 
ordinirt), wie Abenteuer und Begebenheit, Kleidung und Kleid, Leid 
und Schmerz, u. a. Da der gemeine Menfchenverftand nur mit 
Mühe die feinern Unterfheidungsmerfmate ähnlicher Begriffe auffindet, 
und daher oft wol au, durch fehlerhaften Sprachgebrauch verleitet, 
das Aehnliche für völlig gleich nimmt, beſtimmte Bezeichnung der Ber 
griffe cher eins der weſentlichſten Erfoderniffe muͤndlicher ſowol als 
ſchriftlicher Darſtellung ift, fo ift die Kenntniß der Regeln flc die ges 
nane und richtige Unterfcheibung finnverwandter Wörter, deren Gans 
zes man u. d. N Synonymif begreift, jedem Gebildeten unerlaßs 
lich. Sie iſt dieſem ebenſo wichtig fuͤr den muͤndlichen und ſchriftlichen 
Ausdruck, als ſie dem Sprachforſcher unentbehrlich iſt, „um über den 
materialen Gehalt und Reichtbum einer Sprache ein genuͤgendes Ur⸗ 
theit zu fällen. Doc kann es ihm nur an der Hand der Logik, Ety⸗ 
mologie und Sprachgefchichte gelingen, in diefer doppelten Hinficht volls 
kommen zu befeietigen. Nur dadurch, daß fie überall nach logiſchen 
Grunbfägen verfährt, gewinnt fie wiffenfchaftlichen Werth, nur fo wird 
fie zu einem Eräftigen Beförderungsmittel der wiffenf&haftlichen Bil: 
bung überhaupt, indem fie die Begriffe auf dem Wege der Zergliches 
rung bie in ihre verfteckteften Eigenthümlidjfeiten verfolgt, und eben 
dadurch nicht nur ben Umfang bes Wiſſens erweitert, fondern and) 
bie Beftimnitheit und Genauigkeit der Darftellung, worauf es bei dem 
Bortrage jeder Art von Erfenntniffen Doch vor Allem anfommt, bes 
fördert. Um fo weniger darf man ſich wundern, daß das Beduͤrfniß 
fononpmifcher Unterſuchungen fchon früh gefühlt worden iſt. Bereits 
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gegen das Ende des 2. Jahrh. n. Chr. ſtellte Zul. Pollux in ſ. »Ono⸗ 
maſtikon« einen nicht ganz ungluͤcklichen Verſuch der Art mit der griech. 
Sprache an._ Aber erſt ben neuern Zeiten war es vorbehalten, tie 
Synonymik auf fefte Grundfäge zu bringen und den gefammten 
Sprachſatz an finnverwandten Wörtern in ſynonymiſchen Woͤrterbuͤ— 
chern zufammenguftellen. Lange mußten wir Deutfche ung mit blo= 
Pen Verſuchen begnügen, wohin wir die für ihre Zeit gewiß nicht uns 
verdienfilichen: Arbeiten Gottſched's (»Brobachtungen Uber ben Ges 
brauch und Mißbrauch vieler deutſchen Wörter und Medensartene, 
Lpz. 1758) und die fpätern von Stoſch und Heynag rechnen, bie J. 
U. Eberhard 1795 durch f. »Verſuch einer allgemeinen deutfchen Sy: 
nonymif« und durch f. »Synonym. Handwoͤrterbuche für und das 
wurde, was Vaugelas, Girard, Beauzce und Roubaud den Sranzofen, 
Blair, Dar, Booth und Crabb den Engländern gewefen waren und 
nod find. Eberhard's ſynonymiſche Werke find von Maaß fortgefegt 
und ergänzt worden, und nach deffen Tode hat Gruber in Halle bas 
Hauptwerk u. d. T.: »Verſuch einer allgem. beutfchen Synonymife 
(Halle 1826) neu herausgeg.; bie neuefte Aufl, de »Handbuchs« 
(Eb. 1822) von Maaß. Die Duͤmesnil-Erneſti'ſche lat. Synonymik 
gibt Dr. Raͤmshorn in Witenbur& (Lpz. 1828) neu heraus. 

Syntax (ge), bie Wortverbintung, Wortfügung, d. h. derje⸗ 
nige Theil dev Sprachlehre, welcher zeigt, wie mehrere einzelne Wörter 
zu einer zufammenhängenten und verftänblihen Mede verbunden wer: 
den müffen; es ift dies der wichtigfte, aber auch ſchwerſte Theil in ber 
Sprache. 

Syntheſis oder Syntheſe, die Zuſammenſetzung, Ver: 
bindung, Verknüpfung. In der Phil. die Verknuͤpfung mannigfaltis 
ger Vorſtellungen und Begriffe in Eine Erkenntniſi, Einen Begriff; 
in der Anat. die Zuſammenfuͤgung der Knochen und überhaupt der Zus 
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ſammenhang des ganzen Koͤrperbaues; in der Math. ein Beweis, der 
ſich auf Wahrheiten, durch die Analyſe gefunden, gruͤndet. 
Syphadx, König von Maſaͤſylien in Afrifka. Sm zweiten pus 
„nifchen Kriege verband er ſich mit den Römern, ward aber von Mas 
ſiniſſa (f. d.) mehrmals gefchlagen und außer Stand gefegt, zu Scipio 
in Spanien zu floßen. Wald jeboch änderte fich die Lage der Sachen. 
Mafiniffa wurde von einem Ufurpator des Tihrones beraubt, und S. 
Eehrte unter Beglinftigung diefer Umftände nicht nur in feine Staaten 
zuruͤck, ſondern es gelang ihm fooar, indem er Roms Buͤndniß verließ 
und fih den Garthagern anfchloß, das Neid) des Maſiniſſa zu erobern. 
Umfonft bemühte ſich Scipio, das Bündniß zwifchen ©. und Nom 
toiederherzuftellen.. S., dem Hasdrubal feine früher mit Mafiniffe 
verlobte Tochter, Sophonisbe (f. d.), zur Gemahlin gegeben hatte, ers 
klaͤrte ſich, als Scipio und Mafiniffa mit Heeresmacht in Afrika er» 
fchien, öffentlich für Carthago’s Bundesgenoffen und flellte-furcptbare 
Heere auf, wurde aber gefchlagen und felbft gefangen gerommen. Des 
Tod rettete ihn, wie Livius erzählt, von der Schmach, von Scipio im 
Triumph aufgeführt zu werden; dagegen fügt Polybius, bdeffen Ans 
gabe allerdings Gewicht hat, denn er war verttauter Freund des Sch 
pio, er fei mit in dem Feierzuge des Triumphators getvefen. 
Syrafus (Syracusae), eine ehebem berühmte Stadt auf 
Sleilien, urfprünglicy eine Colonie von Korinth. Unter ben Koͤnigen 
(oder Zyrannen), die fie beherrfchten, waren die beiden Dionyfius die 
merkwuͤrdigſlen (f. d.). Unter dem jüngern Dionyſius twurde ein 
Aufftand erregt; der Feldherr Timoleon ftellte zroar (346 vor Chr.) 
bie republikaniſche Verfaſſung wieder her; allein nad) feinem Tode 
fanden neue Ufurpatoren auf, und Syrakus fiel endlich im zweiten 
punifhen Kriege unter bie Herrfchaft der Römer, indem Marcellus, 
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trog daß die Stadt durch kuͤnſtliche Mafchinen des Archimedes (f. d.) 
vertheidict wurde, fie (210 v. Chr.) einnahm. 

Syrien, ein zum tuͤrkiſchen Meiche gehörige Land, an ber 
Weſtſeite Afiens am mittelländifchen Meere, in der h. Schrift Aram, ' 
von den Arabern Al- Scham oder Barrel Cham, von den Türken und 
Perfern Sur und Suriftan genannt, Es grenzt gegen N. an Klein 
afien, gegen D. an den Euphrat und die große Wüfte, gegen ©. an 
das peträifhe Arabien und gegen W. an dad mittelländifhe Meer. 
Der Libanon (f. d.), eine zum Taurus gehörige Gebirgsreihe, erſtreckt 
fih von N. nach S., bis Suez und in Arabien. Es ift ein Kalkſtein⸗ 
gebirge, welches aus 2 gleichlaufenden Ketten, dem eigentlichen Liba⸗ 
nen gegen WB. und dem Antilibanon gegen D. befteht. Der Berg 
Karmel gehört zu den Vorbergen des Libanon. Aus der biblifchen 
Geſchichte find der Berg Tabor und der Delberg befannt. Syrien 
bat feiner natürlihen Befchaffenheit nach 3 Haupttheile, die Hochflä= 
che oder das Plateau oͤſtlich vom Gebirgszuge, den breiten Gebirgszug 
und den ſchmalen Küffenftrich ober die ſyriſche Seekante. Die erfte 
Region beftcht aus weitläufigen Steppen:, Sands und Felsflächen 
und ift eine wenig unterbrochene Ebene, 2000 $. Uber ben Meere. 
Sie hat kalte Winter und fleht den trockenen Nord» und Nordoſtwin⸗ 
ben offen. Die Region des Gebirgszuges wird von der vorigen durch 
ben Jordan und Drontes gefchieben und erhebt ſich an der Weftfeite 
biefer Fluͤſſe fleil mit unzähligen Klippenwaͤnden, Zängenthäfern und 
Querfchluchten. Alle Oftabfälle diefes Gebirgszuges gegen bie Wuͤ⸗ 
fenfeite find nadt und bieten bloß traurige Bergeinoͤden dar, indeß 
bie Weftabhänge die reizendften, waſſerreichſten Gegenden bilden, ben 
mitdeften, feuchtbarften Boden haben und fehr bevölkert find, Die 
dritte Region, der Küftenfkrich, unterfcheibet fich durch geringe Breite, 
große Fruchtbarkeit, ſchwuͤle Hige und durch ihr ungefundes Klima 
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von ben beiden erflern. An Bemäfferung fehlt e8 Syrien nicht, ob: 
gleih e8 keinen Hauptfluß hat. Die bemerkenswertheften find der 
Drontes und der Jordan. Von Seen find bekannt: das todte Meer 
und der See Tiberias (in der h. Schrift das Meer Kinnareth), ber 
See Genezareth u. ſ. w. Das Land hat alle Getreidearten, Mais, 
Reis, Sefam, Durra (eine Art Gerfte), Dliven, Datteln, Granate 
äpfel, Citronen, Pomeranzen, Feigen, Pfirfichen, Aprikoſen, Aepfel, 
Pflaumen, Zohannisbrot, Piftazien, Wein, Taback, Eicheln, Cypreſ⸗ 
fen, Cedern — wie oft nennt die Schrift nicht tie Cedern bes Liba- 
non! — Maulbeerbaͤume, Maſtix, Baumwolle, Büffel, Schafe mit 
Fettſchwaͤnzen, Biegen, Gazellen, Kameele, Gemfen, Schweine, Bie⸗ 
nen, Seidenwürmer, und an den Küften die Purpurfchnede, Eifen, 
Marmor und Kalt, Die Einwohner (2,400,000) find Griechen, 
Araber, Türken, Juden, Franken, Armenier, Turkomanen, Kurden, 
Beduinen- Araber, Ruſchowanen, Anfarier, Maroniten, Drufen und 
Motualis. Die allgemeine Landesfprache if die arabifche nad) vers 
fihiedenen Munbdarten; nur die Soldaten und die Mitglieder der Me: 
gierung fprechen tuͤrkiſch; von der alten fprifchen Sprache ift nirgends 
mehr eine Spur. Auf den Bewohnern liegt ſchwer die Despotie der 
Pforte; nur die Drufen und Maroniten befinden fich beifer unter is 
rem Fuͤrſten. Ueberall herrſcht Unwiffenheit und Aberglaube. Büs 
cher find die größte Seltenheit. Das Land (nach Gannabich 2300 
AM.) wird in 4 Paſchaliks zu Haleb, Fripoli, Akre und Damask eins 
getheilt. An diefes Land knuͤpfen fich große Erinnerungen. Hier ift 
das geichte Land ber Hebraͤer, die Wiege der chriftlichen Neligion, hier 
haben abwechſelnd und zu verfchiedenen Zeiten Aſſyrer, Suden, Gries 
chen, Parther, Römer u. f. w. gefimpft: Ninus, Semiramis, Seſo⸗ 
ftris, Alexander, Pompejus, Marius, Antonius, Caͤſar, Titus, Aure⸗ 
line, Gottfr. v. Bouillon und die chriſtlichen Heiden; in unfern Zeiten 
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Napoleon. Sept ift von biefen Thaten, ſowie von aller frühen Cul⸗ 
tur, feine Spur mehr, 

Syrinr 1) Eine Najade, T. des Fluffes Ladon in Arka⸗ 
dien. Pan verliebte fich in fie, und da fie feinen Verfolgungen nicht 
mehr auszuweichen wußte, weil die Gewaͤſſer des Ladon ihr den Weg 
verfchloffen, fo rief fie die Schweftern um Hülfe an, welche fie in 
Schilfrohr verwandelten. Als der Gott feufzend und wehklagend am 
Ufer ftand, wehte der Wind aus dem bewegten Rohr ſuͤßklagende Töne, 
die mit zauberifher Gemalt fein Herz durchdrangen, und um ba8 Ver—⸗ 
gnuͤgen fich, fo oft er wollte, machen zu tönnen, fchnitt er aus dem 
Schilfe ſich eine Pfeife, welcher er den Namen Syrinx gab. Daher 
erhielt 2) eine Art Pfeifen, welche aus 7, vermittelft Wachs aneinans 
ber gefügten Röhren von verfchiedener Größe, urſpruͤnglich aus ſoviel 
Halmen von Schilfrohr zuſammengeſetzt war, den Namen Syrinx. 
Obgleich Pan nach den ſpaͤtern Dichtern der Erfinder' dieſer Pfeife ſein 
ſollte, fo war ſie doch ſchon dem Homer und Heſiodus bekannt, ehe die 

Sage vom arkadiſchen Pan ſich noch verbreitet hatte. Die 7roͤhrige 
Pfeife war uͤbrigens ein gewoͤhnliches Inſtrument der griech. und lat. 
Hirten. Die erhoͤhte Kunſt vermehrte die Zahl der Pfeifen, machte 
fie forgfältiger und befeftigte fie mit Ringen. Noch jest find die 
Springe. in Italien (ähnlid den Papagenopfeifen) hin und wieder 
üblich. j 

Syrup (v. d. Arab. Serup) heißt der Schaum oder der ver⸗ 

, biete Saft vom Zuder, ber beim Raffiniren erhalten wird, und zwar 

gibt e8 Hauptfächlich drei Sorten: 1) der aus dem Zuderrohre felbft 
ausgepreßt und dann zur Honigdice eingefotten wird; 2) ter aus dem - 
flüffigen, fehmierichten heile befteht, welcher beim Raffiniren zuruͤck⸗ 
bleibt und duch Kochen zu größerer Feſtigkeit ſich bringen läßt; 3) der 
feinfte Syrup, welcher von den Zuderformen abfließe und gefammelt 
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wird und aus beinahe geſchmolzenem Zucker beſteht. — Außerdem gibt 
es auch noch viele andere kuͤnſtliche und zuſammengeſetzte Syrupe in 
den Apotheken. 

Syſtem, eig. das Zuſammenſtellen, die Verbindung vieler uns 
ter einander zuſammenhaͤngender Theile, die ein Ganzes ausmachen, 
ein Lehrgebaͤude. So iſt alſo das philoſophiſche Syſtem der Umfang 
und Inhalt der Philoſophie, und je nachdem dieſe nach den Ideen ge⸗ 
wiſſer Philoſophen vorgetragen werben, bat es den Namen bes Urhes 
bers: wie das Cartefianifche, Newtonſche, Kantfche ꝛc. Syſtem. — 
Auch verficht man bisweilen hberhaupt unter Syitem Ordnung und 
Bufammenhang. — Bei den Aftronomen heißt das Weltſyſtem die 
Berfoffung, Form und Einrichtung des ganzen MWeltgebäudes, ber 
Stand der Sterne, ber Gang der Elemente x. nach einer gewiffen 
Ordnung. So das Ptotemdifche, das Tychoniſche, das Copernifas 
nifhe Syſtem ıc. (f. alle diefe Art.) — Sn der Tkſt. nennt man Sys 
ftem bald eine ganze Reihe aller in der Muſik brauchbaren Töne, vom 
tiefften bis zum höchften, bald und am gewoͤhnlichſten die fünf Linien, 
auf welche die Noten gefegt werden, das Netenſyſtem (f. d.). 

Syzygien (Aftron.), die Stellungen zweier Planeten, in wels 
hen fie mit der Erde foft in gerader Linie ſtehen; man nennt nie auch 
die Conjunctionen, oder Oppoſitionen, auch die Aſpecten. In der 
Tonkſt. hieß Syzygia bei den Älteren Tonlehrern ber harmonifche 
Dreiklang. 

Szeflerland (Szekely), in ben Gebirgen des oͤſterreich. 
Großfuͤrſtenthums Siebenbuͤrgen; 2225 QM. mit Einſchluß der 
Grenzbezirke (773 AM.) groß, mit 298, 600 Em. Das Land ents 
hält die Höchften Gebirge und die Quellen der meiften Zlüffe in Sies 
benbärgen, deshalb fehr bedeutende Viehzucht, aber auch Getreide: und 


J 


Taback 69 


Weinbau. Es iſt in 5 Hauptſtuͤhle: Udwarhely, Haromſzek, Tſchik, 
Maroſch und Arangoſch getheilt. 

Szopa hieß ehedem bei der Koͤnigswahl in Polen cin Ges 
bäude von Brettern errichtet, worin die Senatoren ſich befanden, waͤh⸗ 
tend der gemeine Adel unter freiem Himmel bleiben mußte. 


T, der 20. Buchſtabe des deutſchen Abe, welcher ſtark ausgeſprochen 
wird und dadurch von dem ſanftern D unterſchieden iſt. 

Taback (Nicotiana), die hinlänglidy bekannte, urſpruͤnglich in 
Amerika, und zwar befonders auf der Inſel Tabago, heimifche Pflanze 
— twiewohl Bedmann u. X. fie vielmehr für eine afiatifche, und das“ 
Tabackrauchen für eine uralte afiatifche Sitte halten — zuerft duch 
ben franzöfifhen Geſandten am portugiefifhen Hofe, Sean Nicot (das 
ber auch der lat. Name derfeiben, herba Nicotiana), 1560 nad 
Frankreich gefendet, iſt eine jährige Pflanze, deren Same auf Beete 
gefäet, die Pflänzhen in Fleinen Hügeln, wie in einem Hopfgarten, 
verpflangt, ſobald fie reif find, abgenommen, geblattet und, nachdem fie 
eine Nacht ducch gefchwigt, in Bündeln an Fäden gereiht, ind Taback⸗ 
haus zum Abtrodnen gebracht werden. Sie gehört zu den betäubens 
den Pflanzen, und der Rauch von den Blättern derſelben ift eigentlich 
der Natur zuwider. Auch wurde in den ältern Zeiten das Zabadraus 
hen fehr häufig erfchwert und verboten, — fo wurde in Konftantinos 
pel zu Anfange des 17. Jahrh. jeder beim Rauchen ertappte Türke mit 
einer durch die Naſe geftoßenen Pfeife durch die Stadt geführt; in 
Rußland das Rauchen bei Verluft der Nafe (1634) verboten ıc., — 
und dennod) iſt eg nach und nach bei den roheften, wie bei ben gebildet⸗ 
flen Völkern ein fo großes und allgemeines Beduͤrfniß geworden, daß 
viele Millionen Menfchen durch den Bau, die Bearbeitung und den 
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Vertrieb derfelben ihren Unterhalt finden. Daß Übrigens jede Tas 
badöfabri bei diefem Waaren- und Mode: Artikel auch noch befonders 
die Blaͤtter durch gewiffe Zurichtungen und Beigen (Saucen), fo wie 
durch gute Kombination der einzelnen Blätterforten ſchmackhaft und 
annehmlich (oft feider! auch zum Nachtheil der Gefundheit) zu machen 
ſucht, ift eben fo bekannt, als daß diefer Gegenftand noch die Derans 
laſſung zu einem faſt eben fo ausgebreiteten Induſtrie-Zweige, naͤmlich 
ber Pfeifenköpfe und Schnupftabatsdofen geworden ift. Ueber die: 
Urt, zufammengerolite Blätter zu rauchen, f. d. Art. Cigarros. 

Zabelle (vom lat. Tabula, die Tafel), eigentlich ein Täfels 
hen, Brettchen; dann Überhaupt eine Tafel, ein Verzeichniß zur ſchnel⸗ 
lern Ueberſicht mehrerer einzelner zufammengeftellter Notizen ıc., z. B. 
hronologifhe Tabellen (unterfchieden von fonchroniftifchen 
Tab.), Zeittafeln, wo die Begebenheiten nach der Zeitfolge aufgeführt 
find; genenlogifche Tab. Gefchlechts >, Abftammungstafeln; his 
ſtoriſche Tab., Gefhichtstafeln ıc. 

Tabernafel (lat), eig. eine Hütte, ein Belt; beim juͤdiſchen 
Volke die Stiftshuͤtte. Bei den Nömern war e8 das Hauptzelt ded 
commandirenden Feldherrn. In der röm. Eathol. Kirche bedeutet es 
h. 3. T. das Behäftniß, worin die Monflranz aufbewahrt wird, die 
man auf. die hohen Altäre ausftellt, oder bei feierlichen Proceffionen 
herumträgt, das Sacramentshäuschen; auch eine mit Säulen und 
Giebel verzierte Nifche, mit einem Eleinen Altare, welche fie für ihre 
Heiligen aufftelen. Endlich bei einer Galeere eine Eleine Erhöhung 
gegen den Dintertheil, von welcher der Befehlshaber commanbirt. 

ableaur, lebende (Tableaux vivans), nennt man die Ge⸗ 
mäldedarftellungen durch lebende Perfonen, welche jest theild als 
Eünftterifche Uebungen, theils als finnreiche und reizende Feſtſpiele bes 
liebe find. Ihre erſten Spuren Eönnen wir in den pantomimifhen 
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Taͤnzen der Alten fuchen; doch war dort mehr eine Neihenfofge von 
"Stellungen, von denen nur einige, Minutenlang feſtgehalten, wahre 
Zableaug bifdeten. In deu neuern Zeit war unftreitig Lady Hamil: 
ton die eigentliche Erfinderin jener Darftellungen, die aber mehr Attis 
tüden als Tableaux zu nennen waren, da fie nur zu zweien berfelben 
noch ein junges Maͤdchen zu Hülfe nahm, fonft aber immer allein 
ſtehend, mehr einer Statue al einem Gemälde glih. Hierauf richs 
teten die berühmten mimifhen Darftellungen der Mad. Haͤndel⸗ 
Schuͤtz ſowol, als des Herin von Sedendorff (Patrik Peate) die 
Aufmerkſamkeit immer mehr auf diefe Kunfkteiftungen; auch wurden 
fie duch die Winke, welche Göthe in den »Wahrverwandtſchaften« 
daruͤber gibt, befördert und feit 20 Fahren in Deutfchland beliebt. 
Es gibt ſehr verfhiedene Arten von Tableaux, und es kommt haupt⸗ 
fächlich darauf an, ob Kunftliebe oder Eitelkeit, Schönheitsfinn oder 
Kunft zu glänzen, fie anordneten, ob wir ung durd) fie in die Werk⸗ 
flatt eines finnigen Künfkters verfegt finden follen, auf deffen Wink 
immer neue, ausdrucksvolle Gruppen ſich ordnen, ober in die Pracht⸗ 
fäle einer reichen Galerie, two wir vor wohlbefannten Bildern zu fles 
hen wähnen, während lebendig Elare Augen uns aus dem alterthuͤm⸗ 
lichen Schmuck entgegenleuchten. Etwas wunderbar Anziehendes 
und Ueberrafihendes haben alle folhe Tableaux. Der tieffte Grund 
davon liegt wol darin, daß gewöhnlich jedes durch lebenden Stoff ge= 
bildete Kunſtwerk in das Gebiet der Zeit gehört und fich allmälig 
fortfchreitend entfaltet, fodaß nur der Geift den Weberblic dafür ges 
winnt, nicht die Sinne; fo die Tonkunſt, die Schaufpielfunft, die 
Redekunſt, die Zanzkunft u. f. w. Der Raum fcheint diefe Luftges 
bilde ber Zeit anzufeinden, und ihnen nur dann eine bleibende Stelle 
zu gönnen, wenn fie fich des Lebens entäußern, und das tödte Zeis 
en, ber Buchſtabe, fie feſthaͤlt. Freundlich nimmt dagegen das 
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Gebiet des Raumes Alles auf, was die Kunft aus todtem Stoffe bils 
det und mit geiftigem Leben befeelt; in nie welkender Jugend trogt 
diefes dem serftörenden Einfluffe der Zeit, der e8 ohnehin nicht mehr 
angehört. In der Mitte zwifchen beiden Sattungen von Kunſtge⸗ 
bilden ftehen folche lebende Zableaur. Wiele tadeln dies. gerade dars 
an wol ungerechterweiſe zu hart; denn es ift eine ganz falfche Anficht, 
wenn man die Ruhe einer folhen Darftellung einen erzwungenen 
Scheintod nennt, und fie wohl gar mit dem fhauerlichen Scheinles 
ben der Wachsfiguren vergleicht. Es ift hier fein Erfterben, fondern 
ein Beleben; die Wellen des bewegten Lebens find wie durch Baus 
berkraft feftgehalten in Eünftlerifch geordneter Echönheit, und wie 
die Sterne ſich am reinften in ber ganz ftillen Wafferfläce fpiegeln, 
fo leuchtet der innigfte Ausdruck des Gemüthes durch feine magifche 
Ruhe. Dies ift wohl der ſchoͤnſte Mittelpunkt diefer Art von Kunſt⸗ 
fhöpfungen. Die Belebung einer zuvor ſtarr gehaltenen Form durch 
den erwachenden Ausdruck des Auges und der Züge, und die Erſtar⸗ 
rung der zuvor beichten Form in fcheinbare Verfteinerung, find die 
beiden Pole folcher Darftellungen. Auc hat man verfuht, Beides 
durch eine Folge von Momenten zu verbinden, in welche die bazu ans 
gewendeten Figuren auf ein gegebenes Zeichen Übertreten. Wenn 
ſtrenge Kunftrichter fie nicht al8 echte Kunftiwerfe anerkennen wollen, 
weil fie den Uebergang bilden aus den Schöpfungen der Beit in die 
Schöpfungen des Raumes, fo folften fie bedenken, daß #8 in Allem, 
mas Natur und Kunft bieten, ſolche verſchmelzende Uebergänge gibt, 
und daß diefe ſtets einen eigenen Zauber für die Gemüther haben. 
Die Zeit übe freitich ihr Recht ſchnell und fireng aus, denn nur we⸗ 
nige Minuten Eann ein ſolches Tableaux beftehen; aber wie ſchnell war 
es aud) erfhaffen, wie leicht ordnet es fich ein zweites und drittes 
Mail Was 8 an den Sdealen der Form entbehrt, das gewinnt es 
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durch die kunſtvoll geordnete Beleuchtung, bie man bem wirklichen 
Gemälde felten fo vollendet zu geben vermag, durch die plaftifche Run 
dung der Formen, durch die Wärme der innen Lebensglut. Von eie 
ner andern Seite tatelt Böttiger in der »Abendzeitung« (1819, St. 
126) die Zableaur, infofern tur Zufammengruppirungen lebendiger 
Figuren, welche farbig drapirt find, und doch zugleich den nackten Theil 
ihrer Garnation behalten, eine ganz unnatürliche Vermifchung der Plas 
ſtik und Malerei entftche, welche durch Eünfttiche Beleuchtung wol zu 
gemalten Metiefs, nicht aber zu Gemdiden erhoben werten koͤnne. 
Darum, folgert er, erkenne die firenge Kunftkcitit nur Tableaux in 
Monochromen ober einfarbigen Figuren, oder in röthlichgelben Figu⸗ 
ven, denen in Thon oder terracotta ähnlich, wie man fie in einem 
Seftfpiele von Friedrich Kind auf der Bühne nad) alten Vaſengemaͤl⸗ 
den verfucht hat, keineswegs die vielfarbigen (oder Polychromen) an. 
Dies dahingeftellt, fo ift gewiß, daß es für denkende Kuͤnſtler nichts 
Erfreulicheres und Belehrenderes geben Eönnte, als öftere Vereinigung 
zu folhen Bilderdarftellungen, bei welchen jeder feine Ideen erft durch 
lebende Geſtalten darzuftellen fuchte, ehe er fie mit Linien entwuͤrfe. 
Denn nicht allein, daß dadurch immer neue Gedanken in dem Kinftler 
angeregt werben würden, die Natur wuͤrde auch die Kunſt ſchweſter— 
lich warnen vor jeder Verrenkung, Unwahrheit und Uebertreibung. 
Was man bei Ballets und uͤberhaupt in Schauſpielen gewoͤhnlich 
Tableaug nennt, iſt hiermit gar nicht zu verwechſeln, weil theils dabei 
leider ſelten Ruͤckſicht auf eine recht kuͤnſtleriſche Beleuchtung und An⸗ 
ordnung genommen wird, theils aber auch die Stellungen der Taͤnzer 
fuͤr das Auge des bildenden Kuͤnſtlers ſtets etwas Eckiges und Uebers 
triebenes haben. Eine gluͤckliche Idee, wenn auch nicht gerade im 
Sinne der Kunſt, iſt es, daß man bie Tableaux in der neueften Zeit 
mit einer Räthfelaufgabe verbunden, und fie dadurch anziehender zu 
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machen gewußt hat. Man hat ſie (z. B. in Weimar) als Sylben⸗ 
raͤthlel, wo erſt die einzelnen Sylben, dann das Ganze eigne Gruppi⸗ 
rungen bilden, dargeftclit. 

Tabulatur hieß ehedem in der Tonkſt. die Fünftliche Bezeich⸗ 
nung einer Melodie durch Ziffern und Buchſtaben, deren man fich 
ſtatt der Noten bediente. H. z. T. bat man, obgleich durchgängig 
Noten eingsführt find, noch die Benennung oder die Zeichen beibehals 
ten, womit jedesmal ein Ton, nämlich in was für eine Octave er ges 
hört, angedeutet wird; bie unterfie Octave mit großen Buchſtaben C, 
D, Eıc. (die noch unterhalb diefer Octave liegenden Toͤne heißen 
Gontratöne) ; die folgende Cungefteichene) durd) Eleine Buchſtaben c, d, 


eic.;bann die eingeſttichene n mit c, tie c, v e 10.5 die zweigeſtrichene c, d, e; 


endlich die dreigeftrichene c, d, e ic. — Uebrigens hieß bei den Meis 
flerfingern Tabulatur der Inbegriff der Regeln, nach welchen fie ihre 
Gefänge fertigen und abfingen mußten; daher nad der Zabulas 
tur, nad) der Ordnung. 

Ta carigua (Valencia), 16 DI. langer, 14 Mi. breiter Lands 
fee in dem ſuͤdamerikan. Freiſtaate Columbien, nimmt über 20 Ftüffe 
auf, und ift voll Felfiger Inſeln. 

Tacitus (C. Cornelius), einer der erften und vorsüglichffen 
unter den römifchen Hiſtorikern. Er mar der Sohn eines römifchen 
HMitters, des Cornelius Tacitus, Procurators im beigifchen Gallien. 
Er heirathete im Jahre Chriſti 77 oder 78 bie Tochter des berühmten 
Julius Agricola, und bektsivete unter Vespaftun, Titus und Domitian 
die anfehnlichften Ehrenftelen. Unter Domitian ward er im Jahre 
88 Prätor und unter Nerva im Jahre 97 Conful an ber Stelle des 
verstorbenen Virginius Rufus, dem er eine Leichenvebe hielt. Man 
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glaubt, daß er von ſeiner Gemahlin Kinder hinterlaſſen habe, weil der 
Kaiſer Tacitus ihn ſeinen Verwandten nennt, und Sidonius ihn unter 
die Vorfahren des Polemus, des Praͤfecten von Gallien, rechnet. 
Beim Tode des Agricola war er 4 Jahre von Nom abweſend gewe⸗ 
fen, woraus Einige ohne Grund [hließen, daß er vom Domitian erilitt 
worden ſei. Durch feine Beredtfamkeit erwarb er fi) den Ruhm des 
größten Redners. Plinius, fein vertrauter Freund, theilte ganz bie 
Bewunderung, welche feine Zeitgenoffen ihm zollten. Won ben noch 
von ihm vorhandenen Schriften ſcheint das Leben des Agricola eine 
feiner erften Arbeiten geweſen zu fein, die er noch unter ber Regierung 
des Nerva verfertigte. Dann folgt feine Befchreitung von Deutſch⸗ 
land, welche ungefähr in das Ate Confulat von Zrajan fällt. Seine 
Sefhichte ward unter der Megierung des Trajun, aber fpäter als die 
vorige Echrift, vollendet, und ihre folgten feine Unnalen, denn in den⸗ 
felben verweift er die Leſer auf feine Geſchichte. Er wollte auch die 
Negierungsgefhichte des Nerva, Trajan und Auguſtus ausarbeiten, 
aber wahrfcheinlich ift died niemals gefchehen. Zacitus iſt einer der 
beften römischen Schriftftelfer. Sein Stpl ift energifch und von ber 
gebrungenften Kürze. Als Hiſtoriker zeigt er fih ald Mufter bes 
Scharfſinns und der weifeften Anordnung und Stellung der Begebens 
beiten. Ueberall erblidt man in ihm den warmen Freund feines 
Vaterlandes, den Feind det Tyrannei und ihrer Werkzeuge. Seine 
Beitgenoffen und die Nachwelt fehägten feine Verdienfte. Der Kaifen 
Tacitus bifahl, feine Schriften in allen Bibliotheken aufzunehmen, 
und jährlich davon 10 Abfchriften zu verfertigen. Dennoch ift Ver: 
ſchiedenes davon verloren gegangen, Won feiner eigentlichen Ge: 
ſchichte (Tistoriarum), welche von der Megierung des Galba bis auf 
ben Tod des Domitinn ging, haben wir nur noch die 5 erften Bücher, 
welche nicht viel mehr, als die Begebenheiten eines einzigen Jahres 
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enthalten, naͤmlich vom Conſulate des Galba und Titus Vianius bis 
zum Frieden mit dem Bataver Civilis. Von den Annalen, die vom 
Tode Auguſts bis zum Tode des Nero gingen, haben wir die 6 erſten 
Bücher, unter dieſen aber das fünfte unvollſtaͤndig, und dann noch das 
11te bis zum 16ten. Mit Unrecht wird ihm beigelegt das Geſpraͤch 
über die Urſachen des Verfalls der Beredtſamkeit. Von feinen Bries 
fen iſt einer unter den Briefen des Plinius aufbehalten worden. Die 
vornehmften Ausgaben des Tacitus find von Lipfius, Antw. 1607, 
Fol.; von Gronov, Utrecht 1721, 2. B. 4.; von Ernefti, Leipz. 1772, 
2. B. gr. 8.; von Brotier, Paris 1777, 3.3. 4., und nach derſel⸗ 
ben Manheim 1780, 5. B. 8.; Zweibruͤcken 1779, 3. B. gr. 8. 
Neuere Ueberſetzungen hat man von Dr. Bahrdt, Halle 1780, 81, 
gr. 8., von Woltmann, von v. Strombeck und von v. Hacke (Frank⸗ 
furt 1825). 

Tadolini (Adam), ein Kuͤnſtler, der feinen erſten Unterricht 
von der Natur empfing, geb. zu Bologna 1789, wurde von feinem 
Vater mit dem Hanf: und Flahshandel befpäftige, daher Eonnte er 
Aur im Geheimen. Figuren modelliren. Als diefe Uebungsſtuͤcke dem 
Prinzen Ercolani zu Gefichte kamen, wirkte er dem jungen Künftler 
die Erlaubniß aus, feinem Berufe folgen zu dürfen. T. befuchte hier⸗ 
auf die Kunftihulen zu Bologna und machte in weniger ald 3 Sahren 
folche Fortfchritte, daß ev 2 Mal den für Zeichnung und Skulptur 
ausgefegten Preis erhielt. Der Bildhauer Demaria, deffen beiter 
Schüler T. war, nahm ihn jegt nach Ferrara mit, wo er ihm bei Er⸗ 
richtung eines öffentlichen Denkmals behuͤlflich fein foltte. Nach Bos 
logna zuruͤckgekehrt, verlor T. feinen Vater in demfelben Augenblid, 
wo er den großen Preis der Bildhauerkunſt für fein Basrelief Venus 
und Aeneas erhielt. Bald darauf berief man ihn, kaum 22 I. alt, 
an Barbieri's Stelle zum Prof. der Kunftanatomie. Nachdem er dies 
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ſem Lehramt: 8 Monate mit großem Beifall vorgeſtanden, begab er 
fih mit einer Penfion der Megierung nad) Rom, um feine Bildung 
zu vollenden. Hier führte er, bei Gelegenheit einer von Canova ers 
öffneten Preisbeiwerbung, binnen 4 Wochen ein Gypsmodell aus: der 
fterbende Ajar. Die Großartigßeit diefer Compofition bewundernd, 
nahm Ganova den jungen Künftler zu fich und ließ ihn die Gruppe 
Venus und Mars, eine Eoloffate Statue der Neligion, das Modell zu 
der Reiterftatue Karls II, in Neapel, den großen Sarkophag für die 
legten Stuarts, und bie Statuen von MWafhington und Pius VI. bes 
arbeiten. Ausgebildet in der Schule des großen Meifters, eröffnete T. 
ein eignes Atelier und führte mehrere neue Werke aus, u. a. die 
Gruppe Venus und Amor, für den Prinzen Ercolant; einen Ganys 
meb, der den Adler tränkt, für den Kürften Eſterhazy; das Grabmal 
des Cardinals Lante, fir die Stadt Bologna, und eine große Anzahl 
Buͤſten, die von feltener Wahrheit und Vollendung find. 1825 bil 
bete T. einen Ganymed in aufrechter Stellung, einen ruhenden David, 
Jaſon mit dem goldenen Vlies, bie Ziege Amalthea, von Amor mit 
Blumenfränzen umwunden u. a. Werke mehr. — Auch T.'s Gattin 
ift eine ausgezeichnete Künftlerin. Die Cameen, welche fie arbeiter, 
werden von Kennern fehr gefucht. 

Tafelbai, Meerbufen am Vorgebirge der guten Hoffnung in 
Suͤdafrika; ift der Hafen ber Capſtadt. 

Zafelberg, 1) 3353 Fuß hoher Berg auf dem Vorgebirge 
ber guten Hoffnung in Südafrika. Auf dem Gipfel iſt ev 4 Mt 
lang, 3000 Fuß breit. 2) 11,300 Fuß hoher Berg im nordamerikan. 
Freiſtaate Suͤdkarolina. 3) 3964 Fuß hoher Berg auf der Inſel 
Dan Diemensland in Auftralien. 

Taf elfichte (Zafelftein), 3379 Fuß hoher Berg im preuf. 
Meg. Bez. Liegnitz in Schlelien. 
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Tafelgüter, bona mensalia, diejenigen Güter, welche zum 
"Unterhalte des Iandesherrlichen Hofes, befonders in den ehemaligen 
geiftt. Staaten, beftimmt waren. Wenn e8 Lehngüter find, fo heißen 
fie Tafellehen. 

Zafelrunde Zu Ende des 5. Jahrh. herrſchte in Britan« 
nien, fo erzählt die Sage, ein chriftlicher König oder Oberfeldhere ber 
Briten Uther-Pendragon, der einen der mächtigften, aber ebenſo weifen 
und wohlthätigen Zauberer, Namens Merlin, zum Freunde und Rath⸗ 
geber hatte. Diefer rieth ihm, an einer runden Tafel zu frohen Gela⸗ 
gen alle ſeine Ritter zu verfammeln, die fi durch Frömmigkeit, wie 
durch Tapferkeit, gegenfeitige Sreundfchaft und Treue gegen den Koͤ⸗ 
nig auszeichneten. Sie follte auf 50 foldhe Edle in ihrem Umfange 
berechnet fein, und vor der Hand nur von 49 befegt werden, der Plag 
für den funfzigften aber leer und dem aufbewahrt bleiben, welcher, wie 
Merlin fagte, erft noch geboren werden follte. Der Verſuch, den ein 
Dazu nicht berufener Ritter machte, in Merlin’s Abwefenheit diefen 
Platz einzunehmen, endigte damit, daß der Anmaßende im Nu in die 
Tiefe binabfan und nicht wieder zum Vorfchein kam. Diefer Ver: 
ſuch ſchreckte jeden ab, die leere Stelle einzunehmen, die dem Sohne 
des Feldherrn, dem berühmten König Arthur oder Artus, befchieden 
war. Er zeugte denfelben mit der Inguerna (Sngarea), der weifen, 
verftändigen Gemahlin eines widerfpenftigen Vaſallen, in die er fterb- 

lich verliebt war, und welche ihn als ihren Gemahl umarmte, weil ihm 
Merlin deffen Geftalt gegeben hatte. Als ihr Gemahl bei einem 
- Ausfall geblieben war, ward fie Uther-Pendragon wermählt. Merlin 
„hatte fich zur Belohnung für fein Zauberwerk die Erfüllung der Bitte 
ausbedungen, welche er am naͤchſten Morgen nady der Umarmung thun 
würde, und diefe beftand darin, ihm den Knaben zu Überlaffen, den 
Inguerna nad) 9 Monaten gebar. Es war dies Arthur. Merlin 
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lieg ihn in Allem, was dem tapferften, wie dem tugenbhafteften Hel⸗ 
ben geziemte, unterrichten, und fo füllte diefer, fpäterhin als ber tapfer 
fte Ritter und König zugleich die leere Stelle der runden Tafel aus, 
die auch unter ihm der Sammelplag aller tapfern, edlen, frommen 
Ritter blieb. Diefe Tafel, an welche zugelaffen zu werden der höchfte 
Preis aller Unftrengungen, Zugenden und Verdienfte und gefährlicher 
Proben war, gab ben romantifchen Dichtern mannigfaltigen Stoff. 
Was für die franz. Romanciers Karl mit feinen 12 Pairs, das wa⸗ 
ren für die britifch «normännifchen die Ritter von der Tafelrunde, und 
fo entftand eine Menge von Dichtungen, die in der romantifchen Poe⸗ 
fie einen eignen Kreis bilden. Nah a. Nachrichten ftiftete Arthur 
ſelbſt in York diefe Rittertafel bei einem großen Feſte. ©. bie 
>Cambrian popular anliquities« von Robert und das anziehende 
Gedicht: »Les Chevaliers de la table ronde«, von Creuze de Lefz 
fer (2. Aufl, Paris 1813). Nach Sof. v. Hammer find die 7 Ta⸗ 
feln ein Schahnameh und die Sage.von ben 12 Roden ber ältefte 
Roman ber Tafelrunde, ber fich fpäterhin i in ben arabifchen Romanen, 
als zur Zeit Nutſchirwan's, und in den weltlichen, als zur Zeit des 
Königs Arthur, wiebechoft hat. Alle Dichtungen von der Tafelrunde 
gehen von der Legende aus. In den Kelch, deffen fich Jeſu bei Eins 
fegung des Abendmahls bediente, fing Sofeph von Arimathia das 
Blut auf, das aus Jeſu Seite bei feiner Kreugigung floß. Mit dies 
ſem Kelche, der Oral genannt, verrichtete Joſeph in verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern, befonders in England, erftaunliche Wunder; fo auch feine Nach⸗ 
kommen, unter welchen biefer Kelch als ein heiliges Eigenthum fort: 


we "Nah einigen Gefchlechtern ging er verloren. Ihn wieder - 


aufzufuchen, fliftete Nitter Pendragon, Arthur's Water, den Orden 
der Tafelrunde, beffen Rittern als erſte Pflicht oblag, die ganze Welt 
zu durchſtreifen, um ben heil. Gral aufzufuhen. Die Erzählungen 
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hiervon waren urfprünglich Tateinifc; vorhanden. Die Trouveres bes 
arbeiteten jene chriftliche Zegende und brachten fie, wie es fcheint, erſt 
in Verbindung mit der britifhen Sage vom König Arthur (f. d.). 
Don ihnen empfingen fie die Deutfchen. (f. Wolfram v. Efchenbach.) 
Here v. Hammer meinte, der Gral fei vielmehr der Kelch des gnoftis 
ſchen Vereins oder das Gefäß der Keuertaufe. (f. Baphomet.) Wahrs 
f&heintich ift der Name Gral eine Verſtuͤmmelung des fat. sanguis 
realis (da8 wahre Blut), ‚oder des franz. saing real. Den Iatein. 
Ürtert der Romane von der Zafelrunde bildeten Chreftien v. Troyes 
vu. A. im 12. Jahrh. in nordfranzöf. Verfe um. Vorzugsweiſe gehoͤ⸗ 
ren hierher: Zriftan be Leonnois; Lancelot; Parceval de Gallois, und 
die noch nicht befanntgemachte Gefchichte des heil. Gral. 

Zafelftein, f. Diamant. 

Taffia heift auf den antillifhen Inſeln bei den Franzofen 
eben das, was die Engländer Rum nennen, der Zuckerbranntwein, ber ' 
aus der gegohrnen Melaffe, oder demjenigen Theile des Zuderfaftes, 
der nicht gerinnt, gebrannt wird. Der gewöhnliche Zaffia wird aus 
einem Gemiſch von Melaffe, Syrup und Zuckerwaſſer bereitet, und 
ift im Geſchmack und Geruch weniger angenehm als der Rum, 

Tag, eigentlich die Zeit einer Achfendrehung der Erde, oder fers 
nee auch, die Davon etwas verfchiedene Zeit zwiſchen I nächften Durchs 
gängen des Sonnenmittelpunkts durch die obere Hälfte des Meridians 
(obere Gulmination), (Vergl. Sternzeit.) Im gewöhnlichen Leben 
bezeichnet man mit diefem Ausdruck aber nur die Dauer des Verweis 
tens der Sonne über dem Horizonte, und fegt dieſem natürlichen Tage 
jenen afttmomifchen fowol als den bürgerlichen Tag entgegen. 

Zaganrog (Troizkaja Krepostna Taganroka), eine Ms 
Deter d. Gr. 1699 angelegte Hafenftadt auf einer Erbzunge bes aſow⸗ 
ſchen Meeres, naͤchſt Odeſſa die blühendfte Handelsftadt im fübl. Ruß⸗ 


Tageslicht . or 
land, mit. 1600 gufgebauten H. und 14,000 E., meiftens Griechen 
hat eine vom Freih. v. Kampenhaufer angelegte Quarantaineanftalt, 
Schiffswerfte, eine Börfe, an 180 fleinerne Magazine, ein Handels⸗ 
gericht und ein Handelsgymnafium. Der gefunden und milden Luft 
wegen begab fich die Kaiferin Eiifabeth im Sept. 1825 nad) T., um 
dafelbft zur Herftellung ihrer Gefundheit fich aufzuhalten. Ihr Ger 
mahl, der Kaiſer Alerander, begleitete fie dahin und ſtarb daſelbſt am 
1. Dec. 1825. € 

Tagdienſt, der Frohn- oder Hofvienft, der nach Tagen gelei— 
ſtet wird. 
Tagekreiſe nennt man die Parallelkreiſe bes Aequators, bes 
ſonders mit Bezug auf die verbundene, ſcheinbare tägliche und jährliche 
Bewegung der Sonne um die Erbe. 

Tageslicht. Allerdings muß die Sonne, in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niß zu unferm Planeten, als die erfte Urfache ded Tageslichtd erkannt 
werden (f. Licht); allein das Tageslicht kann darum nicht eins mit 
bem Sonnenlicht fein, weil das Sonnenlicht fich, tote überhaupt alles 
‚Licht, nur in geraden Linien fortpflanzt, das Tageslicht aber auch ba 
erſcheint, wo die geradlinigen Strahlen der Sonne unfer Auge nicht 
treffen. Jenes ift nämlich über der Erdoberfläche Überall gegenwärs 
tig; es kommt von allen Seiten und allerwärts her, wo die Sonne 
nicht iſt. Es iſt faft gleichmäßig vertheilt, auch ganz in der Nähe ber 
freien Erdfläche, wo feine Schatten gebenden Gegenflände die Vera 
theilung ungleich machen. Wir fehen die Atmofphäte als den Grund... 
die Bedingung (nicht die bewirkende Uxfache) des Tageslichts an, infos’ 
fern e8 vom Sonnenlicht verfchieden if. Mit diefer Behauptung 
. hängt nothwendig eine andre zufammen: daß nämlich, wenn feine Ute 
mofphäre eriftirte, ber Himmel auch am Tage Überall finfter erfcheinen 
müßte, die leuchtenden Punkte (Sterne) ausgenommen; Ibie Sonne 
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wire bann nur ber größte leuchtende Punkt, und fie Eönnte das Licht 
der Sterne für unfer Auge nicht ausloͤſchen, was nur das Tageslicht 
vermag. Letzteres ift nämlich nichts Andres als die Erleuchtung der 
Atmoſphaͤre durch die Sonne. Diefe Erleuchtung beruht aber nicht 
auf einem mechaniſchen Zuruͤckwerfen ber Lichtſtrahlen, fonft müßten 
am Zage alle Körper in dem ber Sonne eigenthuͤmlichen weißen Richte 
erſcheinen. Jeder Körper erfcheint vielmehr in feiner eigenthuͤmlichen 
Farbe, d. h. in demjenigen Kichte, welches er felbft, wenn er durch die 
Sonne erregt wird, zu entwideln vermag. Wenn nun das Sonnen: 
licht keineswegs die Wirkung eines befondern Lichtſtoffs iſt, welchen 
die Sonne ausſendet, ſondern die Erſcheinung einer polaren Span⸗ 
nung (Wechſelwirkung) zwiſchen der Sonne und dem Planeten (. 
Licht), ſo hat es mit dem Lichte, welches erleuchtete Koͤrper geben, eine 
gleiche Bewandtniß. Die Koͤrper ſind zur Tageszeit durch die Sonne 
erleuchtet heißt alſo: ſie ſind durch die Sonne zum Selbſtleuchten er⸗ 
regt, welches aber nur fo lange dauert als die Erregung. Er koͤnnen 
aber nur undurchſichtige Körper erleuchtet werden, denn die ducchfichs 
tigen pflanzen das Licht eines felbftleuchtenden Körpers fort, und koͤn⸗ 
nen infofern nicht zum Selbſtleuchten erregt werden. 
Tagezeichen, die aflrologifhe Benennung der Sternbilder 
des Widders, der Zwillinge, des Loͤwen, der Wage, des Schügen und 
Waſſermanns. 
Zagliamento (Zajamento), Kuͤſtenfluß in der oͤſterreich. 
Delegation Venedig, entfpringt am Berge Mauro in den julifchen Al⸗ 
pen, wird bei Latifana fhiffbar und ergießt fih durch die Eagunen und 
den Porto di Zagliamento in das abriatiiche Meer. 
Tai-Hu, einer der größten chinsfifchen Landſeen in der Provinz 
Kiangznan. j 
Zajo (fpanifh; portug. Tejo), einer von den Fluͤrmn 
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ber pyrenäifchen Halbinfel, welcher faft in der Mitte von Epanien, in 
der Landfchaft Aragonien, auf der Sierra von Albaraccin, entſpringt. 
Nachdem er einige Gebirge durchbrochen, fließt er durch bie Provinz 
Toledo, bemäffert die fhönen Gärten von Aranjuez; wendet fih um 
die Mauern von Toledo herum, geht dann durch die Stabt Zalavera 
und durchfließt Eſtremadura, wo im Paß von Almaraz eine alte tö= 
miſche Brüde und zu Alcantara eine prächtige, 670 Fuß lange Brüde 
fiber denfelben führt. Der Tajo fließt von Nordoften nach Suͤdwe⸗ 
ften; er ift in Spanien wegen feiner vielen Klippen und Untiefen nicht 
fhifftar, fondern bloß in Portugal, wo er bis über Abrantes hinauf 
befahren wird und bis Santarem Ebbe und Flut hat. 

Takelage. Man verfteht darunter Alles, was zur Ausruͤ⸗ 
ftung und Regierung eines Schiffs gehört, Taue, Segel, Segelſtan— 
gen, Winden, Nollen, Anker u. ſ. w. Daher abtafeln fo viel heißt, 
als jenes Geraͤth einem Schiffe abnehmen und ind Zeughaus bringen ; 
takeln hingegen ein Schiff mit Maſten, Segeln, Tauwerk fo in 
Stand fegen, daß e8 in See ftechen kann. 

Takt bedeutet I) in der Muſik 1) das Mag, nach welchem man 
eine Reihe von Klängen, als zeiterfällende Größen, gleichfoͤrmig abs 
theilt; dann 2) diefe Abtheilung felbft, befonders wenn fie genan ift 
(wie wenn man fagt, ein Sänger ober Spieler habe feinen Takt); 5) 
bie Art der Abtheilung oder dieſes Maßes (Taktart); 4) bie einzelnen 
Abſchnitte, welche durch diefe gleichmäßige Abtheilung auf einander 
folgender Ktänge entflehen, und das gleihhmäßige Verhaͤltniß, in wels 
ches fie dadurch zu einander treten, die Noten eines Takts und oft auch 

“die ganze Taktnote; IN) eine gleihmäßige (nach einem beftimmten 
Maße einzutheilente) Beweaung überhaupt, wie fie auch beim Gehen 
und Tanzen vorkommt. Denn die Verfchiedenheit der Klänge in 
Hinfiht ihrer Höhe und Tiefe (Töne) beſtimmt den Takt fo- wenig, 
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daß Takt auch ohne biefe ftattfinden kann; aber nicht ohne WVerfchiedens 
beit der Zeitdauer und des Accents. (f. Rhythmus.) Der Grund 
liegt darin, daß wir ohne denfelben eine Meihe von Bewegungen und 
Toͤnen nicht ale ein Ganzes auffaffen würden. Um dieſes zu Eönnen,' 
müffen ung die auf einander folgenden Klänge und Rüdungen ats 
Theile gleichförmig wiederkehrender Abfchnitte erfcheinen — denn in 
diefer gleichförmigen Wiederkehr erfennen wie cben die Einheit des 
Mannigfaltigen in der Zeitfolge (d. i. den Rhythmus); es iſt daher 
der Takt der Bewegungen und Zöne Daſſelbe, was die Symmetrie und 
ihre Verhältniffe für die räumliche Figur. Durch den Takt theilen 
wir den Rhythmus in Glieder, und wir nehmen beim Fortfchreiten 
der Bewegungen und Klänge gleichfoͤrmige Zeittheife wahr, indem jene 
Abtheilungen nicht nur überhaupt gleiche Zeitbauerhaben, fondern fich 
auch in Hinficht ihrer Zeitglieder entfprehen. Sm Gegentheil würde 
die Empfindung der gleihmäßigen Kortfchreitung aufgehoben werden, 
menn 5. B. Dreivierteltaft und WViervierteltaft fortdauernd vermifcht 
hinter einander vernommen würden, in welchem Falle zwar beide fo 
vorgetragen werden £önnten, daß einer ebenfo viel Zeit aAl& der andre 
erfüllte, aber beide fich in der Zahl der Ruͤckungen oder Zeittheile wis 
derſpraͤchen. Es ift alfo der Takt ein Gleihmaf auf einander folgen« 
der Zeittheife, eine Zeitabtheilung in ber fortfchreitenden Bewegung, 
durch welche das Aufeinanderfolgende in gleich lang bauernde und 
gleich gemeffene Glieder zerfällt. Diefes Gleichmaß wirft auch an» 
genehm auf das Gehör, wie das fpmmetrifche Verhaͤltniß der Körpre 
auf das Auge, und hat nady der Verfchiedenheit feiner Glieder wieder: 
um eine verfchiedene Bedeutung; daher die Taktarten. Denn der 
Takt iſt verfchieden nach der Zahl feiner Glieder (Takttheile) und die 
dadurch beftimmte Verſchiedenheit des Accents, der die Zeittheile trifft. 
Hiernach gibt e8 zunaͤchſt eine gerade Taktart, deren Glieder eine ges 
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rade Zahl bilden, und eine ungerade, deren Glieder eine ungerade Zahl 
haben. Einfach ift jene, wenn jie aus 2, diefe wenn fie aus 3 Haupt 
zeiten befteht. Der einfache gerade Takt ift ber Z= und der 3: Takt; 
zufammengefegt ift der Viervierteltaft (bezeichnet C cder *), un der 
g⸗Takt. Der Zweivierteltakt (3) iſt, nach Apel's Ausdruck, nur der 
Viervierteltakt im verjuͤngten Maßſtabe; noch ſchneller und leichter iſt 
der nicht ſehr gebräuchliche Zweiachteltakt (3) ; ſowie dagegen der Zwei⸗ 
zweitel⸗ oder Allabrevetakt (bezeichnet 3) nur ſchwerer und laͤnger vor⸗ 
getragen wird als der Zweivierteltakt, und daher höchftens Achtel als 
die Bürzeften Noten duldet. Die gerade Taktart Eann nicht wol mehr 
als 8 gleiche Zeittheile haben, weil mehrere ſich nicht wuͤrden zählend 
wahrnehmen laffen, mithin der Grund des Zaftes, die abtheilende Ver- 
ſchiedenheit. durch diefelben ſich verlieren würde; und alle mehr enthals 
tende Taktarten durch Unterabtheilungen in einfache aufgelöft werden, 
— Der ungleiche oder ungerade Takt, welcher mehr Mannigfaltigkeit 
verſtattet als der gleiche, kommt zuruͤck auf den Dreivierteltakt (3). 

Durch kuͤrzere Dauer der 3 gleichen Zeittheile entſteht der Dreiachtel⸗ 
takt, durch längere Dauer der 3 3: -Takt. Durch Muttiplication der 
Dreizahl entfteht der fhmwere 3 $:, *⸗ und ber leichte £=, 2=, 2> und der 
IP sZakt, welches die übrigen ungleichen Zaftarten find. Letztere beis 
den find fchon feltener üblich. Ueber 12 ungleiche Zeiten hinaus würde 
ebenfalls Eeine vernehmliche Unterfcheidung möglich, mithin der Takt 
nicht mehr faßlich und gänzlich ermüdend fein. Andre ungleiche Zah: 
ten aber, 3.8. 5 und 7, bilden keine beftehende Taktarten, da fie, nach 
Apel, keine reinen, fonbern aus Geraden und Ungeraden zufammenges 
" fegte Zahlen find. Daher hat man auch ehedem alle ungerade Takt: 
arten Tripeltaft genannt, indem nur die aus 3 Zeiten entfpringenden 
ungeraden Taktarten dem Ohre natürlich find. Ein Takt endlich, der 
aus einer Beit beftände, wide ebenfalls unmöglich fein, da man eine 
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Beit ſtets in mehrere zerlegen kann, und der Takt fich auf eine Gleich: 
artigkeit des Werfchiedenen bezieht. Aus diefem Allen geht auch here 
vor, daß die Taktarten Eeine willkuͤrliche Empfindungen find, wie 
Mouffeau anzunehmen fchien. Uebrigens fchreibt man ben ungeraden 
Taktarten eine größere Kebhaftigkeit im Ausdrucke der Gemüthezus 
flände als den geraden zu. Was die Takttheile betrifft, fo haben fie 
einen verfchiedenen innern Werth durdy den Accent. Hiernach unters 
ſcheidet man gute und ſchlechte Takttheile (nota buona und nota cat- 
tiva, thesis und arsis, Niederſchlag und Aufihlag genannt), Ein 
guter oder ſchwerer Takttheil ift derjenige, der den Uccent bat. Ein 
foldyer verlangt bei der Gefangscompofition auch eine lange Sylbe, der 
ſchlechte eine kurze. Gute Takttheile find in den gleichen Taktarten 
der erſte (thesis), dieſer hat abſolut das größte Gewicht, weil er den 
Unfang des Taktes entfcheidet. Werden die halben Takte des Vier: 
vierteltafts in Viertel verwandelt, fo erhält das erfte und dritte Viertel 
den Accent, leßteres jedoch einen ſchwaͤchern, weil fich Bier die Viertel 
unter einander wie die Tafttheile verhalten, welche bie Viertel ausmas 
chen. Einen noch ſchwaͤchern Accent erhalten das dritte und fechfte 
Achtel, wenn die Viertel in Achtel verwandelt werden. Weiden unges 
raden Taktarten hat wiederum im Dreizweiteltaft das erſte Zweitel 
das Gericht, in dem Sechsvierteltakt das erfle und vierte Viertel daß 
größte, das ziveite und fünfte Viertel ein verhaͤltnißmaͤßig ſchwaͤcheres 
Gewicht und fo fort. 

Zaftmeffer, Zeitmeffen gr. Chronometer, aud Mes 
tronom, Metrometer, em Werkzeug oder eine Maſchine, die, 
gleich einer Uhr, vermittelft eines in Bewegung gefegten Penduls dies 


jenige Schnelligkeit oder Langfamfeit genau angibt, welche der Tonſe⸗ 


Ber für fein Sthe beobachtet wiffen will. ine für die richtige, dem 
Charalter des Stuͤcks und dem Willen des Tonfegerd angemeffene, 
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muſikaliſche Ausführung eines Tonſtuͤcks ſehr wichtige Erfindung; die 
zuerft von Buͤrja zu Berlin und Weißke zu Meißen zu gleicher Zeit 
gemacht; dann von Stödel, Cantor zu Burg, noch mehr vervellfonnmz 
net, in ber neueften Zeit aber von dem ruͤhmlichſt bekannten Mechantz 
ker Mälzel zu Wien, jedoch.mit einigen Abweichungen von den Erfin— 
a jener, zu einem hohen Grade der Vollkommenheit gebracht wor: 
den ift. 

Taktik ift die Lehre von der Stellung und dem Gebrauch der 
Fruppen zum Gefechte. Man Eann fie in die Elementartaftif und . 
die eigentliche Zaktik theifen. Jene lehrt die Ausbildung des Solda— 
ten und das Einzelne der Bewegungen, diefe ihren eigenthuͤmlichen Ges 
brauch und bie befte Benugung im Gefechte. Es hat demnach jede 
Waffengattung ihre eigne Taktik. Mar braucht das Wort auch für 
Sehtart. Die Taktik im Allgemeinen hat ſich feit dem Nevolutions- 
kriege mefentlich verändert. Ueber den in neuerer Zeit viel beſproche— 
nen Unterſchied zwifchen Taktik und Strategie vgl. Mititainviffenz 
haften und Militairſchriftſteller. Die Seetaktik, oder die Kunft 
bes Seekrieges, brachte zuerft Clerk, ein Engländer, felbft nicht Sees” 
mann, um 1780 in eine ſyſtemat. Form, und bereicherte fie durch die 
Ausführung des Grundfages der Durchbrechung der Linie. Seitdem 
ift das Hauptwerk zur Geſchichte diefer Kunft des Mearadmirals CH, 
Ekins's Gefh. der brit. Seefchlachten in den legten 60 Jahren 
(»Naval battles from 1744 to the peace in 1814, critically 
illustrated«, London 1824, 4.). 

Zalapoinen, Priefter des Fo (f. d.). 

Zalaffus, der Hochzeitgott, Gott der Ehen bei den Roͤmern. 

Taled, Zaltith, bei den Juden die Dede, die fie beim Gebet 
in ber Synagoge Über den Kopf nehmen. ine befondere Gattung 
find noch die Taledots, melde in langen wollenen Zeugftüden mit 
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blauen Rändern beftehen, und womit fie beim Beten Haupt, Schufs 
ter, Hände und Vorbertheil des Körpers bebeden. 

Talent (raiavrov) war bei den Griechen eine gewiffe, jeboch 
fehr verfchiedene, Summe Geldes; z. B. ein attifhes Talent hielt 6O 
Minen (die Mine zu 100 Drachmen, deren jede 5 Grofchen galt, alfo 
ungefähr 20 Zhaler), mithin 1200 Thlr. Ein alerandrinifches galt 
noch einmal fo viel; ein ägpptifches hingegen BO Minen. — Uebrigeng 
heißt, wie befannt, Talent auch eine gewiffe natürliche Anlage, eine. 
ausgezeichnete Geiftesfähigkeit, Geſchicklichkeit zu etwas ıc. 

Talisman (arab.), eigentl. Bild, Abzeichen; dann befonders 
ein Bild oder eine Figur, in Metall oder Stein gegoffen oder gegras 
ben, das zu einer befondern Zeit, 5. DB. bei Zufammenfunft gewiffer 
Planeten xe. und alfo unter einer gewiffen Conftellation (daher fie aud) 
Gonftellationsiinge heißen) mit gewiffen abergläubifchen Geremonien 
gefertigt worden und nun, angehängt, ganz auferordentlihe Wirfuns 
gen, befonders gegen Krankheiten hervorbringen follen. Die Morgens 
Länder halten fehr viel darauf. — Außerdem heiten auch Talismans 
bei den Türken gewiſſe Geifttiche, die an den Mofcheen dienen, oder 
auch die Gelehrten. 

Talk, ein Mineral von grünlichweißer Farbe, fettartigem Perl⸗ 
mutterglang, und von ausgezeichneter Theilbarkeit nach Einer Rich⸗ 
tung. 8 findet fidy in binnen 6feitigen Tafeln, gewöhnlich aber derb 
und eingefprengt, ift fehr milde, biegfam, fettig, weich und fein fpecif. 
Gewicht — 2.8. Vorzüglihe Fundorte find verfchiedene Gegenden 
der Alpen. — Da der Talk die rothe Farbe leicht annimmt, die Haut 
fanft und gefhmeidig erhält, auch feine fchädlichen Eigenſchaften befigt, 
fo wird er gewöhnlich zur Baſis der Schminken benußt. 

Talkerde. Im Anfange des vorigen Sahrh. verkaufte man 
in Nom ein weißes Pulver u. d. N. Magnesia alba, das alle Krank: 
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beiten heilen follte. Zehn Sahre nachher fand man, daß fich dieſes 
Pulver, welches man für Kalkerde hielt, aus dem engl. Salze ziehen 
laffe, und 1755 wurde es als eigne Erdart erkannt. Sie wird bald 
Magnefia, bald Bittererbe, bald Talkerde genannt ; das legtere, weil fie 
einen Beftandtheil des Talkes ausmacht. Sie kommt weniger häufig 
als die Kalkerde, aber doch in allen 3 Naturreihen vor. Man erhält 
fie aus der ſchwefelſauren Talkerde, die gewöhnlich Bitter: oder englie 
{ches Salz genannt, und aus einigen Quellen in England und Deutfchs 
land im Ueberfluffe gewonnen wird. Man Iöft diefes Bitterfalz in 
Eochendem Waffer auf und vermifcht die heiße Aufldfung mit einer 
ebenfalls Eochendheißen Auflöfung von Eohlenfaurem Kati in Waſſer. 
Es entfteht dabei ein Niederfchlag von Eohlenfaurer Talkerde, welcher, 
um die Kohlenfäure zu entfernen, bis zum Gluͤhen erhigt wird, worauf 
bie — ägende Erde rein zuruͤckbleibt. 
Talkſtein, ein dem Spedftein (f. d.) nahe verwandtes, fettig 
und ſchluͤpfrig anzufuͤhlendes Foſſil. 
Tallard (Camille d'Hoſtun, Graf v.), geb. 1652 am 14. 
Febr., einer der beruͤhmteſten Feldherren Ludwigs XIV., ſtarb 1728. 
Talleyrand-Périgord (Charles Maurice de), Sürft von 
Benevent; diefer in der neueften Staaten-Geſchichte und im Vereine 
mit Napoleon fo merkwürdig gewordene Diplomaflker, geb. 1754 zu 
Paris, war ehedem Bifhof zu Autun, nachher beim Ausbruche der 
franz. Revolution Deputirter bei den Notablen und der conftit. Natios 
nal⸗Verſammlung, wo er durchaus fehr patriotifche Gefinnungen zeigte, 
Bei der franz. Geſandtſchaft in London, ging er nach den Begebenheis 
ten des 10. Aug. nad) Amerika, um fi) der Tyrannei der Volkspartei 
nicht auszufegen, Eehrte, nach erhaltener Erlaubniß, 1796 nach Franke 
reich zurüd und warb Secretair bei ber zweiten Klaffe bes National⸗ 
inftituts. Bald 1797 zum Minifter der auswärt. Angel. berufen, 
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war er befonters in Vorbereitung der Nevolution vom 18. Brumaire 
(8. Nov.) 1799 fehr thätig (f. Napoleon), wofuͤr ihn denn auch der 
durch diefe zum Gewalthaber emporgehobene Napoleon mit feinem 
ganzen Zutrauen belohnte. Won diefem zum Herzog von Benrvent 
im $. 1806 erhoben, nachdem er fchon vorher die Wuͤrde eines £aiferl. 
franz. Oberkammerherrn und Vicegroßwahlherrn bekleidet hatte, nahm 
er an den wichtigften Friedensfhlüffen und Laͤndervertheilungen den 
hoͤchſten Antheil. Er war e8, der in Wien und Preßburg den Frieden 
mit Deftreih ; im J. 1806, nad) der Jenaer Schlacht, zu Pofen den 
Frieden mit Sachſen; 1807 den Friedenstractat zu Tilſit zc. abfchloß. 
Sn ben legten Sahren ber Napoleoniſchen Dynaſtie trat jedoch eine ges 
toiffe Spannung zwifchen ihm und feinem Gebieter ein. — Daß er in 
den nadyher folgenden fo hoͤchſt merkwuͤrdigen Ereigniffen hauptſaͤch⸗ 
lid) 1814 unmittelbar nach Einruͤckung der Allürten in Paris die 
ganze Revolution gegen Napoleon Bonaparte leitete und durchführte, 
und eben dadurch die Miederherftellung des Haufes Bourbon mit ent= 
ſchied, ift bekannt genug. Ludwig XVI. ernannte ihn nun aud) dafür 
zum Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten, als welcher er beim 
Congreſſe zu Wien das Intereffe der Bourbons gar fehr zu befördern 
wußte. Die Herrſchaft Valencay mit dem Titel eines Herzogthums 
wurde, nebft der Pairsmwürde, ihm erblich verliehen 5; und obgleich er 
aus Mißbilligung des parifer Vertrags vom 20. Nov. 1815 feine Ents 
laffung nahm, behielt er doch immerfort den Zutritt bei Hofe, fo wie 
er fih auch gegen eine ihn ftark anfeindende Partei und manche neuers 
lihe Belhuldigungen (3. B. der Theilnahme an Enghien's Ermor⸗ 
dung) aufrecht zu haften wußte. obgleich nicht zu laͤugnen ift, daß auf 
ihm noch manches geheimnißvolle Dunkel liegt, das vielleicht erſt noch 
die Zukunft enthüllen wird. — Lange Zeit war Kürft v. T. bei dem 
Wechſel der Minifterien ein Gegenſtand der öffentlichen Aufmerkſam⸗ 
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£eit, da fein Name bald den Anhängern von Pasquier, bald denen 
von Decazes, bald den Gegnern von Beiden nnd den Doctrinairs ein 
großes Gewicht zu geben ſchien. Alten T. trug nie eine beftimmte 
politifhe Farbe, am wenigſten die der Ultras; fein Wig und feine 
treffenden Bemerkungen machten ihn jedoch fletd zu einem bedeuten⸗ 
den Gegner des Minifteriums. 1828 haben feine Vermoͤgensum⸗ 
ftände durch den Fall eines großen parifer Handelshauſes bedeutend ges 
litten. Nech befißt er die Herrſchaft, das nunmehrige Herzogthum 
Dalengan, wo er auf Napoleons Befehl dem Prinzen von Afturien 
und dem Snfanten fein Schloß als Aufenthaltsort einräumen mufte. 
1816 erhielt er aus Dankbarkeit vom König Ferdinand I. von beiden 
Sicilien das im Königreih Neapel gelegene Herzogtkum von Dino 
gefhenkt. Nach der Parifer Nevotution im Juli 1830, welche Lud- 
wig Philipp auf den Thron erhob, ging er als franzöfifcher Gefandter 
nat) Londen. 

Zalma (Srangois Joſeph), dieſer hochgefeierte franzöfifche 
Schinfpieler, geb. zu Paris 1760, brachte feine erften Jugendjahre in 
England zu. Bei feiner Ruͤckkehr nach Paris im 15. Fahre fand er, 
der ſchon von Natur eine düftere Phantafie und außerordentliche Ner— 
von: Meizbarfeit hatte, viel Geſchmack an Declamation und Schaus 
fpiel; und als er nach vollendeien Studien nad Yondon zurüdkam 
und bier bei Aufführung einiger Stuͤcke unter Freunden fein Talent 
beſonders hervorfeuchtete, beredeten ihn feine Sreunde, fich der Bühne 
zu widmen. Dies gefchah nun zwar in London nicht, allein, als er bat, 
toegen gewiffer Samilien-Berhältniffe wieder nach Paris zuruͤckgereiſet 
war, neigte er fih immer mehr dazu hin, genoß Molé's Unterricht, 
befuchte die koͤnigl. Declamationsfchule und trat endlih 1787 auf dem 


“ Theätre frangais in der Nolte des Seide (in Voltaire's »Maho— 


met«) auf und fand Beifall. Da beftimmte er fi nun ganz für die 
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Kunft, fuchte den Umgang mit Gelehrten und Künfklern, beföcberte 
feine Bildung noch mehr durch das Studium dee Geſchichte, der Anti⸗ = 
ten ıc. und frebte unter anderm auch) bahin, in tichtigem, angemeffe- 
nem Goftüme auf dem Theater zu erfcheinen, was damals für das 
frangöf. Theater noch eine unerhörte Sache war. Indeſſen trat die 
Mevolution ein, und durch die Nolle Karls IX, (im Zrauerfp. gi. Nas 
mens) brachte Talma, der dieſe Rolle mit außerorbentlicher Wahrheit 
fpielte, die Parteien in große Bewegung; fich felbft aber bereitete ex 
nun einen bleibenden Nuhm. Der Sadye ber Freiheit blieb er getreu, 
Eam aber dabei einige Male in Lebensgefahr. Doch in feiner Kunſt 
vervollkommnete er fich immer mehr, und immer ftärfer ward die Bes 
geifterung, mit welcher man feinen Macbeth, Hamlet, Nero (im 
»Britannicus«), Marius; Brutus, Negulus, Joab u. v. m. auf: 
nahm; und auch noch in fpäterer Zeit bewirkte fein Oreſtes in der 
»Kintemneftra«, fein Sylla, fein Karl VI. gleiche Bemwunderung. Zus 
gleih genoß er aber auch die Hochfchägung der Höheren und naments * 
lich Napoleons, ber ihn fehr hervorzuziehen wußte, auch gern und oft 
um ſich hatte, dem er auch felbft nach Erfurt folgte, und hier ſowohl, 
als auch nachher in Weimar, dann audh in Dresden mit gleicher Aus⸗ 
zeichnung beehrt wurde. — Er ftarb endlich zu Paris 1826 in feinem 
neugebuuten Hotel, nachbem er fich den ſehr zudringlichen, wieberholt 
angebotenen Zufpruch bes Erzbiſchofs verbeten hatte, allgemein geach⸗ 
tet und geehrt. Er war unffreitig einer der ausgezeichnetften Schaus 
fpieler, der durch Studium und Selbfidenfen, durch vollfommene Ans 
eignung des Charakters der darzuftellenden Perfonen, durch eine volle, 
mohltönende Stimme, durch angemeffene Mimik, durch getreues Co⸗ 
ſtuͤm die Zuſchauer ganz hinzureißen vermodte. Auch als Schrift 
ſteller hat er fich nicht wenig verdient gemacht, foroohl durch Heraus⸗ 
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»Reflexions sur Part theätrale. 

Zalmubd ift eine Sammlung jüdifcher Traditionen, Gewohn⸗ 
heiten und Geſetze, die vorzuͤglich damals entſtanden, als die Propheten 
aufhoͤrten; zwiſchen dem zweiten und ſechſten Jahrh. nach Chr. wurde 
er von gelehrten Juden zuſammengetragen. Er zerfaͤllt in zwei Theile: 
1) die Miſchnah, 220 nach Chr. ven Juda dem Heil. geſammelt; fie 
ift dev Haupttheil und enthält gleihfam den Text; 2) die Gemara, 
vom Rabbi Jochanan in Paläftina veranflaltet, welche die von ben 
Rabbinen aufgefegten Erläuterungen begreift. Hierzu kann man nod) 
bie Mafora rechnen, welche einen Commentar Über die heit. Bücher deu 
Suden enthält und aus älteren und neueren Schriften zufammengetras 
gen ift (die, welhe fie zufammengetragen haben, heißen Maforeten). 
— Uebrigens enthalten diefe Werke insgefammt abenteuerliche Meis 
nungen, falſchverſtandene Ideen der dlteren griech. Weltweifen, Träus 
mereien der Neupfatoniker ıc. Jedoch haben nicht alle Secten des 
Juden den Talmud angenommen. 

Talon (franz.), eig. die Ferſe, der Abfag am Schuh, in deu 
Baukſt. die Kehlleifte, dann ein Werkzeug der Gppsarbeiter, wie ein 
Spatel, womit fie ihre Arbeit im Gröbften bearbeiten; ferner beim 
Kartenfpiel diejenigen Karten, toelche, nachdem gegeben worden, übrig 
bleiben und. von welchen gekauft oder abgehohen wird, die Kaufkarten; 
endlich heißt auch Talon der oben an dem Bogen von Zinsleiften bes 
findfiche obere Streif, welcher die darunter ber Reihe nach gefegten 
Leiften, mit Angabe der Nummer des Schuldfcheing und der Termine, 
bis zu welchen bie Zinfen erhoben werden müffen, enthält, und nach 
beren Ablauf alsdann wieber "ein neuer Bogen mit Talon und Cou- 
„ Pons in Empfang genommen wird. 

Talos (Mythol.), auch Taurus genannt, der aus ehernem 
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Geſchlecht entfproffene.Befhhger von Kreta, welcher täglih 3 Mal 
die Infel ummwanderte, um fie gegen feindliche Einfälle zu fügen. 
Auch habe er, fegt die Sage hinzu, alle Diejenigen, melde in Kreta 
landen wollten, dadurch abgehalten, daß er ind Feuer gefprungen wäre, 
und fie mit glühenden Armen umfaßt hätte. Er hatte übrigens eine 
einzige der, welche vom Halſe bis an die Ferſe ging und mit einem 
ehernen Nagel. verfchloffen war. Meden Überliftete ihn endlich, als 
fie mit den Argonauten landete, zog diefen Nagel heraus, und dad Le— 
ben ſtroͤmte mit dem Blute von ihm. Noch erzählt die Kabel ähnliche 
Geſchichten von diefem Talos, der wahrſcheinlich eine große eherne 
Statue war, welche die Phönizier als Wachtthurm an das Ufer oder _ 
auf ein Vorgebirge von Kreta gefegt hatten. Hephaͤſtos fol fie dem 
Minos geſchenkt haben. Außerdem wird noch ein Talos in der Ge- 
ſchichte erwähnt, weicher ein Schwefterfohn des Didalus gewefen fein 
foll, bei dem er die Bildhauerkunſt erlernte und die Zöpferfcheibe, die 
Säge und mehrere nügliche Werkzeuge erfand, darüber aber vom Dis 
dalus heimlicy ermordet ward, 

Zambour nennt man in der Kriegsbaukunſt die Schließung 
eines offenen Werks mittelft hart an einander eingegrabener Pallifas 
den, die nad) Befinden der Umftände mit Schieflöchern verfehen were 
den. Zumeilen legt man folde Tamboure vor Stadtthore ober vor 
die Ausgänge militairifc) befegter Gebäute. 

Zambroni, 1) (Sofeph), Archaͤolog, geb. zu Bologna 1774, 
wurde Mitglied der Akademien der Alterthiimer und von ©. : Luca zu 
"Rom, der Akademie der ſchoͤnen Künfte zu Wien, und Correfpondent 
des franz. Inſtituts. Unter feinen Werken nennen wir: 1) »Com- 
pendio delle storie di Polonia« (2 Bbde.); 2) »Descrizione de’ 
dipinti a fresco eseguiti nel palazzo del duca di Bracciano« ; 3) 
» Lettere sulle urne cinerarie degl’ antichi«;4) »Trattato della 
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pittura di Cennino Cennini« ; 5) »Elogio di Canova« (Mailand 
1823). T. ftarb zu Nom den 16. San. 1824. 2) (Glotilde‘, Älter 
ſte Schwefter des Vorigen, geb. zu Bologna 1758, zeigte früh Hin⸗ 
neigung zu ernften Studien. In dem Bimmer, wo ihr Bruder Unter⸗ 
richt im Griechifchen empfing, mit weiblicher Handarbeit befchäftigt, 
horchte fie auf jedes Wort, und bald war fie im Stande, Fragen des 
Lehrers, die ihren Bruder in Verlegenheit feßten, zu beantworten. 
Der Senat von Bologna berief fie 1794 als Prof.. der griech. Spras 
che an die Univerfität. El. verlor jedoch ihren Lehrſtuhl, als fie 1798 
fich weigerte, den Haß bes Königthums zu beſchwoͤren, wie e8 die Ver⸗ 
faffung der cisalpiniſchen Republik gebot. Außer dem Griechifchen 
verftand fie noch Lateinifch, Franzöftfch, Englifh und Spanifd. Mit 
vielen ital. und auswärtigen Gelehrten fland fie im Briefmechfel. Clo⸗ 
tilde ſtard am 4. Juni 1817. 

Tamburin, ober Tambour de basque, Handpaufe, ein In⸗ 
firument, das ſchon beim Moſes (z. B. beim Siegsgefange Mirjams 
x.) und überhaupt bei den alten Voͤlkern, auch in dem Mittelalter bei 
den Zroubadours vorkommt. H. 3. T. ift e8 1) eine Kleine, um den 
Leib geſchnallte Pauke, die mit einem Kiöppel berührt wird und zum 
Accompagnement von einer kurzen Pfeife dient; nach dieſen beiden 
Inſtrumenten tanzen, befonders in Provence und Languedoc, oft ganze 
Geſellſchaften auf dem Lande in fröhlichen Neiben; 2) ein Eleines Sus 
ftrument, ein Reif mit Eleinen Schellen befegt, und mit einem elle 
befpannt, auf weichem mit bem Daumen ber einen Hand herumgefah: 
ven wird, während man den Reif mit der andern Hand unter alleriei 
MWentungen herumbdreht; die Eleinen Suvoyarden haben befanntermas 
Ben dergleichen gut Begleitung ihrer Leierorgeln und ihrer Gefünge; ' 
3) bein Scauenzimmer eine befondere Art Naͤhrahmen, naͤmlich cin 
Reif, über welchen der Sieſ (Seide, Baumwollenes ꝛc.) gefpannt und 
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dann bie fogenannte Tambourinſtickerei, in einer Art von Kettels 
ftichen beftehend, vermittelt der Tambourinvadel darauf gebracht 
wird, eines Eleinen elfenbeinernen ober knoͤchernen Heftes, an beffen eis 
nem Ende mit einer Schraube ein fleines ſtaͤhlernes Häfchen befeffigt 
wird, dad man durch das Beug burchflicht und den Faden damit 
aufhebt. 

Zamerlan, f. Timur. 

Zanais oder Don, ein Strom, ber ehemals Afien von Eu: 
ropa fchied; er entfpringt bei Zula, nimmt den Donezu. a. m. auf, ift 
300—1200 Fuß breit und fällt nad) einem Laufe von 142 deutſchen 
Meilen in das afowfhe Meer. Am Niederdon liegt das zu feinem 
tuff. Souvernement gehörende Land der donifhen Kofaden (3600 
DAM., mit 370,000 Einw.) nebft der donifhen Steppe. 

Taͤnarum (Tenaros), war eig. ein Vorgebirge in Griechen⸗ 
land, an deſſen Fuße eine Höhle fich befand, bie man für den Eingang 
zur Höfte anſah; daher Taͤnarum oft fo viel al8 der Eingang zur Hölle 
oder die Unterwelt felbft beißt. Der grüne tänarifche Marmor, im 
Alterthume fehr beliebt, brach ebenfalls hier, und die Purpurfchnede 
wurde auch daſelbſt gefunden. 

Zandelin, auch Zandemus, einer ber beriichtigtften 
Schwaͤrmer des 12. Jahrhunderts, der in den Niederlanden, beſon⸗ 
ders in Antwerpen, gegen die Sacramente und Biſchoͤfe Öffentlich pres 
bigte, und beim gemeinen Volke eine folche blinde Verehrung genoß, 
daß er die Sungfrauen in Gegenwart ber Mütter, die Weiber in Ges 
genwart der Männer mißbrauchte. — Einft predigte er vor einer gro: 
fen Menge Volkes, und, die Hand auf ein neben fich geftelltes Ma⸗ 
eienbild legend, rief er aus: » Jungfrau Maria! ich nehme Did) heut’ 
gu meiner Gattin unde — gegen das Volk gewendet — »Eure Pflicht 
ift es nun, für die Verlobung zu forgene. Männer und Weiber fleuers 
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ten nun in die hingeſtellten Kiſten mit ſolcher Wuth, daß die Weiber 


ſich Ohrgehaͤnge und Halsbaͤnder abriſſen, um nur zu geben. Als er 
endlich von Rom, wohin er 1105 in Moͤnchskleidern fich begeben und 


» feine Irrthuͤmer verbreitef hatte, zurückkehrte, ließ ihn Friedrich, Erz 
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biſchof zu Coͤln, arretiren, und ob er zwar gleich nachher aus dem Ger 
fängniffe entfprang, wurde er doch auf einem Schiffe 1115, von einem 
Priefter getödtet. Seine Anhänger, "Adamiten, auch Longobarden 
oder Danyuinarier genannt, wurden größtenteils durch den heil. Nov⸗ 
bertuß bekehrt. 

Zancred, der Sohn des Markgrafen Ddo oder Dttobonug, 
geb. 1078, nebft Gottfried von Bouillon die Seele bes erften Kreuz 
zuged. Ohne ihn wäre Serufalem nicht erobert, das Eroberte nicht 
erhalten worben. T.'s Vater ftarb zwar früh hinweg, und die Ges 
fehichte waͤß uns nicht einmal zu fagen, wo dieſer Markgraf feinen Sig 
hatte. Aber die Mutter des Helden, Emma, war die Schweſter des 
beruͤhmten Normannenherzogs Robert Guiscard in Apulien und Cas 
labrien. Das Haus feines Oheims, und folglih auch das feiner 
Mutter, galt feit Sahren als eins ber berühmteften in der Niedernor— 
mandie. Drei Söhne Tancred's von Hauteville hatten die Herr⸗ 
fchaft der Frormannen in Stalien gegründet, und von Robert Guide 
card warb bdiefelbe vollendet. Selbſt Sicitien brachte er in feine Gas 
malt und überließ e8 feinem Bruder Roger. Konftantinopel zitterce 
vor ihm. Nur der Tod Roberts, der an einer Seuche flarb, die auf 
feiner Flotte ausbrach, rettete es. Der ältefte Sohn Nobertd, Boos 
mund, ward T.'s treuefler Freund und Maffenbruder, Als daher 
1095 der erfte Kreuzzug zu Stande kam, nahm nicht allein T., ſon⸗ 
bern auch diefer daS Kreuz. T. überließ fein Erbtheil dem jüngern 
Bruder und unterftügte jeden unvermögenden Ritter, der ihn nach dem 
NR begkeiten wollte. 1096 fchifften beide Helben nach Epis 
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rus und zogen nach Macebonien. T. führte die Vorhut oder bie Nach: 
hut, je nachdem e8 dert oder hier Gefahr gab, und rettete dag Heer 
mehr als ein Mal, bei den Nachftellungen ter Griechen, vom Untets 
ganze. Da der griech. Kaiſer Boemund den Sohne des Robert, welz 
cher ihm den Thron zu rauben drohte, mißtraute, fo dürfen ſolche 
Nach ſtellungen um fo weniger auffallen, und fie hörten nicht eher auf, 
bis Boemund ihm ten Lehnseid gefchtooren hatte. Died empörte ins 
deſſen I. fo ſehr, daß er fi von Boemund trennte, bis ihn der Mans 
gel an Lebensmitteln und Boemunds Zureber zur Machgiebigkeit da 
thigte. _ In der Eine von Chalceden fließen feine Schäten zu denen 
von Gottfried v. Bouillon. Hier lernten ſich Beide Fennen und ſchloſ⸗ 
fen jenen Bund, den und Taſſo in feinem »Befreiten Jeruſalem« fo 
ſchoͤn beſungen hat. Bei der Belagerung Nickas, 1097, trat X. zus 
erft unter den Helden auf, die den Gang ber Begebenheiten leiteten, 
Sn der Schlacht von Doryläum rettete er das von 200,000 Selds 
fehuden umringte Kreuzheer vom Untergange, ſah aber feinen juͤngern 
Bruder fallen. Von Nicaͤa nah Jeruſalem über das Taurusgebirge, 
200 Meiten durch verödete, unbekannte Ränder, zogen Gottfrieds Brus 
der Balduin und T. voran, den Wog zu erkundigen. T. drang zuerft 
durd) tie Schluchten des Gebirges und nahm tie Stadt Tarſus durch 
Vertrag ein. Ihm folgte Balduin. Dieſer war treules genug, die 
Stade für feinen Bruder dem Namen nadı, ter Sache nad) für fich in 
Beſitz zu nehmen. X. blieb nur einen Angentlid aufgebracht. »Soll 
‚ich meine Lanze mit dem Blute meiner Bruͤder fürben ?« rief or edel 
und zog nah der Stadt Memiſtra, die mit Sturm erobert wurbe, 
Auch dies wollte ihm Valduin abtrogen. Dies Mal tief fih I. zu 
einen Kampfe hinreißen, der indeffen auch bald mit Verſobnung en- 
dere. Darauf zog er vor Antiochia. Scuden, Mangel an Kebens> 
mitteln, Verfall der Mannszucht verzügerten die Eroberung wel 7 
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Monate lang. T. hatte faſt taͤglich Gelegenheit zu retten und zu 
helfen. Die zuruͤckgelaſſene chriſtliche Beſatzung wurde von einem pers 
fiſchen Heere umringt; allein T. hielt den Muth aufrecht und ſchlug 
den Feind in einem Ausfalle. Nach Oſtern 1099 brach man zur 
Eroberung von Jeruſalem auf. T. nahm Bethlehem ein. Es draͤngte 
ihn der Erſte zu ſein, der die heiligen Mauern ſehe; kaum hatte er ſie 
eiblickt, ſorerſtuͤrmte er ein vorſpringendes Gebaͤude, das in Jeruſalem 
noch jetzt der Tancredſsthurm heißt. Bei den Schreckensſcenen der 
Eroberung Serufalems (19. Jul. 1099) benahm fih I. allein als 
Menſch. Er rettete Yaufende der Feinde mit eigner Lebensgefahr. . 
Dafür ward er als Feind der Priefter und der Religion angeklagt! 
Bald drang der Sultan von Aegypten mit einem Heere vor, um es 
tufalem den Kreuzfahrern zu entreißen. Da ſchlug T. beffen Vortrab 
und eroberte in der großen Schlacht bei Askalon am 12. Aug. das 
ganze Rager. Hierauf eroberte er Tiberias am See Genezareth, bes 
lagerte Jaffa und fuchte nach Gottfried Tode es dahin zu bringen, 
daß Boemund König von Serufalem wurte. Allein der würdige Boe⸗ 
mund mußte dem boshaften Balduin, Gottfrieds Bruder, nachftehen, 
und während T. gegen den Emir von Damaskus im Felde lag, ward 
er ald Empoͤrer vor Balduins Thron geladen. Doch T., nunmehr 
Fuͤrſt von Galilaͤa, von ſeinen Vaſallen geliebt und geehrt, verachtete 
Balduins Bosheit und zog nach Antiochien, deſſen Fuͤrſt, Boemund, 
von den Tuͤrken gefangen worden war. Tuͤrken und treulofe Griechen 
bedrohten deffen Staat gleich ſehr; aber X. bot bald jenen, bald diefen 
mit bewundernswürbiger Umſicht und Beharrlichkeit die Spige. Ends 
lich gelang es ihm, dem tapfeın Boemund bie Freiheit wiederzuvers 
fchaffen, und uneigennuͤtzig gab er ihm das Fuͤrſtenthum zuruͤck. Als 
Boemund nach Europa ging, um neue Streiter herbeizufuͤhren, war 
T. der Schirmvoigt von Antiochien, das von Aleppo aus wie von den 
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Feldherren des griech. Kaiſers gleich fehr bebroht wurde. Seldſt mit 
dem Strafen Balduin von Edeſſa und dem Ritter Soscelin v. Courte⸗ 
nay mußte er manchen harten Kampf beftehen. Mit Sehnſucht harrte 
er auf Boemunds Ruͤckkehr, deffen Heer ſchon in Griechenland ange» 
langt war. Da ſtarb fein Freund, zu Salerno. Nun zogen Boes 
munds Scaren entweder heim oder traten in des griech. Kaiferd - 
Dienfte (1108). Dennoch gelang es dem unerfchrodenen T., den 
Sultan Maudupd in einer Hauptſchlacht zur Ruͤckkehr über den Eus 
phrat zu zwingen. Es war des Helden legte That. T. flarb unbe: 

, fiegt 1112 im 35. Jahre. Er war die Bluͤthe und das Mufter des 
Ritterthums. Raoul de Caen hat halb in Proſa, halb in Verſen 
»Les gestes de Tancrede« geſchildert; Taſſo hat ihm und Clorin⸗ 
den die Unfterblich£eit gegeben. 

Zanfana hieß eine der beruͤhmteſten Gottheiten hei den alten 
Deutfchen und vorzuͤglich den Galliern, die ihn befonders als den Gott 
des Feuers oder auch des Donners verehrten. Mean hat ihn auch 
für eine weibliche Gottheit (vermuthlich durch die Endung fana geleis 

tet) ausgegeben. iner der betühmteften Tempel in Weſtphalen 
(zwifchen der Ems und Kippe) war diefer Gottheit gewidmet. Auch 
gab «8 einen Hain, wo vorzüglich die Marfen Tanfana verehrten. 
Endlich Heißt ed auch fo viel, als Gerichtöfahne (die bei den alten 
Deutfchen öffentlich im Gerichte aufgeflellt war) oder Verſammlungs⸗ 
ort; daher auch Die Redensart: Für San (vor Gerichtsfahne) gehandelt. 

Tang (zostera, fucus), eine Art von Seegras oder Seemoos, 
das, fehr häufig auf dem Orunde des Meeres wachſend, feine Spigen 
bis auf die Oberfläche des Waſſers treibt, 

Tangente, Berührungstinie, im Allgemeinen iede gerade Li⸗ 
nie, welche mit einer krummen (wenigſtens mit jeder ſolchen krummen, 

die von einer geraden bloß in 2 Punkten geſchnitten werden Fann) nur 
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Einen Punkt gemein hat und ganz auf einer Seite derſelben liege 
{geometrifche Tangente), Im trigonometr. Sinne befonders derjenige 
Theil der Berührenden beim Kreife, welcher auf dem Endpunkte eines 
der den zugehörigen Bogen einſchließenden Nadien ſenkrecht ſteht (folge: 
lich den Kreis in dieſem Punkte berührt) und vom verlängerten andern 
‚Radius (dev Secante) gefchnitten wird. Die trigonometr. Tangenten, 
beren man fi außer ben Sinus, Cofinus u: f w. zur Auflöfung der 
Dreiecke bedient (f. Zrigonomettie), find ihrem relativen Werthe nach 
(d. h. mit Beziehung auf einen Halbmeffer von einer gewiſſen Größe) 
- für-jeden Kreisbogen berechnet, und folhe ihre Werthe, oder meifteng 
deren Logarithmen, in den trigonometr. Tafeln neben den Sinus und 
Coſinus derfelben Bogen angefegt. Wie diefe Berechnung ber trigo⸗ 
nometr. Zangenten durch Beziehung auf Sinus, Gofinus und Ras _ 
dius gefchehe, laͤßt fich, bei Verzeichnung diefer Linien und des zuges 
hörigen Kreisbogens, durch bloße Vergleihung der entfiehenden beiden 
ähnlichen Dreiecke fogleich Überfehen. Zur Beſtimmung der geometr. 
Tangente, vermittelft der Subtangente, ertheilt die Differenztafrechs 
nung u. d. N. der directen Methode ber Tangenten eine fehr einfache 
Anleitung. (f. Infiniteſimalrechnung.) Diefer directen Methode 
ber Tangenten fegt die höhere Analyſis eine umgekehrte Methode der 
Tangenten entgegen. (f. wegen legterer Inversa methodus tangen- 
tium.) — „Beim Clavier- oder Flügelbau heißen Tangenten die 
®leinen meffingenen oder hoͤlzernen Stäbchen, welche hinten auf ben 
Taften ftehen, und wenn dieſe durch den Drud der Finger in Bewes 
gung gefegt werden, hinten an die Saiten ſchlagen. 

Sannanarive, Hauptſtadt des waͤchtigſten Reichs auf der 
oſtafrikan. Inſel Madagascar, liegt auf einem über 4000 Fuß hohen 
Gebirge; 80,000 Ew. 

Tanny (Zany), die feinfte Gattung ber oftindifchen, bengali⸗ 
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ſchen und Sina-Seide, welche die Hollaͤnder und Franzoſen einfuͤhren. 
Eine andere Sorte iſt noch die Tanna-Banna, welche die Hollaͤnder 
aus Bengalen zum Handel bringen. 

> Zantalus (Mythologie), Sohn des Zeus (nah U. des Tmo⸗ 
lus) und König zu Sipylus in Phrygien, Gemahl der Nympbe Pluto. 
Er war ein Günftling der Götter, fo erzählt die alte Sage, die öfters 
bei ihm einfehrten; aber in feinem Uebermuthe verſcherzte er diefe 
Gunft. Durch welches Verbrechen, darüber flimmen die Sagen nicht 
überein. Bald foll er den Jupiter durch Verrath beleidigt, bald den 
Göttern heimlich Nektar und Ambrofia entwendet, bald gar den eignen 
Sohn Pelops gefchlachtet und ihnen aufgetifcht haben. Ebenfo vers 
ſchieden wird aud) feine Strafe, die er in der Unterwelt dafür erleiden 
mußte, erzählt. Bald hängt ein gewaltiger Stein ihm über dem 
Haupte, der ihn jeden Augenblick zu zerſchmettern droht, und den er 
doch nicht entfernen’ fann; bald, und das ift die gewöhnliche Boritels 
lung, welche auch die Homer’fhe »Odyſſee« aufſtellt, fteht er bis an 
den Hals im Waffer, und dicht Über ihm haͤngen die herrlichſten 
Fruͤchte; aber ſowol dieſe als jenes weichen zuruͤck, ſo oft er den brennen⸗ 
den Durſt loͤſchen und den quaͤlenden Hunger ſtillen will. 

Tapeten (lat. tapes, tapetum, Teppich). Die Verfertigung 

ber Taͤpeten mit Zeihnungen von natürlichen Farben ift die hoͤchſte 
Stufe der Weberfunft. Die vorzüglichften Arbeiten dieſer Urt wur⸗ 
den ehemals in den Niederlanden, vorzlialich zu Arras, gemacht, daher 
fie bei den Stafienern Arazzi heißen. Dort lieg Papft Leo X. in der 
erften Hälfte des 16. Jahrh. die berühmten Rafael' ſchen Tapeten == 
fo genannt, weit die Figuren nach Rafael's Gartong gefertigt wurden 
— pirfen und machte mit einigen derfelben Geſchenke an die Höfe 
von Wien und Dresden, wo fie noch) find. (f. Dresdens Aunflfomms 
lungen.) Die, welche in Rom geblieben waren, wurden während der 
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Zara = 4Vv0 
Revolution nach Paris gebracht, find aber jegt'wieber in Nom. Fer— 
now liefert in feinen »Roͤm. Studiene (3. Thl.) eine Beurtheitung 
der Rafael'ſchen Teppichgemaͤlde. Nach der Verſchiedenheit des 
Stuhls, auf welchem die Tapeten gewirkt werden, nennt man ſie hau- 
telisse oder basselisse. (ſ. Hauteliffe.) Die fhönften Fapeten 
biefer Art find die Gobelins (f. d.). Man hat feit jener Zeit viele 
DVerbefferungen in der Mafcyinerie gemacht, und die Arbeiten der Go⸗' 
belinsfabrik verdienen Bewunderung: Auch zu Nom, Petersburg, 
Berlin und München gibt es Arbeiten in diefer Urt. Aehnliche Ars 
beiten find die türkifchen oder perfifchen Tapeten aus der Fabrik der 
Savonnerie — weil ehemals ein Seifenficder fein Gewerbe an tiefem 
Drte tried — zu Chaillot, einem Dorfe bei Paris. Man nennt fie 
türkifche Zapeten, weil die Saracenen unter Karl Martel diefe Webe— 
rei nad) Frankreich gebracht haben follen. Die Quadratelle, vie fonft 
220 Livres Eoftete, kommt jegt auf 500 Livres zu fehen. Die Por: 
traits, welche biefe Fabrik geliefert hat, find vorzuͤglich ſchͤn. In 
Wien ift auch eine TapetenfabriE A la Savonnerie eröffnet. Alle 
Arbeiten diefer Art find fehr mübfem und langiierig. 
, Tapferkeit iſt die Stärke ber Seele, bie fih in greßen Ge: 
fahren durdy anhaltenden und Eräftigen Widerftand Eundthut. - Ges 
fahren ohne Noth und ohne hinlängliche Kraft wagen, iſt Verwegen⸗ 
heit, und ſich ohne Wahrſcheinlichkeit eines Nutzens fire ſich oder Andre- 
in diefelben ftürzen, Tollkuͤhnheit. : 
Tappe (Auguf Wilhelm), D., Profeffor an der k. ſaͤchſ. Forſt⸗ 
akademie in Tharant, geb: am 9. Dec. 1778 in Hannover. 
Zaprobana, bei den Alten der Mame der Inlel Geylon. 
Zara oder Thara (aus d. Spanifchen) bedeutet in der Hands 
lung 1) einen Abzug am Gewichte. Es wird im ober vom Hundert 
genommen. 2) Cine Abzugsrechnung, wobur man das Gericht 
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der Fäffer und andrer Emballirung, wenn bie Waaren noch eingepadt 
find, gehörig atzieht und den Werth der Maaren beftimmt, daher. Tas, 
rarechnung Abzugsrehnung. Es kann vom Zara nur bei folchen 
Mauren die Rede fein, welche nach denn Gewichte verfauft werben. 

- Zarablüs (Tarabolos, Trablos, Tripolis in Syrien), 1) 
(Scham), Paſchalik in der türfifhen Provinz Syrien, grenzt in N. an 
Haleb, in D. an Damast, "in ©. an Akre und in W. an dag mittels 
Länd. Meer, ift 261 QM. groß, hat 315,000 E. und erzeugt Weis 
zen. Baumwolle, Taback, Seide, Wein, Diiven u. dgl. Es ift in die 
vier Sandfhafs: Tarabluͤs, Hama, Dfchehella u. Salemije getheilt. 
2) (Zhirabolos: Scham), Hauptſtadt darin, am Fuß des Libanon, uns 
weit des Meeres; 15,000 E. Fort, Hafen Ei Myna, Rhede, Seis 
den: und Baummollenweberei, Handel. 

. Tarantel. Die e dusch Fabelei fo beruͤchtigt gewordene Spinne 
wird vorzüglich in Italien, und zwar am häufigften um Zaranto (das 
ber ihre Name), außerdem aber auch in andern Kindern des ſuͤdl. Eus - 

_topa u. fe w. angetroffen; fie iſt etwas größer und ſtaͤrker als Die ges 
wöhnliche große -Kreuzfpinne. Sie hält ſich in Höhlen in der Erde 
oder auch in Mauerrigen und alten Gebäuden auf, wo fie ein Gewebe 
um fih herzieht, um allerlei Inſekten für ihre Nahrung zu fangen. 
Diet hat man fonft von dem Biffe diefes Inſekts gefabelt, beſonders 
auch, daß der von der Tarantel Gebiffene (tarantolato) in eine Rafes 
cei verfalle, welche nur dann nachlaffe, wenn man ihm recht lange eine 
geroiffe Mufik vorfpiele. Diefe Melodie, welche befonders der Pros 
vinz Apulien eigen ift, heißt TZarantella, und die Geftochenen fols 
len nach derfelben fo lange tanzen, -bi6 fie in den heftigſten Schweiß 
gerathen und endlich vor Ermattung nieberfallen. Die ganze Sache 
hätt man mit Recht für Erdichtung; vielleicht war e8 Vetrügerei von, 
Gauklern u. berg. Wol mag der Biß diefes Inſekts heftiger wirken 
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018 von andern, möglich auch, dag, wenn befonbers in heißen Ländern 
Entzündungen 'binzufommen, der Stich tädtlich werden kann; allein 
biefer Tall tritt aud) bei dem Biffe andrer weit minder beruͤchtigter In⸗ 
feften ein, und in Stalien hat man nicht gröfgre Furcht vor diefem, 
eigentlid nur ein heftiges Jucken verurfachenden Stiche, als vielleicht“ 
bei ung vor dem Muͤckenſtiche, der ebenfo gut durch Entzüntung und 
bei reizbaren Perfonen bedeutend, wol gar gefährlich werden kann. — 
Tarantella nennen die Zeatiener auch triviale Mufit, Klingklang. 

Zardieu, 1) (Ulerander), ausgezeichneter Kupferftecher, ‘geb. 
ben 2. März 1756, ift ein Schuͤler des berühmten 3. J. Wille. 
1791 erhielt X. den großen Preis für das gelungenfte Erzeugniß der 
Chalkographie. Er iſt der Lehrer Desnoyer's und ber einzige jetzt les 
bende Künftter aus der alten Schule. Zu feinen gelungenften Wer⸗ 
Een gehören: zwei Bildniffe von Voltaire, nad) Eargiltiere und Houdon:; 
zwei Bitdniffe Heintich8 IV.; die Königin Louife von Preußen, nad) 
Madame Lebrun; Montesquien und der holländ. Gefandte, nach Das 
od; Pſyche und der Marfchall Ney, nach Gerard; das lebensgroße 
Bild Napoleons, nach Iſabey; endlih Judith und Holofernes, nach 
Allori. 1825 beendigte er Nuth und Boas, nah Herſent. T. iſt 
Ritter der Ehrenlegion, Mitgl. des franz. Inſtituts und der Akademie 
zu Mailand. 2) (Sean Baptifte Pierre), Bruder des Vorigen, auss 
gezeichnet als geographifcher Kupferftecher, geb. 1746 zu Paris, 
ftarb 1816. 

Zarent, eine alte griechifche Pflanzſtadt in Unteritalien, die 
von lacedämonifchen Auswanderern, von den fogen. Partheniern, 700 
J. v. Chr. gegründet wurde. Sie war eine der blühendften und 
mädtigften Städte Großgriechenlands und behauptete lange ihre Uns 

‚ enbhängigkeit von Nom. Audy galt fie für eine der uͤppigſten und 
prachtliebendften; doch fand Pythagoras einft hier viele Anhänger. 
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Uebrigens war auch hier ber Luxus dem Gedeihen der ſchoͤnen Kuͤnſte 
foͤrderlich. Einer der beruͤhmteſten Tarentiner iſt Archytas, ein 
ſcharfſinniger Mathematiker aus Pythagoras's Schule. 272 v. Chr. 
wurde die Stadt den Roͤmern unterworfen. Das heutige Taranto, 
am Meerbuſen gl. N., hat einen verfandeten Hafen, einigen Handel. 
und 18,400 Einw., mie einem Erzbiſchof. - Bon ihr heißt Macdonald 
(ſ. d.) Herzog von Zarent. 

Zarif, ein Verzeichniß des Preifes gewiffer Waaren; dann ein 
Verzeichniß Doffen, was für ein und ausgehende Waaren an Zoll zu 
bezahlen iſt: Zoll⸗, Accis⸗, Geleitsrollen. 

Tarnow (Fanny), Schriftftellerin, geb. den 17. Dec. 1782 
zu Güftrow im Großherzogtbum Medlenburg: Schwerin. In ihrem 
4. Sabre fiel fie aus einem Fenſter des 2. Stockwerks auf die Gaſſe. 
Man hob fie unbeſchaͤdigt auf, aber die innern Lebenstheile hatten ges 
litten ; eine Nervenkrankheit ließ bis in ihr 12. Jahr eine große Schwäs 
che zurck ſie mußte eine Zeitlang an Kruͤcken gehen und blieb uͤber 
ein halbes Jahr taub. Dadurch von jedem Spiele der Kindheit und 
von ihren Geſchwiſtern geſchieden, bewohnte ſie ihr eignes kleines 
Stuͤbchen im Hofe und hatte Niemand als eine alte Dienerin um ſich. 
So fand fie in der Lecture allein Umgang, Genuß und Freude. Sie. 
las viel Romane und befuchte faft täglich das Schaufpiel. Zu F. F.'s 
vorzüglichften Schriften gehören vielleicht ihre Erzählungen: »Thekla, 
oder Erinnerungen aus Graf Guftavs Sugendleben«, und > Kleopa> 
trae (Berlin 1815), die von hellen Flammen der Jugend, der Liebe 
und der Begeifterung durchleuchtet find. F. T. ift keine Dichterin im 
eigentlichen Sinne des Worts, nad) welchem objective Wahrheit und 

Schönheit in einem Kunſtwerke vorherefchen follen. Alles in ihren. 
Schriften ift fubjectiv: Ahnung, Meinung, Wiffen, Glaubensrichtung. . 
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Da ſie jedoch Alles durch ſich ſelbſt erworben, oft ſchwer errungen hat, 
ſo iſt ſie auch originell. 

Tarokſpiel, vielleicht das anziehendſte, aber auch das ſchwie⸗ 
rigſte und verwickeltſte aller Kartenſpiele, das mit 78 Blaͤttern ge⸗ 
ſpielt und, von den dazu gehoͤrigen 22 Truͤmpfen oder Taroks benennt 
wird, deren wichtigfter der Skuͤs (von exeuse abftammend) iſt. Wenn 
das Tarokſpiel, wie man behauptet, eine Erfindung ber Araber, und 
von ihnen nach Spanien, durd) die Kreuzzuͤge nach Italien uf. w. 
gebracht worden ift, ſodaß die franz. und deutſchen Karten und darauf 
begruͤndeten Spiele nur in Nationalgewohnheiten aufzuſuchen ſind, ſo 
dürfte vielleicht das Tarokſpiel feinem morgenlaͤndiſchen Urſprunge am 
getreueſten geblieben ſein. Die Abweichung der Tarokkarte von der 
gewoͤhnlichen franzoͤſiſchen beruht auf jenen 22 Tareks und auf 4, zwi⸗ 
fhen Dame und Buben inneftehenden Cavals (Meiterbildern). 

Zatp eja war die Tochter des Spurius Tarpejus, eines Roͤ⸗ 
merd, dem in dem Kriege des Nomulus mit ven Sabinern die Bes 
hauptung einer Burg auf der füdl. Seite des capitolinifchen Berges 
anvertraut war. Sie ließ fich vom Tatius, dem Heerführer der Sas 
biner, beftechen, ihm ein geheimes Thor in diefe Burg zu eröffnen, 
und einer Sage nach erhielt jene Seite des Berges davon den Namen 
Tarpejus mons. Bekanntlich wurden bei den Römern Verbrecher 
von dem tarpejifchen Felſen (saxum tarpejum, rupes larpeja) 
herabgeſtuͤrzt. Oft betrohten die Volkstribunen Perfonen vom erften 
Range mit diefer Strafe, die auch zu Horaz's Zeiten noch nicht abges 
fhafft war. Tiberius ließ fie noch an dem Sertus Marius vollziehen, 

Tarquinius (Puciuß), der Aeltere (Priscus), der 5. König 
der Roͤmer, Sohn eines Forinthifhen Kaufmanns, Demaratus, folgte 
dem Ancus Martins und regierte vom $. Noms 138 — 175. Er 
vermehrte die Zahl der Senatoren und ber Ritter und erweiterte durch 
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feine beftändigen Kriege mit den Lateinern, Sabinern und Etrusfern 
bie tömifche Macht. Mit den von diefen Voͤlkern eroberten Schaͤtzen 
verſchoͤnerte er die Stadt Rom, ließ ſie mit einer Mauer verſehen, 
gruͤndete das Capitol, fuͤhrte die Triumphaufzuͤge und a. Gegenſtaͤnde 
bes Luxus ein und legte den Grund zu den Tempeln des Jupiter, der 
Juno und der Minerva. Er hatte feine Tochter mit Servius Tullius 
verheirathet und den Vorſatz, die Koͤnigswuͤrde auf diefen zu vererben; 
allein die Söhne ded Ancus Martius erregten einen Auflauf, in wel⸗ 
dem T. in feinent 80. Lebens: und 39. Regiprungsiahre getödtet 
wurde; doch erreichten fie den Zweck ihrer Frevelthat nicht, denn die 
Königin Tanaquil wußte den Tod ihres Gatten eine Zeitlang zu vers 
bergen und es auch dahin zu bringen, daß ihr Schwiegerfohn Servius 
Tullius, der bei dem Volke fehr beliebt war, zum König erwählt wurde, 

Zarquinfus Superbus, Enkel bes ältern Tarquinius (f. 
d. vor. Art.), der 7. und letzte der alten römifchen Könige, ‚machte ſich 
durch feinen Uebermuth und feine Zwingherrſchaft (was beides fein 
Beiname bezeichnet) verhaßt und gab nebft feinem Sohne Sertus 
(dem Schänder der Lucretia, f. Brutus) die Veranlaffung, dag Rem 


in einen Freiſtaat umgewandelt wurde. Schon feine Thronbeſteigung 


war durch ein Verbrechen gebrandmarkt; denn er hatte feinen Schivies 


‚gervater, den vorigen König. Servius Tullius, auf Unftiften, wie es 


Heißt, der eignen Tochter deffelben, feiner Gattin, ermordet. Um fid) 
alt eigenmächtiger Gebieter zu fichern, umgab er ſich mit einer bewaff⸗ 
neten Leibwache, die meift aus Ausländern beſtand. In mehreren 
Kriegen mit den Nachbarn zeigte er ſich zwar als einen tüchtigen und 
glüdlichen Feldheren ; doch dies fchüßte ihn nicht gegen den Unwillen 
der von ihm Unterdrüdten, an deren Spige fih Brutus (f. d.) ſtellte. 
In einem Alter von 76 Jahren, nach einer 25jähr. Megierung, mußte 
er mit feinem Sohne flüchten und ftarb, 90 J. alt, in Cumaͤ, nach: 


> 
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dem er umſonſt durch Liſt und Gewalt verfucht hatte, ſich ſeiner vori⸗ 
gen Herrſchaft wieder zu bemaͤchtigen, indem er zuerſt eine Verſchwoͤ⸗ 
tung zu feinen Gunſten in Rom anzuzetteln fuchte, und denn, da dies 
mißlang, mit Hülfe des etrußfifchen Königs Dorfenna, und nachher 


der Sabiner, Lateiner u. a. benachbarter Voͤlkerſchaften, die Römer bes 
Eriegte. 


Zarfus, die alte große Hauptft. Giticiens, am Cydnus, eine 
Beitlang der Sig einer, von der perfifchen Oberherrfchaft abhängigen 
Könige. Es liefen ſich hier unter der Negierung der Seleuciden viele 
Griechen nieder, die eine Art von hoher Schule für Philofophie und 
Phitologie dafelbft gründeten, welche zur Zeit der roͤmiſchen Kaifer ſehr 
berühmt war und in ihrer größten Blüthe fland. Hier wurde der 
Apoftel Paulus geboren und empfing feine gelehrte Bildung. Test 
iſt es ein armer Ort; doch zeugt der Umfang ber alten Mauern von 
der ehemaligen Groͤße. 

Tartaglia, eine Maske des neapolltaniſchen Volksluſt pieto. 

Tartane, ein kleines, leichtes Fahrzeug, das, vorzüglich im 
mittelländifchen Meere, theild zur Fifcherei, theils zum Kuͤſtenhandel 


gebraucht wird, nur einen großen Maſt und einen Fockmaſt hat und, 
“wie alle kleinere Schiffe in dieſem Meere, dreieckige Segel führt, wel⸗ 


che die Staliener ‚vela latina nennen, 

Zartarem, f. Tataren, Tartarei. 

Tartarus (Mythol.) nannten die Alten 1) den Ort des 
Strafe, wo die Zitanen und Verdammten eingefchloffen waren. Sio 
dachten ihn fich unter der Erbe, in ewiges Dunkel gehuͤllt, als den Ge⸗ 


genſatz vom Elyſium, umgeben von einer dreifachen Mauer, und von 


dem feurigen Strome Phlegethon und, dem Acheron begrenzt. Eins 
Schilderung dieſes ſchaudervollen Aufenthalts findet ſich bei Heſiodus, 


. einem der aͤlteſten griech. Dichter. Gleich fern von der Erde (heißt ed 
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bei ihm, in der »Sheogonie«) ift des Tartaros finfterer Abgrund (naͤm⸗ 
lich als der Himmel entfernt iſt von der Erde). 

Wenn neun Tag’ und Nähte fodann ein eherner AUmboß * 

Giele hinab von ber Erd’, am zehnten Kim’ er zum Abgrund, 

Ehrnes Geheg' umläuft den Tartarus; aber-rumher ruht 

Dreifach gelagerte Nacht an dem Eingang. 


Damit ift Virgil's Befchreibung im 6. Buche der »Aeneis« (V. 577) 
zu vergleichen; wo die Strafen der Verdammten umftändlicher gefchils 
dert werden. Dort liegt der ungeheure Tityes über 9 Hufen Landes 
hin ausgeſtreckt und naͤhrt mit feiner Leber 2 nimmer weichende Geier; 
Siſyphos wälzt ten gewaltigen Stein, Srion wird mit dem Rade um: 
gedreht, Tantalos muß ewig, hungernd und dürftend, ſchmachten, und 
die Danaiden fchöpfen die lethäifche Flut in durchlöcherte Gefäße. In 
den ätteften Vorftellungen erfsheint oft 2) das ganze Todtenreich * 
ein duͤſterer, unterirdiſcher Ort und wird bisweilen im Allgemeinen 
durch den Namen Tartaros (Erebos) als Pluto's Reich bezeichnet; eis 
gentlic aber dachte man ſich gewöhnlich den Tartaros, den Aufenthalt : 
der Zitanen und Verdammten, als ben tiefften und finfterften Theil 
der Unterwelt, welcher zur Linken liege. 

Zartini (Giufeppe), einer der berühmteften Violinfpieler und 
Lehrer, geb. zur Pifano 1692. Die Nechte zu Padua fudirend, heis 
rathete er, von der Liebe zu einem jungen Mädchen „bingeriffen, diefe 
heimlich, mußte aber, von der Familie verfolgt, flüchten, ging, als 
Pilger verkleidet, nach Rom und blieb naher im Minoriten: Kiofter 
zu Aſſiſi bei einem Verwandten mehrere Sahre, wo er fich nun eben 
in bee Muſik, die er vorher nur nebenbei getrieben Hatte, bald fo aus: 
zeichnete, daß er zugleich dadurch entdeft wurde. Nach Padua, wo 
ſich unterdeffen der Zorn der Familie gelegt hatte, zurückgekehrt, flieg 
fein Ruhm immer mehr; er wurde 1723 nad) Prag zu Kaifer Karls 
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VI. Krönung berufen, Fam aber nad) drei Sahren wieder zuruͤck und 
errichtete hierauf 1728 die berühmte Muſikſchuie, aus welcher eben ſo 
beruͤhmte Schuͤler, ein Nardint an der Spitze, hervorgingen. Allges 
mein geehrt ſtarb er 1770, als Violinſpieler ebenſo groß, wie als 
Theoretiker. 

Zartfche, wahrſcheinlich ein ſlawiſches Wort, denn es iſt noch 
in der polniſchen und ruſſiſchen Sprache ein runder, in der Mitte er⸗ 
habener Schild, der fonft befonders bei den Tuͤrken fehr gemöhnlich war. 

Tartuffe, das berkymtefte Luftfpiel von Molitre, 1664 zu: 

erſt vor Ludwig XIV. auf die Bühne gebracht. Es war, behaupteten 
Einige, darin der Charakter von Ludwigs Veichtvater, dem Pater La⸗ 
chaiſe, den er einft Truͤffeln genießen ſah (daher der Name), copitt. 
Hatte Motiere ſchon vorher durch feine Geißelhiebe Aerzte, Werbildete, 
Gecken, mit Einem Worte, Thoren aller Act gereizt und ſich Feinde ers 
wedt, fo war mit dem Tartuffe der Krieg nun vollends erklärt, und die 
Geifttichkeit bot ale ihr zu Gebote flehende Mittel auf, die Auffüh: 
rung vor dem großen Publicum zu hindern. Zwei Jahre bemühte fich 
Molière vergebens bei Hofe, beim päpftt. Legaten, bei den Prälaten, 
diefe zu bewirken! Als eben ſchon der Vorhang aufgehen ſollte, ward 
es noch unterfagt, weil, wie Molikre e8 mit einem doppelfinnigen 
Worte anfündigte, der Here Präfident (ded Parlaments) nicht erlauz 
ber wollte, ihn vorzuftellen (zum Narren zu haben: »Monsieur Ic 
President ne veut pas qu’on le joue!«, wo das Wörtchen le ſowol 
auf den Präfidenten ald auf das Stück bezogen werden kann). Erſt 
1669 hatte Molidre fein Biel erreicht, und 3 Monate warb Tartuffe 
ununterbrochen hinter einander gegeben zum Verdruffe aller Scheinheis 
ligen, Betſchweſtern und Heuchler, bie hier mit alle dem Wig und 
Scharfſinn gezeichnet waren, welche Moliere noch jegt zu einer Fund» 
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grube der Komik machen. Auch hak fein Tartuffe dieſen Namen zu 
einer komiſchen Benennung für alle Scheinheilige geftempelt. 
Taſſo, 1) (Bernarto), einer der vorzüglichften epifchen und 
Iprifhen Dichter Italiens, deffen Ruhm jedoch von feinem Sohne, 
Torquato Zaffo, verdunfelt worden, geb. 1493 zu Bergamo, ſtammte 
aus eimem alten abeligen Gefchlechte. 2) (Zorquato), einer ber bes 
tühmteften italienifhen Dichter, geb. 1544 zu Sorrento. Für bie 
Rechtsgelahrtheit beſtimmt, kam er ſchon im 13. Sabre auf die Uni⸗ 
verfität Padua, wo er nach vier Fahren von allen drei Facultäten. mit 
einem Lorberfrange geziert wurde. - Schon 1562 trat er mit feinem 
»Rinaldo« in 12 Gefängen auf, wurde an den Hof des Herzogs Als 
fons II. von Ferrara berufen, wo er aber durch ſeine leidenſchaftliche 
Liebe gegen des Herzogs Schweſter, Eleonore, zu feinem Ungluͤcke den 
Grund legte. Bei den Begünftigungen des Hofe Fonnte eg ihm nicht _ 
an Neidern fehlen, und bald brady der erſte Sturm (1577) über ihn 
108, als er. in den fürftlihen Zimmern gegen einen Hofcavalier den 
Degen zog. Vom Herzoge bloß durch einen Stubenarreft für feine 
Unbefonnenheit beftraft, hielt’er ſich doch zu fehr gekraͤnkt und entwich 
heimlich nad} Turin; von da nach Rom, nady Sorrento; doch endlich, 
von Sehnſucht getrieben, kehrte er, nach erhaltener Erlaubniß, nach 
Ferrara zuruͤck; aber, trotz der feierlichen Aufnahme, entwich er doch 
nochmals, wurde zwar wieder zuruͤckgerufen, allein Diesmal zu feinem 
Ungluͤck. Seine heftige Leidenſchaft zur Prinzeſſin Leonore ließ der 
ſchwaͤrmeriſche Taſſo zu ſehr ausbrechcs, und der Herzog ließ ihm, als 
mwahnfinnig, im St.«Unnen:Hospital feine Wohnung anweiſen. So 
gelind er auch hier während eines G6jährigen Aufenthalts behandelt 
wurde, fo litt er doch durch Kränklichfeit und Melancholie eben fo fehr, 
als durch die Angriffe feiner Feinde auf fein »Befreites Serufaleme, 
Endlich 1586 wieder in Zreiheit gefeßt, lebte er zu -Mantua, Ber⸗ 
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gamo und Rom, wurde 1590 in Florenz ſelbſt von der Academia 

- della Crusca, mit der er zuvor fo ſehr im Streit gelegen hatte, mit 

- großen Ehren aufgenommen, mußte aber doch in bittrer Armuth feine 
legten Tage zubringen, die er am 25. April 1595 zu Rom als ein Märs 

tyrer ber Poeſie und Liebe vollendete, und nicht einmal bie ihm durch den 

Cardinal Aldobrandini zubereitete Ehre erlebte, auf dem Capitol feier⸗ 
lich mit dem Lorber gekrönt zu werden. — Als Dichter hat dem Zaffo 

feine Nation ohne Wiberrede ben Plag neben Petrarch und Arioſt ans 

gewieſen. Als Epopoͤen⸗Dichter hat er ſich in feinem »Befreiten Jar 

tufaleme, das auch Gries in einer meiftechaften Ueberfegung (2. Aufl. 
Sena 1810 u. 12) deutfchen Lefern böchft genießbar gemacht hat, 
ganz als Meifter gezeigt; aber auch als Iyrifcher Dichter (an Sonetten 

hat man über 1000, an Madrigalen über 800 von ihm) ragt er fehr 

hervor. Eine vollftändige und Eritifch genaue Biographie deffelben 
if die von Ginguené, überf. v. F. A. Ebert, Leipz. 1819. — Das 
trefflihe dramatifche Gedicht, das Göthe in feinem »Torquato Zaffo« 

gegeben hat, bedarf wohl keiner befondern Erwaͤhnung. 

Taſſoni (Aleſſandro), Dichter, war 1565 zu Mobena geb. 
1597 ging er nah Rom und ward Secretair des Carbinald Afcanio 
Colonna, der ihn 1660 mit fih nad Spanien nahm, und ihn 2 
‚Mat, 1602 und 1603, in feinen Angelegenheiten nach Stalien fanbte. 
Auf einer biefer Reifen fchrieb er jeine berihmten »Considerazioni 
sopra il Petrarca«e. Zu Rom ward er in bie Akademie degl’ Umo- 
risti aufgenommen, ine Frucht feiner Befuche der römifchen Ges 
ſellſchaften waren die 10 Bücher feiner »Pensieri diversi«, von bes 
nen er eine Probe u. d. T.: >Quesitie (1608, vermehrt 1612) be 
ausgab. T. hatte ſich feit dem Tode tes Cardinals Colonna 1608 
ohne Anftellung befunden; da ihm die Mittel zu einem unabhängigen 
Leben fehlten, trat er 1613 in die Dienfte des Herzogs von Savopen, 

6oſtes Boch. 8 
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Karl Emanuels, und des Cardinals, ſeines Sohns. Hier ſtand er 
abwechſelnd in Gunſt und Ungunſt. 1626 verbeſſerte ſich feine Lage. 
Der Cardinal Ludoviſio, ein Neffe Gregors XV., nahm ihn unter 
vortheilhaften Bedingungen in ſeinen Dienſt. Nach dem Tode des 
Cardinals 1632 trat T. mit dem Titel eines Raths in den Dienſt 
feines angebotenen Fürften, ded Herzogs Francesco I. Er empfing 
einen ehrenvollen Gehalt, und mohnte am Hofe, genoß aber dieſes 
Gluͤck nur 3 Zahre, da er 1635 ſtarb. Nicht den bisher angeführten” 
Merken verdankt T. feinen Ruhm, fondern einem Eomifch = epifchen 
Gedicht u.d. T.: »La secchia rapita«e (»Der Eimerraube, deutſch 
von Schmitt, Hamb. 1781), welches zuerſt 1622 erſchien, und von 
ihm, vielleicht aus Ruͤckſichten, fuͤr eine Jugendarbeit ausgegeben 
wurde, wogegen allerdings ſchon bie ſorgfältigſte Verfification-zu ſtrei⸗ 
ten ſcheint, die den Stempel eines reifen Alters trägt Der Gegen⸗ 
ftand diefes Gedichte ift der Krieg der Modenefer und Bolognefer in 
der Mitte des 13. Jahrh. 

Tafte, Taftatur (fo viel als Claviatur), f. Clavis. 

Taſten, Taſtſinn, ſ. Sinne und Gefuͤhl. 

Taſteninſtrument. Hierzu gehören ſowol einige Saiten⸗ 
inſtrumente, wie Pianoforte, Clavier ꝛc., als auch Blasinſtrumento 
oder Pfeifeninſtrumente, wie die Orgel; ja auch einige Inſtrumente, 
bei welchen der Ton durch Reibung von Holz, Glas ꝛc. hervorgebracht 
wird. 

Tatarei, das Land der Tataren. Man —— ehemals 
bie europaͤiſche oder kleine und die afiatifche oder große Tatarei. Zu 
jener technete man die Keim, 6 Land. der nogaier Zataren, der 
butſchiakiſchen Tataren oder DB; ‚arabien und einen Theil des Landes 
zwifchen dem Dnieftee und Dnepr oder die otfchafowfhe Provinz. 
Nachdem aber (feit 1784) alle diefe Länder unter die Oberherrſchaft 


Be Tataren 1168 
Rußlands gekommen find, hat die ehemalige Benennung der europaͤl⸗ 
ſchen Zatarei aufgehört, und fie bifdet das von Paul J. fogen. Neu⸗ 
rußland, jegt die 3 Statthalterfchaften Taurien (f. d.), Cherſon ober 
Nikolajew (904 AM. mit 300,000 Einw. und den Städten: Cher: 
fon, Oczakow und Ddeffa) und Jekatarinoslaw, auch Ekaterinoslaw 
(1510 AM., mit 560,000 Ew.). Außer den Tataren leben hier 
Leute aus verfchiedenen Nationen, die größtentheil® durch den Handel 
bahin gezogen worden find: Ruffen, Griechen, Juden, deutfche Eolonis 
ften u. A. — Die aſiatiſche Tatarei, ihrer Ausdehnung wegen bie große 
genannt, grenzt an die Provinzen des afiatifchen Rußlands, Perfien, 
Tibet und das chineſiſche Neih. Der nördliche Theit derſelben (Dſcha⸗ 
gatai) enthält große Steppen; ein Theil der Einw. zieht als Noma— 
den umher. Die Völkerfchaften, welche diefen Theil bewohnen, find 
fehr von einander verfchieden; fie leben groößtentheild unter’ eigenen 
Fuͤrſten (Khans); einige derfelben ftehen jeßt unter ruſſiſchem Schuge. 
Der füdliche Theil der großen Tatarei heißt die große Bucharei (f. d.). —, 
Unter mehreren Handelsſtaͤdten iſt Samarkand (f. d.), ehemals die 
Reſidenz Timur's, eine der vorzuͤglichſten. Die Eleine Bucharei fteht 
unter chinefifcher Oberherrſchaft. " ‚ 
Zataren, ein zablreiches, in Europa und Aſien in vielen 
Zweigen, unter verfchiedenen Benennungen verbreitete Volk, deffen eiz 
gentlicher Name Furk oder Turfomanen war. Einſt herrſchend und 
als Eroberer das Schreden ihrer Nachbarn, nicht ohne Bildung, wo⸗— 
von nod) Weberrefte und Denkmäler fid) finden, gehorchen fie jeßt gro⸗ 
Fentheild fremden Regenten. Nur in einigen Gegenden Afiens, die 
für den Eroberer wegen ihrer Unfruchtbarkeit nicht anlockend, ober we⸗ 
gen ihrer Entfernung nicht wol zugänglich waren, haben fie noch ihre 
° Unabhängigkeit behauptet, find aber auch deswegen weniger befannt 
geworden. Durch ihre große Anzahl, an 3 Mill. Köpfe, machen fie 
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ein Hauptvolf unter den Bewohnern Rußlands aus. Die meiften 
tatarifchen, zu Rußland gehörigen Horden find in den füdlihen Pros 
vinzen des Reichs eigentliche Staatsbürger, in feſten Sigen und mit 
einigen fehr vervollfommneten Gewerben; fie find ftille, friedfertige und 
fleifige Menfchen, die zum Anbau des Landes beitragen. Cinige tas 
tarifhe Colonien find In dem Gouvernement Drenburg, Kafan und 
Tobolsk unter ruffifche Dörfer zerſtreut; mehrere Horden gehören bloß 
als abhängige Schutzverwandte zum ruffifhen Reiche. Die verfchies 
denen im ruſſiſchen Neiche lebenden tatarifhen Volkszweige find: die 
“eigentlihen Tataren, die Nogaier, Bafchkiren, Kirgifen, Jakuten und 
Taleuten. Die eigentlihen Zataren find Abkoͤmmlinge der beiden 
großen Horden, welde die Nachfolge Dſchingis-Khans in Sibirien 
und an der Wolga errichteten. Zu ihnen werden die Eafanifchen, aſtra⸗ 
hanifchen und taurifhen Tataren gerechnet. Bei diefen Stämmen 
ift noch die wahre Nationaleigenthämlichfeit, auch im Aeußern, bes 
merebar. Der echte Zatar ifE wohlgebildet, von mittlerer Größe, 
ſchlank, mit Eleinen, aber lebhaften und vielfagenden Augen, ber Kopf 
ift oval, das Haar dunkel, die Geſichtsfarbe frifch und lebhaft, Hal 
tung und Betragen iſt anjtändig und felbft nicht ohne Würde. Da» 
bei ift er offen, freundlich, theilnehmend und gaftfrei, friedfertig, aber 
muthvoll, liebt Unterricht und Künfte, Ackerbau und Handwerke. Auch 
das meibliche Geſchlecht iſt nihe ohne Anmuth und Reiz. Etwa der 
5. Theil diefer Tataren hat die chriſtl. Meligion angenommen, bie 
übrigen find no Mohammedaner. Sie leben in Städten und Döts 
fern, aber auch unter Zelten, zum Theil nomadifirend. Die in Sibi⸗ 
rien zerflreut lebenden Tataren baben, durch Vermiſchung mit andern, 
Bölkerfchaften, ihren eigenthümlichen Charakter verloren. Cinige von 
ihnen find anfäffige Landbauer; die meiften nomadijiren. In Anfes 
bung der Religion find fie Mohammebaner oder Heiden. Die Nos 
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gater, bie um ben Kuban und die Wolga, aber aud In andern Gegens 
ben, zerflceut leben, Mohammedaner find und geößtentheild nomadi⸗ 
firen, fteben in der koͤrperlichen Bildung und in Ruͤckſicht der Civili— 
ſation weit unter den eigentlichen Tataren. Noch viel tiefer ſtehen 
die Baſchkiren (ſ. d.) (Baſch-kurt), die im Sommer nomadiſiren, im 
Winter ſich in Doͤrfern und in hoͤlzernen Haͤuſern aufhalten und e'ne 
buͤrgerliche Verfaſſung haben, welche der Verfaſſung der Koſacken aͤhn⸗ 
lich iſt. Sie dienen, wie dieſe, im Kriege. In ihrer aͤußern Bildung 
iſt viel Verſchiedenheit. Im Allgemeinen unterſcheiden fie fich durch 
ein plattes Geſicht, größere Ohren und ſtaͤrkern, mehr mit Fleiſch bee 
legten Gliederbau von. den eigentfihen Zataren. Sie find ſehr une 
teinlich, roh, dreift, Eriegerifch und unbiegfam, aber gewandt und gafts 
frei. Weit mehr als die übrigen nähern ſich ben eigentlichen Tataren 
in der dußern Bildung bie Kirgifen, die in der großen orendurger Steppe 
wohnen, bloß Viehzucht treiben, unter Zelten wohnen und Meham⸗ 
mebaner find. “Die Jakuten und Xeleuten, der Anzahl nad) die 
ſchwaͤchſten diefer Volksſtaͤmme, haben faſt alle Aehnlichkeit mit den 
eigentlichen Tataren verloren, find faft ganz ohne Cultur, Gögendiener 
und nomadifiren. Diein Rußland zerflreut Iebenden Bucharen haben 
alle Vorzüge des echten Tataren, wohnen meiftens in Städten und 
Dörfern, und find fleißige Arbeiter. ine Ueberficht aller bisher in 
Drud erſchienenen tatariſchen Schriften liefern die wiener » Jahrbuͤcher 
ber Lit. (N. Bd. 

Tatianiften, f. Oncfie. 

Tatomiren, eine Sitte vieler indianiſcher Voͤlkerſchaften, 
welche darin befteht, die Haut mit allerlei Figuren zu bezeichnen. Es 
gefchieht zur Bezeichnung ‚einer höhern Würde und zur Verſchoͤnerung. 
Aus der Art und Weiſe, wie der Leib tatowirt iſt, und aus der Mehrs 
oder Minderzaht der Gtieder, welche diefen Schmuck aufzuweifen 
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haben, laͤßt fih der Nang und Stand ber Perfon erkennen. So 
tatowirt der geringe Indianer nur ein “oder ein paar Glieder feines 
Körpers, etwa den Oberarm und das Bein; der vornehme Indianer 
dagegen läßt fich mehr oder weniger den ganzen Leib tatowiren. Die 
zuvor entworfenen Zeichnungen werden dabei durch Punkte und Eins 
ſchnitte auf die Haut Üübergetragen und in die wunden Stellen allerlei 
unverlöfchbare Farben eingerieben, worauf jene Stellen, wenn fie 
wieder vernarbt find, für immer gefärbt bleiben. 

Zaubheit ift Mangel des Gehoͤrs aus krankhaften Urfachen. 

Taubmann Griedrich), Prof. der Dichtkunft und Beredt⸗ 
ſamkeit zu Wittenberg, geb. 1565, geft. 1613. Er nimmt unter 
den Spaß- und Luftigmachern Eeinen gewöhnlichen Plag ein. Sein 
poetifches Talent, fein Witz und ſ. Einfaͤlle machten ihn, ſelbſt an 
fuͤrſtlichen Tafeln, zu einem fehr angenehmen Geſellſchafter. Man 
hat ſeine wirklichen und ſeine ſeinſollenden witzigen Einfaͤlle unter dem 
Titel: »Tanbmanniana« gefammelt, die eine Zeit lang ſehr beliebt 
gewefen. Bleibenderes Verdienft hat er fidy durch Herausgabe meh» 
rerer claſſiſcher Schriftfteller, 3.3. des Plautus, Virgilius, erworben. 

Taubſtumme beißen diejenigen Ungluͤcklichen, die entweder 
ohne Gehoͤr geboren worden, oder daſſelbe in ihrem zarten Alter, 
ehe ſie noch eine Sprache lernten, verloren haben. Diejenigen Lehr⸗ 
anſtalten, wo man den Zaubflummen Unterricht erteilt, beißen 
Taubſtummen-Inſtitute. Erſt in der zweiten Hälfte des 
legten Sahrhunderts war man auf Begruͤndung ſolcher wohlthaͤtigen 
Inſtitute bedacht. Zwar brachen mehrere wichtige Dedaner die Bahn 
zu dieſem Unterrichte: ein Peter Pontius (Ponce), fpan. Benebictiz 
ner-Moͤnch, zu Ende des 16. Jahrh., ein William Holder, engl. 
Theolog (ft. 1696), von Helmont ind Amman u. m.; indeſſen bes 
ruhte diefer Unterricht noch auf Eeinen feften Grundfägen, und die 
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Verſuche waren auch noch nicht an fo eigentlichen, gebornen Taub⸗ 
ſtummen gemacht. Nur erft Samuel Heinide zu Leipzig und der Abt 
l'Epée zu Paris (obgleich beide auf verfchiedenen Wegen) verdienen 
den Ruhm, diefen Unterricht wiffenfchaftlich begründet zu haben; ihnen 
ift auch billig noch der verdiente Sicard beizurechnen. Nach jenem 
1778, auf ausdruͤcklichen Antrag des fo menfhenfreundlichen Kurs 
fürften Friedrich Auguft, von Heinide zu Leipzig errichteten umd nach 
beffen Tode von feiner Witwe und dem M. Meich bis jegt ruͤhmlich 
fortgeführten Inftitute fuͤr Taubſtumme, und dem von l’Epre ans 
fänglih zu Bordeaur, nachher zu Paris errichteten Inſtitute wurden 
nun auch in der Folge mehrere zu Wien, Berlin, Kopenhagen ıc. an⸗ 
gelegt. 

Zaucher find befanntermaßen Leute, die eine Zeitlang unter- 
Waſſer bleiben und da mehrere Verrichtungen vornehmen, befonders 
aber verſunkenes Gut aus der Tiefe des Meeres wieder herausholen. 
Die Taucherglode ift ein ſchweres, glodenförmiges Gefäß von Kupfer 
oder Meffing, das fich durch eigene Schwere ins Waſſer niederfenft. 
Unten befindet ſich eine Tafel, worauf der Taucher ſteht, oder auch 
Querhölzer am Rande bes Gefaͤßes, auf welchen er ſitzt: der Taucher 
ſteht bis an den Guͤrtel, oder hoͤher im Waſſer, und ſein Kopf und 
Hals befinden ſich uͤber dem Waſſer in dem mit Luft angefuͤllten 
Raume der Glocke. — Man hat die Erfindung, die zuerſt 1533 von 
zweie Griechen zu Toledo gemacht wurde, nad) und nach immer mehr 
vervollfommnet und im Jahr 1810 machte ein Deutfcher, Schmitt, 
zu Paris einen Verfuch durch eine menſchliche Geſtalt von Kupfer 
mit Glasaugen ꝛc. (S. Morgenblatt von 1810, Mr. 134, und von 
1823, Mon. Sept. und Detbr.) Dr. Haliey, Triewald (Baumels 
fler des Königs von Schweden) und der Mafıbinenbaumeifter Mens 
nie haben dieſe Maſchine zur Vollendung gebracht. 
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Tauchnitz (Karl Chriſtoph Traugott), Typograph und Buchs 
haͤndler in Leipzig, wurde d. 29. Det. 1761 in dem Amtsdorfe Großs 
parbau bei Grimma geb. 1800 legte er den Grund zu feiner Schrifts 
gießetei, durch die er in der Folge auf die deutfche Typographie fo fehr 
eintvirkte. Im diefelbe Zeit füllt au der Anfang feiner Verlagshand⸗ 
lung. 1803 — 5 erbaute er fid) eins der größten und ſchoͤnſten 
Wohnhaͤuſer in Leipzig. 1806 erfchien feine erfte Schriftprobe, die 
ſich zwar nicht durch Neihhaltigkeit, wohl aber durch geſchmackvolle 
Auswahl bemerklich machte. 

Tauenzien von Wittenberg (Friedrich Bogislav Ema⸗ 
nuel, Graf. von), koͤnigl. preuß. General der Infanterie, geb. d. 15. 
Sept. 1760 in Potsdam. Er ftand feit 1775 in preuß. Kriegsdien⸗ 
ften, zuerft im Negimente bes Prinzen Heinrich, deffen Adjutant er 
eine Zeitlang war; auch ward er zu diplomatifchen Sendungen ges 
braucht. 1806 befehligte er ald Generalmajor das in Baireuth aufs 
geftellte, durch einige ſaͤchſiſche Truppen verſtaͤrkte Beobachtungscorps. 
Mac dem tilſiter Frieden als Chef der brandenburgiſchen Brigade ans 
geftelft, ward er, als fih Drengen 1813 gegen Frankreich erklärte, 
zum Militairgouverneur von Pommern ernannt und mit der oben 
Keitung der Belagerung von Stettin beauftragt. Als die firgreichen 
Heere dem Nheine zueilten, wurd ihnt die Belagerung von Torgau 
und Wittenberg, ſowie die Blobade von Magdeburg Übertragen. Er⸗ 
fteres ergab ſich, nad) lebhaft geführter Belagerung und Beſchießung, 
am 26. Der., und die Befagung ward friegsgefangen. Wittenberg, 
bis dahin eigentlich nur blodirt, wurde nunmehr ernſtlich befagert und 
in der Nacht zum 19. Jan. 1814 durdy den General von Dobfhüg 
mit Sturm genommen. " T. ward mit dem Großkreuz des eifernen 
Kreuzes belohnt, und feinem Samiliennamen (bei der fpätsın Erhe⸗ 
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bung mehrerer Heerführer in den Grafenftand) der Name Wittenberg 
binzugefügt. Er farb zu Berlin den 20. Febr. 1824. 

Taufe, Meertaufe (franz. bapt&me du tropique) nennt 
man den alten Gebrauch auf der See, der zu dem fogen. Hänfeln ge= 
hört, daß alle diejenigen, die zum erften Mat die Linie pafficen, um 
nad) Indien zu gehen, getauft werden müffen. Die Handlung felbft 
ift ein Poffenfpiel, da8 bei der langweiligen, einförmigen Schifffahrt 
einige Zerftreuung verſchafft, und wobei e8 hauptfächlich auf ein Ges 
ſchenk für tie Matrofen abgeſehen ift. Bei diefer Geremonie verkleiden 
ſich die Matrofen fo gut fie Eönnen: einer von ihnen, gewöhnlich der 
größte Spaßmacher, fpielt den Geifilichen, ſtellt ſich, als ob er aus 
irgend einem grofien Buche eine Taufformel abläfe, und Lift den Taͤuf⸗ 
ling Eniend ſchwoͤren, den nämlichen Gebraud ‚zu beobachten, fo oft 
er in den Fall Eommen werde. Will ober Eann der Reiſende ſich nicht 
loskaufen, ſo wird er von den mit gefuͤllten Eimern bereit ſtehenden 
Matroſen reichlich begoſſen. Da dieſe Taufe bisweilen ſchlimme ‚Sole 
gen gehabt hat, foift fie fehon vor mehreren Jahren den franz. See⸗ 
fahrern verboten worden, findet aber deffenungenchtet aber immer 
noch ſtatt. 

Taufgeſinnte nennen ſich diejenigen Chriſten, welche dis 
Taufe der Kinder verwerfen, nur Erwachſene dieſes Sacraments fäs 
hig achten, und jeden auch ſchon getauften Chriſten, der zu ihrer Par⸗ 
tei uͤbertrittt, wiedertaufen, daher ſie bei ihrem Aufkommen im 16. 
Jahrh., und noch bis in die neuern Zeiten, von ihren Gegnern Wies 
dertäufer oder Anabaptiften genannt wurden. 

Tauler (Johann), Myſtiker des 14. Jahrh., geb. 1294 oder 
fpäter zu Strasburg oder Coͤln. Er farb zu Strasburg 1369. 

Taunus (der), auc die homburger Höhe genannt, ein ans 
fehntiches, befonder® feiner Heilbaͤder (Ems, Schlangenbad 2c.) wer 
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gen beruͤhmtes MWaldgebirge zwifchen dem Main und der Lahn, in 
der ehemals kur- und großherzogl. hefjifchen, jegt naffauifchen Graf: 
[haft Kagenellnbogen. Es zieht fi in zwei Bergreihen über Hom⸗ 
burg, Nönigftein und Epftein bis zum Schlangenbade, wo e8 fic) dem 
Rheingaugebirge anſchließt. Seine höchften Spigen find der große 
Feldberg, 2605 Fuß) und der unmittelbar daneben liegende Altkoͤnig 
(2400 Fuß). 

Taurien, Simferopol, Gouvernement in Südrußland, - 
am ſchwarzen Merre, beſteht a) aus ber Halbinfel Taurien oder der 
Krimm, welche mit dem Feſtlande durch die Landenge von Perekop 
‚ berbunden und fehr bergig ift; b) dem Landſtriche zwiſchen dem Berda 
und dem Dnepr, oder der Nagapyifchen Steppe; c) der Inſel Zas 
man oder Tmutarakan und d) dem Lande der tſchernomorskiſchen Kos 
ſacken; zufammen 16463 AM. groß, mit 437,000 €. Fluͤſſe darin 
find: der Dnepr, die Beida, der Salgir, Karafu und der Kuban. 
Das Land liefert: Getreide, Buchweizen, Hirfe, Mais, Hanf, Flache, 
Melonen, Gurken, Wein, Obſt, Mandeln, Feigen, Kochſalz, Meer: 
fhaum, Steinkohlen, Saipeter. Ader: und Weinbau, Vichzudt, 
Fiſcherei, Handel mit Salz, Meerfhaum, Bergoͤl, Korn, Wein, 
Safran, Vieh, Lämmerfellen, Ziegenwolle ıc. Das Gouvernement 
ift in 6 Kreife getheilt; feine Hauptftadt ift Simferopol. . 

Zauris, Tabris, Tebris, Hauptftadt der iranifchen Pros 
vinz Adferbeizghan oder Aderbidfchan, ift befeftigt; Mefidenzfchwß des 
perfiihen Kronprinzen Abbas Mirza; 10,000 H. 50,000 E. Sei—⸗ 
den: und Baummollenzeugmanufafturen, Gold» und Silberarbeiten, 
Chagrin⸗ und Kederfabrifen, Pulvermählen, Kanonengießerei, Handel. 

Taurus, jegt Kurun genannt, Gebirge in der afiatifchen Tür: 
fet, zwiſchen den Quellen des Euphrats und dem ſchwarzen und mit: 
telfänd. Meere. Es gehört zum Gebirge Ararat und bildet 2 Berge 
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züge, den Aladagh und Tſcheldir; erfterer ſenkt fich in dem ſuͤdlichen 
Anadoli den Küften des mittelländ, Meeres zu, legterer läuft im noͤrd⸗ 
lichen Anadoli den Küften des ſchwarzen Meered bin. 

Zaufend und eine Nacht. Name einer befannten Samms 
lung morgenländifher Maͤhrchen und Erzählungen. Galland hatte aus 
der unvollfiändigen Handſchrift, die ihm zu Gebote fand (jegt in der 
koͤnigl. Bibt. zu Paris), nur einen Theil des Ganzen zu ‘geben vers 
mocht. Dies veranlafte weitere Nachforſchungen, und fo erfchien 1788 
zu Paris die »Meue Zaufend und eine Nacht« von Chaoid und Ca⸗ 
jotte nad) einer Handſchrift, die der Erftere, ein geborener Araber, in 
der koͤnigl. parifer Bibliothek niedergelegt hatte. Der Verdacht ber 
Unechtheit, den die Herausgeber durd) allzu willführliche Behandlung 
des Grundtertes fich zugezogen hatten, erwies ſich in Kolge fpäterer 
Unterfuchungen al8 ungegründet; dennoch mußte e8 mit Dane dahin 
genommen werden, als ein Nachfolger-Galland’3 auf dem arabifchen 
Lehrſtuhle, Cauffin de Percevat (1806) diefen Theil der Sammlung 
aus der Urfchrift berichtete und dem vielfach verbefferten Abdruck der 
Galland'ſchen Uebertragung den Schluß des Ganzen binzufügte. Noch 
immer aber blieben anfehnliche Rüden, die weder durch Sonathan 
Scott’8 vermehrte engl. Ucberf. (1811), noch durch Gauttier’s, unter 
Mitwirkung von Langlès, 1822 erfchienene neueffe Ausg. von Gal⸗ 
land's „Mille et une nuit* volftändig gehoben worden. Deutfchen 
Gelehrten bfixb e8 vorbehalten, durch Benugung bis dahin unbefanns 
ter Handſchriften die endliche Wervollftändigung der reihen Samm⸗ 
lung zu bewerfftelligen. Zuerft trat Herr v. Hammer mit einem Schage 
neuer in Aegypten von Roſetti aufgefundener Mährchen hervor, die, 
nachdem die franz. Uebertiagung durch ein räthfelhaftes Geſchick ver: 
loren gegangen war, 1823 — 24 in einer deutſchen von Zinferling 
beforgten Ueber. erfchienen. Größer war die Ausbeute, bie eine tunes 
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ſiſche Handſchrift, im Beſitze des Prof. Habicht zu Breslau, ergab, 
mit deren Huͤlfe das noch Fehlende ergaͤnzt und, unter Zuziehung zweier 
andern Gelehrten, eine an Reichhaltigkeit jede fruͤhere Bearbeitung 
weit uͤberbietende Verdeutſchung zu Stande gebracht werden konnte. 
(»Zaufend und eine Nachte, vollſtaͤndig uͤberf. von Mar, Habicht, v. 
d. Hagen und K. Schall, 15 Bändchen, Breslau 1825, 2. verm. A. 
18275 die arabiſche Urſchrift von Dr. Habicht herausg. mit Gloſſar., 
Bd. 1, Breslau 1825. 

Zautohronifd oder ifochronifh (vom griech. Iroxeavag 
gleichzeitig) nennt man Wirfungen, welche in gleichen Zpiten erfolgen, 
3. B. die Schwingungen des Pendels, die, wenigſtens im theoretis 
ſchen Bezuge, ſaͤmmtlich von gleicher Dauer find, 

Zautochronifche Linie. Die Cykloide (f. d.) hat die 
merkwürdige Eigenfchaft, daß ein fallender Körper ihren tiefften Punkt 
immer in gleich langer Zeit erreicht, er mag nun big dahin einen grös 
Bern oder kleinern Bogen der Curve zu durchlaufen haben, die in dem 
naͤmlichen Verhaͤltniſſe wachſende Geſchwindigkeit gleicht jene Verfchies 
denheit aus. Die Curve heißt deshalb tautochroniſch. 

Tautologie oder Tavtologie heißt in der ſprachlichen 
Darſtellung die Zuſammenſtellung ſolcher Ausdruͤcke, wodurch der Be⸗ 
griff nur unnoͤthig wiederholt wird, z. B. »Das hat Keiner nicht ge⸗ 
fehene; »Meiner Mutter ihr Hause; »Peſtſeuche«, Schiffsflotte; 
(ſtatt: Peſt, Flotte). Sie entſteht beſonders durch Haͤufung finnvers 
wandter Worte, auf deren Verſchiedenheit in dem gegenwaͤrtigen Falle 
nichts ankommt. Sie iſt verſchieden von der Wiederholung derſelben 
Ausdruͤcke, die zuweilen mit Nachdruck (und um die Aufmerkſamkeit 
auf einen Begriff zu leiten) gebraudht wird, ſowie auch von ber Ans 
wendung mehrerer Ausdrüde, durch melde ein Gegenſtand von vers 
fhiedenen Seiten, oder mit verfchiedenen Graden der Lebendigkeit bes 
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zeichnet wird. Sie iſt unnöthige Micderholung deſſelben Gedankens 
in andrer Form und daher ein Fehler gegen die natuͤrliche Kuͤrze der 
Rede, welcher meiſt unbewußt begangen wird, indem der Sprechende 
oder Schreibende durch die zweite Bezeichnung einen andern Gedanken 
oder einen bedeutſamern Ausdruck anzumenden glaubt. Ihre Quelle 
ift dann Gedanfenlofigkeit und Armuth der Gedanken, Mangel an 
Sachkenntniß und Gewanbdtheit in der Sprache. Dft glaubt man 
durch einen folhen Ausdruck die Sache deutlicher zu machen oder zu 
erfchöpfen und wil! fie felbft durch das hinzugefügte zweite Zeichen ges 
nauer beflimmen oder verbeffern. Es ift daher bei vertraulicher Mita 
theilung, welcher eine gewiſſe Nachläffigkeit nicht hoch angerechnet wer⸗ 
den darf, und folglich beim freien mündlichen Vortrage diefer Fehler 
eher zu verzeihen als beim vorbereiteten und ſchriftlichen Vortrage. Un⸗ 
ter die fehlerhaften tautologiſchen Ausdruͤcke duͤrfte es aber nicht zu 
rechnen ſein, wenn dieſe Zuſammenſtellung den Wohlklang des Pe⸗ 
riodenbaus he’ötbert, umd gewiſſermaßen dadurch nothwendig wird, 
Tavernier (Jean Baptiſte), geb. zu Paris 1605, war der 
Sohn eines Mannes aus Antwerpen, der in erſterer Stadt als Land⸗ 
chartenhaͤndler lebte. Die Anſicht dieſer Gegenſtaͤnde und die Geſpraͤche 
mit denen, welche den Laden feines Waters beſuchten, floͤßten dem jun? 
gen Manne eine ſolche Neigung zum Reifen ein, daß ex bereitd im 22. 
Jahre eine Meife durch Frankreich, England, die Niederlande, Deutſch⸗ 
land, die Schweiz, Polen, Ungarn und Stalien unternahm. Er was 
Juwelier, und hatte e8 in feiner Kunſt zu einer feltenen Vollkommen⸗ 
beit gebraht. 40 Sahre durchkreuzte er die Tuͤrkei, Dfkindien und 
Perſien in allen Richtungen. Da er fi) ein bedeutendes Vermögen 
erworben hatte, und ald Proteflant in einem freien Staate zu leben 
wünfchte, fo Eaufte er bei der Heimkehr von feiner legten Reife bie 
Baronie Aubonne am Genferſee. Das üble Betragen eines feiner 
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Neffen veranlaßte ihn 1687, feine Baronie dem Marquis du Quesne 
zu verkaufen und eine fiebente Neife zu unternehmen, auf welcher er 
1689 zu Moskau, 84 J. alt, ftarb. T. war ein hellfehender Mann, 
der in den Ländern, die er beſuchte, eine große Menge merfwürdiger 
Beobachtungen machte. Da er nicht felbft die Fertigkeit hatte, diefels 
ben ſchriftlich zu orbnen, fo unterzog fich diefer Arbeit Sam. Chaps 
puzeau, ein genfer Gelehrter. Die Frucht feiner Bemühung waren 2 
Bde, welche 1679 zuerft herausfamen und 6 Reifen enthalten; ih« 
nen folgte 1687 noch en Band, von la Chapelle, Secretair des Präs 
fidenten von Lamoignon, gefchrieben, der eine Nachricht von Japan 
und Zunfin, und die Gefchichte des Betragens der Holländer in Oſt⸗ 
indien enthäft. Ungeachtet der Beſchuldigungen, welche man gegen 
T.'s Wahrhritsliebe vorgebracht hat, und der Ausfchreibereien, deren 
man die Berf. feiner Reifen anklagt, findet man in legtem doch viele 
wichtige und wahre Nadyrichten. Gibbon nennt ihn den Juwelier, der 
ebenfo gut als viel gefehen hat. 

Zaylor (Sohn), geb. um 1703 und geft. 1766. Er ſtudirte 
in Cambridge, und bekleidete in der Folge mehrere Stellen als Geiſt⸗ 
licher und als Nechtsgelehrter. Denn er verband bie theologifchen mit 
den juriftifchen Studien, welche Iegtere ihm auch bei feinen antiquari= 
ſchen Arbeiten dienlich waren. Diefen alfein verdanft er feinen Nach⸗ 
ruhm, welcher fid) vorzüglich auf feine Ausg. der attifhen Redner und 
feine archäologifdhen Abhandlungen begründet. Sein Lyſias erfchien 
zuerſt Lond. 1739, 4., und fein Demofthenes zu Cambridge 1748 — 
57,2 Bde, 4. (unvoliftändig), dem ſich die Ausg. einiger einzelnen 
Reden anfchliegen. Noch nennen wir feine gehaltreichen » Unterſuchun⸗ 
gen über die Nechte und Gerichte der Griechen und Roͤmere, und 
feine chronologifhen Abhandlungen, ſowie die Ausg. ded „Marmor 
Sanwicense“. i i 
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Technik wuͤrde dem Worte nad) eigentlich Runftlehre beis 
fen, aber man verfteht darunter bei den fchönen Kuͤnſten, welche ein 
doppeltes Element haben, das niebere, materielle und das geiftige, die 
Lehre von den materiellen Bedingungen einer Kunft und. wie fie 
Eunftgereht (regelmäßig zu handhaben find. Daher fest man auch das 
Techniſche dem Aefthetifchen einer Kunft entgegen. Ebenfo ift 
ein tehnifcher Ausdruck (terminus technicus) ein Ausdruck, welcher 
in einee Wiffenfchaft oder Kunft einheimiſch und ihr eigenthümlich ift. 

Technologie, Gewerbsfunde, ein Zweig der Gameralwiffens 
ſchaft, die Echre der kuͤnſtlichen Verarbeitung der Naturerzeugniffe für 
die Beduͤrfniſſe der Gefellfhaft enthaftend. Man Eann eine höhere und 
eine niedere Technologie unterfcheiden, von denen diefe die Grundfäge 
der allgemeinen Dekonomie in fich begreift, inwiefern auf denfelben die 
verſchiedenen Kunftgewerbe nach ihrer Entflehung, Benugung, Unters 
haltung und Verbefjerung beruhen, jene aber die Kenntniß des Kunſt⸗ 
gewerbes in feinem Zufammenhange mit dem Staatsleben darſtellt 
und wieder in Gtaatötechnologie, technifche Rechtskunde und Ges 
werr spolizei zerfällt. Die erftere iſt vornehmlich in ben Schriften von 
Hermbftädt, Trommsdorff, Poppe, und die fegtere in dem »Neuen 
Schauplag der Künfte und Handwerker« (28 Bde., Ilmenau bie 
1827, m. Abbild.) behandelt worden. Kin Hauptiverf ift: »Dar⸗ 
ſtell. des Fabrik⸗ und Gewerbweſens in ſeinem gegenwaͤrt. Zuſtande, 
vorzuͤglich in techniſcher, mercantiliſcher und ſtatiſtiſcher Beziehung, 
und mit Beruͤckſichtigung des Fabrik: und Gewerbeweſens im öffreich. 
Kaiferfinater, heransaeg. von Stephan Edlem v. Kees (2. A., Wien 
1824, 3 Thle.). Wichtige Beiträge enthalten die Abhandlungen 
ber koͤnigl. preuß. techniſchen Deput, für Gewerbe« (Berl. feit 1826, 
m. Sipfen., $ot.). Gute Zeitfchriften find: Diagler's » Polptechnifches 
Sournale, und > Der Handwerker u. Künfttere (Weimar). 
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Tectur, bie Dede, Bedeckung, der Äußere Umfchlag, z. B. eis 
ned Pakets Acten oder andrer Papiere, oder eines auf Oblate gedruͤck⸗ 
ten Siegels u. ſ. w. Auf den militairifchen Charten und Grumdriffen 
ift Zectur ein auf dem Niffe befeftigtes Blatt, welches einen Theil des 
Plans oder der Bezeichnung dedt, und z. B. die veränderten Stelluns 
gen einer Schlachtordnung oder verdeckte Theile einer Feſtung anfchaus 
lich macht. 

Te Deum laudamus etc., ober noch abgefürzter: Te 
Deum etc., in der beutfchen Ueberfeg.: Herr Gott, dich loben wir ꝛc., 
ift der Anfang des fogen. ambrofianifhen Lobgefangs (f. Ambroſius), 
welchen man bei feierlichen Gelegenheiten (3. B. Siegesfeften), ſowie 
an hohen Fefttagen in den kath. und oft auch in den evang. Kirchen 
zu fingen pflegt. Seine Choralmelodie gebört zu den aͤlteſten Tonſtuͤ⸗ 
den, die wir haben. Unter den neuern ausgeführten Compofitionen 
dieſes Hymnus find die von Haffe, Naumann, Haydn, Danzi und 
Schicht berühmt. 
< Zegat, 12,000 Zuß hoher Berg auf der oflindifchen Inſel 

ava. 

Tegernſee, Dorf, Schloß und koͤnigl. Herrſchaft (3 QM.., 
mit 3200 Einw. in 10 Doͤrf., 26 Weilern und 112 Einzelböfen), 7 
Meilen von München, im Sfarkreife Baierns, am Tegernſee, ber 
2471 bair. Tagewerke im Spiegel hält, bis 300 Fuß tief ift und den 
Mangfall entiäft. Hier lag die in neuerer Zeit aufgehobene, ehemals 
gefürftete Venedictinerabtei Tegernſee. Die Gefchichte diefer alten 
Abtei hat Mar. Freih. v. Sreyberg (Münch. 1822) befchrieben. Uns 
ter des Königs Marimilian I. Regierung wurde in dem fchönen 
Scloffe zu Zegernfee mehrmals die Anweſenheit hoher Gäfte gefeiert, 
Der Tegernfee liegt von hohen Bergen umfdhloffen, die am Fuße von 
Wieſen und Zeldern umgeünt, weiter hinauf von Laub⸗ und Nabel 
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holz bewachſen, nach oben zu in fchroffe, fleile Spigen ausgehen. 
Diefe Umgebung ward zu einer Bergbeleuchtung benugt, bie tool das 
großartigfte Schaufpiel war, wodurch der König den Namen feiner 
fuͤrſtl. Gäfte feiern Eonnte. Auf den ſteilen Abhängen des Wallbergs 
und des Sepbergs wurden die Eoloffalen Linien der Buchftaben mit 
Holzftößen bezeichnet. Man brauchte 3 Stunde Zeit, um der Länge 
eines einzigen Strichs nachzufteigen. Bei der Ungleichheit des Bo⸗ 
dens erfoderte diefe Bezeichnung, deren Standpunft Kaltenbrunn $ 
Stunden von Tegernfee war, eine geometrifche Berechnung; Dadurch 
wußte man fogar die engl. Buchftaben mit ihren gefhmungenen Linien 
und Licht» und Schattenfteichen binzufchreiben. Zugleich ward das 
Mäldchen am untern Abhange mit Rampen erleuchtet, und auf allen 
Gipfeln der Berge rings um den See, ſowie am Seeufer ſelbſt, flamm⸗ 
ten Feuer auf; dabei Kanonendonner, Muſik und Feuerwerk. Schloß 
und Herrſchaft hat dei verft. König feiner Gemahlin gefchenft. Die 
Zimmer der Königin dafelbft enthalten eine Sammlung guter Rande 
fohaften, Genre, Thier⸗ und Blumengemaͤlde, meift von lebenden 
Künfttern. — In der Nähe von Tegernfee bricht feiner Marmor, der 
in Säges und Schleifmühlen verarbeitet wird. ine Stunde von 
Tegernſee liegt das vom verft. König mit großen Koften fehr gut eins 
gerichtete Bad von Kreuth, beffen Quell ſchwefel⸗ und eifenhattig iſt. 
Die Armen wurden hier ganz auf Koften des Königs verpflegt. In 
ber Gegend fammelt man Bergnaphtha, bier St.» Quirinist genannt. 

Tegnér (Efaias), Bifchof des Stifte Weris in Smaland, 

D. der Theol. und Nitter des Nordſternordens, einer ber gefeiertſten 

jegt lebenden Dichter Schwedens, geb. in der ſchwed. Provinz Were 

land 1782, bekleidete feit 1812 die Profeffur ber griech. Literatur an 

ber Univerfitäe zu Lund in Schonen. Noch ift von feinen dichterie 

ſchen Arbeiten keine vollſtaͤndige Sammlung erfhienen; ein großer 
boſtes Bdch. g° 
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Theil derfelben aber it in der von ihm und feinem Freunde, Prof, 
Geijer in Upſala, vedigirten Zeitfchtift >Sdunae abgedruckt. Bon 
den größern, meift einzeln erfchienenen, nennen wir »Den Bife« (»Der 
Weiſe«), ein Iyrifc;didaktifches Gedicht, dem von der Gefellfchaft der 
Wiſſenſch. zu Gothenburg bereit8 1804 der Preis und die Aufnahme 
in die Schriften der Gefellfhaft zuerkannt wurde; »Kriegs⸗Sang för 
Kal, Skanska Landtvärnete (⸗ Kriegsgeſang der fchonifchen Land⸗ 
wehre) (Stodholm 1809); »Sora« (⸗Schweden«), ein vaterläns 
difchee Gefang v. Jahre 1813; »Mattwarbsbarnene (»Die Nadıts 
mahlsfindere) (Rund 1821), eine Idylle in Herametern, verbeutfcht 
von Dlof Berg (Königsb. 1825)5 »Axele (Lund. 1822) und ⸗»Fri⸗ 
tbiofs- Saga«, nad altnorb, Liedern zuerst in der »Iduna« bruchs 
ſtuͤckweiſe mitgetheilt. (Diefes Gedicht erfchien vollftändig 1825 und 
iſt 3 Mal ins Deutfche übertragen worden.) 

Teimer (Martin), Freih. von Willtau, oͤſtr. Major in der 
Armee, Ritter des Thereſienordens, eins der Haͤupter der tiroler In⸗ 
ſurrection von 1809, geb. 1778 im Dorfe Schlanders im Vintſchgau. 
In den unglüdlihen Tagen des Februar und März 1797 that er 
fih bei Fay und Zambana’ unter dem General Laudon befonders herz 
vor. Seitdem wiener Frieden lebte er zu Gräg in Steiermark auf 
dem Heinen Gute, das ihm Kaifer Franz zur Belohnung f. Verdienſte 
geſchenkt hat. 

Zelemahus, der Sohn des Ulyffes u. der Penelope, welche 
in Sthafa herrſchten. Telemach, um feinen nad dem trojanifchen 
Kriege herumirrenden Vater aufzufuchen, machte fih, von der Mi- 
nerva in der Geſtalt des Mentors begleitet, auf, twurde aber felbft 
auch, ohne feinen Wunfch zu erreichen, durch unguͤnſtiges Gefchid 
lange umhergeworfen und kam endlih, nachdem er felbft in Piuto’s 
unteriedifches Neich hinabgeftiegen war, in fein Vaterland zuruͤck, wo 
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er nun feinen Vater fand. Durch die Begebenheiten bes feinen Va⸗ 
ter fuchenden Telemachs bat ſich Fenelon unſterblich gemacht. 

Zelemann (Georg Philipp), Componift, geb. 1681 zu Hil- 
besheim. 1702 wurde er Organift und Mufikvirectorran der Neu⸗ 
Eicche dafelbft und errichtete ein Collegium musicum, aus lauter 
Studirenden beftehend, zur Auffihrung großer Mufiken. Später 
wurde er Sapellmeifter in Baireuth, ging aber dann nach Eifenach, 

Sorau, Frankfurt a, M. u. ft. als Mufikdirector in Hamburg 1767. 

Zeleologie (griech. Zwecklehre) wird in der Philofophie die 
Lehre von den weifen und mwohlthätigen Zwecken genannt, welche die 
Vernunft in der Einrichtung an den einzelnen Wefen, tie an ihrer 
Verbindung mit einander, in der Öefchichte an dem Zufammenhange 
und den Folgen der Begebenheiten wahrnimmt und zu Schlüffen be= 
nugt, welche von der Betrachtung der Zweckmaͤßigkeit aller gefchaffes 
nen Dinge zue Erkenntniß bes Dafeins und der Eigenſchaften des 
Schöpfers führen. Der dadurch gebildete Beweis für das Dafein 
Gottes heißt der teleologifche und ift dem phyfifotheologifchen genau 
verwandt. Die gemeine Teleologie abſtrahirt aus einfeitigen Wahrs 
nehmungen gewiſſe Zwecke der Dinge und trägt daher auch nur einen 
einfeitigen Verſtand in die Natur und ihren Urheber Über. 

Zeleffop, f. Fernrohr und Spiegelteleff:p. 

Tell (Wilhelm), Landmann zu Bürgeln dei Altorf, merfwür: 
dig durch die Grauſamkeit des damaligin öfter. Landvogts Geßler, ober 
Gaͤßler, in Altorf. Die Schweiz beftand aus einer Menge weltlicher 
und geiftlicher, zum Xheil dem Haufe Habsixrg erbunterthäniger, 
zum Theil dem beutfchen Reiche anhängender Gebiete. Albrecht J., 
deutfcher Kaiſer, Länderfüchtig und umfichgreifend, wuͤnſchte die Wald⸗ 
ſtaͤdte mit feinen Erbbefigungen zu vereinigen und trug denfelben ges 
radezu an, ſich ihm als Herzog von Deftreih zu unterwerfen, vom 
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beutfchen Reiche abzulaſſen. Sie lehnten e8 ebenfo geradezu ab, und 
nun wurden fie duch die vom Kaifer eingefegten Voͤgte fo gemißhan⸗ 
delt und gedrüdt, daß 1307 zwifchen Uri, Schwyz und Unterwalden 
ein Bund gefchloffen wurde, an Ve Spige 3 tapfere Männer, 
Matter Fürft (T.'s Schwiegervater), Arnotd von Melchthal und Wers 
ner Stauffaher, fanden. Auch W. T. gehörte zu diefem Bunde, 
anfangs jedoch mehr darum wiſſend, al® zum Handeln felbft ent= 
fhloffen. Da trieb aber der Landvogt Geßler die Suche fo weit, daß 
die Schweizer vor einem Hut — als Sinnbild der Herrſchaft Oeſt⸗ 
reichs — ihr Haupt entblößen follten, und verurtheilte den T., ber 
dies unterlaffen hatte, einen Apfel vom Haupte des eignen Sohng zu 
ſchießen. Der Schuß glüdte; da T. aber geftand, daß der zweite 
Pfeil, den er bei fih führte, im Fall des Mißlingens für den Land⸗ 
vogt beſtimmt geweſen ſei, ſo fuͤhrte dieſer ihn gefangen mit fich fort 
uͤber den Waldftädterfee. Allein ein ftarker Sturm drohte dem Fahr⸗ 
zeuge Verderben. T. tuned als Eräftiger, erfahrener Ruderer losge⸗ 
laffen und lenkte gluͤcklich das Fahrzeug ans Ufer, nahm aber die 
Gelegenheit wahr, auf ein Felſenriff hinüberzufpringen und das 
Schiff zuruͤckzuſtoßen. Sein Gefhoß hatte er glüdlich mitgenoms 
men, und als ber Bogt, mit Mühe dem Sturme entgangen, daher 
Bart traf ihn das tödtliche Geſchoß im hohlen Felſenwege nad) Kuͤß⸗ 
Sein Tod ward daß Zeichen zum allgemeinen Aufflande, zum 
hartnädigften Kriege zwifhen allen Schweigen und Oeſtreich, der erſt 
1499 gänzlich beendet wurde, T. wohnte noch ber Schlacht bei 
Morgarten bei und fol 1350 bei einer großen MWafferflut fein Leben 
im Schächerfluffe verloren haben. So erzählt die Sage, die fich ducch 
Capellen, durch Bezeichnung des Felſentiffs, durch eine Menge Ges 
muͤlde und fo vieles Andere bewährt, und die, von Vielen bezweifelt, 
von Soh. v. Müller wieder al8 wahr angenommen morden iſt. Saxo 
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Grammaticus erzaͤhlt etwas Aehnliches von einem Dänenkönige Ha= . 
tald und einem gewiffen Tholko, was ebenfalls gegen die Wahrheit der, 

Begebenheit eingemwendet worden if. Allein leicht Eonnte die Sage 
aus dem alemannifchen Deutfchland in den Norden verpflanzt wer— 
ben mittelſt der deutfchen Hanſeſtaͤdte. Auch iſt Ein Umſtand hin⸗ 
reichend, T.'s Geſchichte in der Hauptſache zu erhaͤrten. Es wurde 
naͤmlich, nachdem die Landvoͤgte verjagt und ihre Schloͤſſer geſchleift 
worden waren, jaͤhrlich eine große Wallfahrt nach dem Orte anges 
ſtellt, wo Tell ſich ans Land gerettet hatte — und der Canton Uri 
ließ in der Naͤhe von Tellenplatten (des abgeplatteten Felſens, auf 
welchen T. ſich ſpringend rettete) 1388 (30 Jahre nach ſ. Tode) die 
bekannte Tellscapelle erbauen, worin jährlich eine Lobrede auf T. ges 
halten wurde — und 114 ber in jenem Sahre dahin Wallenden hatten 
T. noch gekannt! Alle alte Chroniken find daruͤber einftimmig. Schil⸗ 
ler hat uͤbrigens fein letztes Meiſterſtuͤck in den wichtigſten Scenen ge⸗ 
treu nach der Geſchichte, beſonders nach Tſchudi's u. Muͤller's Schil⸗ 
derungen, gearbeitet. Die ganze Begebenheit wird auch von einem 
gewiſſen W. Tell und einem Grafen von Seedorf erzaͤhlt, der Here 
eines Theiles von Uri war, aber im 12. Jahrh. gelebt haben’ muf 
(denn nach Konr. Geßner's Verzeichniffe edler oberdeutfcher Geſchlech⸗ 
ter ſtarb fein Geflecht da bereits aus). Etwas Fann daher wohl die 
»Tellenfabel⸗ mit den Abenteuern jenes früheren T.'s durch die Zeit 
und Ort oft verwechfelnde Sage ausgeſchmuͤckt ſein. ©. die Schrift: 
»DVertheidigung des W. Zelle (von J. A. F. v. Balthafar und von 
©. €. v. Halter, 1772, n.%. 1824). Sie widerlegt des Pfarrers 
Uriel Freudenberger von Ligerz Schrift: ⸗W. Zell, ein daͤniſches Maͤr⸗ 
hen« (1760)... Ebenfo beweift die Echtheit der Geſchichte W. Tell's 

J. Hiſely's »Dise. de Gul. Tellio« (Grön. 1824). 
Zeller (With. Abraham), Oberconſiſtorialrath und Propft in 
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- Berlin, ein gelehrter, aufgeklaͤrter, verdienſtvoller Theolog, geb. den 
9. San. 1734 zu Leipzig, too fein Vater, Romanus T., ald Prof. 
der Theologie und Prediger in Anfehn fland. 

Zellurium. 1) Ein Metall, aud) Sylvan genannt, wel⸗ 
ches 1798 von Klaproth in mehreren fiebenbürgifchen Golderzen ges 
funden wurde. Es hat eine zinnweife, ins Bleigraue — 
Farbe, ein geradblaͤtteriges Gefuͤge, mit ſtark ſpiegelnden Bruchflaͤ⸗ 
chen und einen ſtarken Metallglanz. Das ſpecif. Gewicht ift = 6. 
1. Es hat die Hirte des Wismuths u. ift fo fpröde wie das Spieß⸗ 
glanz. Es fchmilzt etwas fpäter als Blei, aber früher als Spieß⸗ 
glanz. Sn einer flarfen Rothglühhige erhebt es fich ald Dampf und. 
muß durch Deftillation gewonnen werden. 2) Sn der Aftronomie 
eine Mafchine zur Beranfhaulichung der in der Theorie der Bewegung 
der Erde um die Sonne vorzutragenden Kehren. ES bezieht fi na⸗ 
mentlich auf den beftändigen Parallelismus der Erdaxe und die dar⸗ 
aus entfpringenden Folgen für Abwechſelung der Sahreszeiten, Ta⸗ 
geslängen ꝛc. Dergl. Mafchinen verfertige in befonderer Vollkom⸗ 
menheit der Prof. der Aſtronomie am Carolinum zu Braufiſſchweig, 
Dr. Gelpke, und gibt darüber Necenfchaft in feinem Werke: »Be⸗ 
trahtungen Über die Wunderwerke bes Weltalls« (3. A., Han. 1825, 
m. K. und einer Vorrede). Auch die zu Gotha von Gräf verfers 
tigten Zellurien find zu empfehlen. 

Tellus, der lat. Name der Ga. 

Temeswar, ehemals die Hauptft. des temestwarer Bannats, 
das jegt einen Beſtandtheil des Koͤnigrelchs Ungarn bildet, nun bie 
Hauptft. einer Gefpannfhaft gt. N. in dem Kreife jenfeits der Theiß, 
in Dberungern. Sie liegt am Fluffe Bega und am Begacanal, in 
einer fumpfigen, ungefunden Gegend, ift eine Eönigl. Freiſtadt, ber 
Sitz des kaiſerl. Generalcommandos für die Bannatgrenze, einer Ca⸗ 
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meraladminiſtratisn und eines griech. Bifhofs. Seit 1718, da die 
Türken im Frieden zu Paſſarowiz das ganze Bannat abtraten, ift fie 
fehr verſchoͤnert, erweitert und befeftigt worden, und gehoͤrt jet zu 
den wichtigften Feſtungen des öfter. Staats. Sie hat 1400 H. und 
11,000 Einw. Unter den fchönen öffentlichen Gebäuden find beſon⸗ 
ders zu bemerken: die kathol. Oomkirche, die griech. Kiche, das Gt: 
mitathaus, die kath. Pfarrkicche, das Klofter der barmherzigen Bruͤ⸗ 
ber mit einem Spital, das Mititairfpital, das raizifhe Stadthaus 
(in welhem Schaufpiele und Bälle gegeben werden), die Synagoge, 
die große Kaferne, das Proviantbadhaus nebft Magazin, und die Ins 
genieurfaferne. Die Einwohner, größtentheil® Deutfhe und Sers 
bier (oder Raizen), unterhalten Seidenfabriten, eine Eifendrahtzies 
herei und lebhaften Handel, tie denn die Zahl der Großhandlungen 
auf 67 fteigt. e 

Tempe hieß eine äußerft fchöne, anmuthige Gegend in Thefe 
falten, zwifhen den Bergen Offa und Olymp, von dem fanft und 
beifließenden Peneus bewäffert. Dem Apoll war e& beſonders ges 
widmet, der auch hier das Abenteuer mit der Daphne beftand. Das 
bet nennt man nun jede fehöne, reizende Gegend ein Tempe. 

Tempel (lat. templum) bedeutete urfprünglich das Gewölbe 
bes Himmels, oder einen geheiligten Ort im Freien, wo Gottheiten 
verehrt und Schickſalszeichen an Sternen, Voͤgelflug ꝛc. am ſchick⸗ 
tihften wahrgenommen wurden (von templari — contemplari). 
Hiernach nannte man fpäterhin auch die zur Sicherung der Bötter« 
bilder und der Opfer auf den Altären meift auf Unhöhen angelegten 
Gebäude Tempel, Was aber anfangs nur Einzäunung, Zelt oder 
Hütte war, verwandelte die fortfchreitende Bildung in Prachtgebäube. 
Der hintere Raum des Innern, wo die Götterbilder ıc. ftanden, blieb 
als ein den Augen der Menge unerreichbares Heiligehum (Adyton) 
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vom vorbern Raume abgefondert und war nur ben oberften Prieftern 
zugänglich; Geheimniffe und Dunkel mußte die Stätte umhüllen, wo 
die Götter ihre Nähe offenbarten. Sm Xempel verwalteten bie 
Driefter regelmäßig den Gottesdienft mit feinen Myfterien; Laien Eas 
men nur an gewiffen Feſten in feierlichen Umzügen hinein, die Vers 
ſammlungen der Andächtigen wurden vor den Zempeln gehalten, -ba 
ihe Inneres nirgends groß genug war, um bie Menge des Volks zu 
faffen. Die Vielgötterei vervielfältigte die Anzahl der Tempel, deren 
Veberrefte auf dem claffifchen Boden der gebildeten Voͤlker bes Alters 
thums noch jegt Zeugen ihrer Neligion und Gultur find. 

Tempel, der (le Temple), ift ein großes Gebäude in Paris, 
von dem eine Straße und eine Vorftade den Namen erhalten haben. 
Es ward 1222 von dem Schagmeifter des Tempelherrenordens, Hus 
Bert, erbaut und diente zue Wohnung für die Ritter. Mach der Zers 
ftörung der Baſtille diente diefes Gebäude als Staatsgefängnif. 
Sieben gothiſche Thürme, von einer hohen Dauer umfchloffen, bilden 
daſſelbe. 

N Tempelherren, Tempelbrüder, auch Templer, 
hießen die Glieder eines berühmten Ritterordens, der, wie der Jos 
banniter= und deutfhe Orden, durch die Kreugzüge entfland. Hugo 
v. Pajens, Gottfr. von St.- Uldemar und 7 andre Ritter flifteten 
ihn 1119 zur Befhügung der Pilger auf den Straßen von Paldfkina, 
moraus In der Folge die allgemeine Beftimmung des Ordens zur 
Vertheidigung des chriftlihen Glaubens und des heil. Grabes gegen 
»die Saracenen hervorging. Sie legten bie Geluͤbde der Keufchheit 
(Ehelofigkeit), des Gehorſams und der Armuth, twie die regulirten 
Chorherren ab und lebten, bei ihrer Eriegerifchen Befchäftigung, ans 
fangs von den Wohlthaten ber chriftlichen Großen in Paldflina. Sie 
erhielten von Balduin 1. einen Theil feines Palaſtes und zwar ben, 
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der zunaͤchſt an den ſalomoniſchen Tempel ſtieß (daher der Name) zur 
Wohnung und wurden bald bei ihrer ruͤhmlichen Abſicht und ihrer 
Unbeſcholtenheit anſehnlich unterſtuͤtzt. Im J. 1128 beſtaͤtigte ſchon 
der Papſt Honor U. den Orden förmlich und ward zugleich fein obers 


ſter Schughere. Der Großmeifter genoß bei allen Fürften Europa’s 
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den hoͤchſten Rang, die Großprioren wurden aus den oberften Ges 
ſchlechtern gewählt und ihre Befigungen mehrten fi fo fehr, daß 
bie Anzahl ihrer Comthureien in Europa und dem Drient endlich auf 
8000 ſich befief. Eben diefe Schäge aber mochten hauptfächlich Phi— 
tipp IV. (den Schönen) von Frankreich zu dem kuͤhnen Entfchluffe ver⸗ 
leiten, den Orden der Tempelherren mit einem Schlage zu vernichten. 
Mit dem Papfte Clemens V. im Einverfländniffe, ließ er auf einmal 
(am 13. Dct. 1807) alle Zempelherren des Reichs an Einem Tage 
gefangen nehmen, indem er ihnen :ur Beſchoͤnigung diefes beifpiellos 
fen, eines orientalifhen Despoten würdigen, Verfahrens Schuld gab, 
baß fie Gößendiener wiren, eine abfcheuliche Figur anbeteten, Chris 
ftum verhöhnten, auc unter fidy unnatürlichen Laſtern nachhingen ıc. 
Bugleih bemächtigte er ſich des Tempels (eines großen Gebäudes zu 
Paris, worin fie wohnten) und aller darin befindlichen Schäge, ließ 
die Tempelherren, unter welchen fi auch der Großmeifter SSafeob von 
Motay befand, durch ernannte Sommiffarien vernehmen, und ba fie 
ftandhaft leugneten, auf die Folter bringen, wodurch man ihnen Ge: 
ftändniffe abprefte, die fie nachher meiftentheil® widerriefen. Der 
Papſt, zwar anfangs felbft Uber dies Verfahren empört, wurde den⸗ 
noch eingefchläfert, und die nichtswuͤrdige Commiffion bes Königs 
ebenfomoht, als das elende Concilium des Papftes verdammten 1309 
nicht weniger als 54 Nitter zum Feuer! Sa, fie wurden nicht eins 
mal in helles Feuer geworfen, fondern man ließ fie bei gelindem langs 
fam verbraten! Der Papſt hob durch eine Bulle (1312) den gans 
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zen Orden auf. Den Großmeifter, Jakob v. Molay,, ließ der ſchaͤnd⸗ 
liche Philipp noch 1314 den Flammen überliefern , doch folgte er nad) 
84 Monaten felbft im Tode nah. — E8 gereichte Übrigens dem 
deutfhen Neiche zur unvergeßlihen Ehre, bei den boshaften Auffors 
derungen bes graufamen Philipps an die Übrigen Beherrfcher Euros ' 
pa’8 zu ähnlichem Verfahren, dennoch davon eine Ausnahme macht 
und die Unglüdlihen mit aller möglichen Schonung behandelt zu has 
ben. — Uebrigens find die empörenden Gemaltthätigkeiten außer dem, 
von Moldenhamwer 1792 aus.den Driginalacten befannt gemachten, 
Droceffe gegen die Tempelherren, auch von Muͤnter und befonders von 
Grouvelle (deutfch überf. v. Cramer, Leipz. 1806) und dann fpäters 
bin von Raynouard (Monum. histor. relatifs à la condamnation 
des Cherval. du Temple etc. à Paris 1813) noch mehr ans Licht 
gekommen. Die dramatifhen Behandlungen dietes Gegenftandes v. 
Merner (Söhne bed Thaled, 2 Theile, Berl. 1807 n. U.) und von 
Raynouard (les Templiers — deutfch von Cramer 1806) haben uns 
flreitig die Theilnahme an dem Scidfale des Ordens noch mehr ers 
böhet. Dem Orden hat man denn nun zwar auch die Erneuerung 
“feiner Verbindung ynd Einwirkung in andere geheime Gefellfhaften, 
ja fogar die fürchterliche Sacobinerverbindung i in Frankreich beigemeſſen, 
allein es iſt unerwieſen. Im verfloſſenen Jahrh. ging feit 1764 ein 
Herr von Hund aus der Oberlaufig mit der Herftellung jenes Ordens 
um; mehrere Logen der Freimaurer gefellten fih ihm bei; allein es 
tourde in einem Hauptconvente 1782 da8 Hundifche Syſtem für Bes 
truͤgerei erklaͤrt. 

Tempelhoff (Georg Friedrich v.), koͤnigl. preuß. General⸗ 
lieut., geb. zu Trampe in der Mittelmark 1737, bezog als 17jähs 
tiger Süngling die Univerfität Halle, wo er unter Segner’8 Anleitung 
große Kortfegritte in der Mathematik machte. Beim Ausbruche des 
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ſiebenjaͤhtigen Krieges fuͤhrten ihn dieſe Studien auf die Idee, da⸗ 
durch ſein Gluͤck bei dem Militair zu machen. Er nahm bei dem 
Regimente Werthersheim Dienſte als Freicorporal und wohnte als 
ſolcher 1757 dem Feldzuge in Böhmen bei. 1782 ernannte ihn 
Friedrich II. vom jüngften Gapitain zum Commandeur eines neuerrich- 
teten Artilleriecorps, und einige Sahre fpäter ward er in den Adelſtand 
erhoben. Ats 1790 ein Krieg mit Deftreih auszubrechen drohte, 
ftand &. bei der Armee bes Herzogs von Braunſchweig in Schlefien. 
Beim Ausbruche des Krieges gegen Frankreich ward er zum Befehls 
haber der ganzen Artillerie ernannt, und 1795 erhielt er das 3. Artil⸗ 
lerieregiment. Friedrich Wilhelm III. erhob ihn 1802 zum Generals 
lieutenant und verlieh ihm den rothen Adlerorden. Er flarb 1807. 
Unter feinen Schriften ift fein Hauptwerk eine »Gefchichte des ſieben⸗ 
jährigen Krieges in Deutfchland« (6 Bde., 1782—1801, 4), wovon 
ber erfte eine berichtigte Ueberf. von Lloyd's Gefchichte jenes Krieges iſt. 

Tempera heißt in der Malerſprache eigentlich jede Fluͤſſigkeit, 
mit weicher der Maler die trockenen Farben vermifht, um ſie mittelſt 
des Pinfeld auftragen zu koͤnnen, und entſpricht fonach bem deutſchen 
Worte Mifchmittel; dann verfteht man aber im engern Sinne darun⸗ 
ter jene in Stalien von der Mitte des 13. bis gegen Ende des 15. 
Jahrh. fo häufig angewandte Art der Malerei, bei welcher die Fars 
ben mit verduͤnntem Eigelb und Leim, ber aus gefochten Pergaments 
ſchnitzeln gemacht wurde, vermifcht war (peinture en detrempe). 
Der Glanz, den einige ältere a tempera gemalte Bilder zeigen, ruͤhrte 
twahrfcheinlich von einem Wachſe her, das, in einem ätherifchen Dele 
aufgeloͤſt, als eine Art Zirniß angewandt ward, und deffen Gebrauch 
an das Verfahren der alten Enkauſtik erinnert. Um die Mitte des 
14. Jahrh. verfchwindet diefer Glanz an ben alten Bildern mehr, denn 
bie glanzlofe, trockene Temperamalerei hatte überhand genommen, bie 
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zur Beit des Cennino Gennini als gleichbebeutend mit ber Malerei auf 
Holz und. Leinwand galt. Sie erhielt fich in Italien bis gegen 1470, 
wo die von J. v. Eyck weſentlich verbefferte Delmalerei allgemeinere 
Anwendung fand, die feit 1500 für Staffeleibilder die beinah aus⸗ 
ſchließlich übliche wurde. Uebrigens ift zu bemerken, daß die Karben 
bei diefer Urt Malerei fowol Eünftliche als natürliche Mineralfarben 
waren. . i 

Zemperamente find gewiffe Verfchiedenheiten der einzelnen 
Sndividuen des Menfchengefchledyts, wodurch vom Körperlichen aus 
bie Art zu empfinden und zu handeln auf eine bleibende, durchgreifende 
Meife abgeändert wird. Da im Körperlihen des Menſchen ſowohl 
als im Geiftigen die verfchiedene Art des Lebens fich nach dem Vers 
bättniffe der Empfänglichkeit für dußere Eindrüde zu dem Wirkungs⸗ 
vermögen gegen die Außenwelt richtet, dies Verhältniß aber nothwen⸗ 
big ein vierfaches ift, fo ergibt fich hieraus die Richtigkeit der alten 
Lehre von ber Vierzahl der Zemperamente. Da entiveder das Wirs 
Eungsvermögen und die Empfänglichkeit zugleich erhöht oder zugleich 
vermindert fein kann, oder aber das Wirfungsvermögen Uber die Ems 
pfänglichkeit oder diefe über jenes ein Uebergewicht befigen kann, fo 
ergeben fi) hieraus mit Nothwendigkeit 4 Zemperamente, denen man 
ihre alten Namen bes cholerifchen, phegmatifchen, melandholifdyen und 
fanguinifchen laffen fann, wenngleich fie aug einer nunmehr längft 
veralteten Phyfiologie entnommen find. 

Temperatur ift der jedesmalige Zuftand in Anfehung der 
fühlbaren Wärme (zuweilen audy mit Beziehung auf den eingefchloffes 
nen Raum) unferer Atmofphäre. : Diefer Zuftand wird burdy einen 
Waͤrmegrad ausgedrüdt, der fi) auf eine gemwiffe Gradleiter eines 
Thermometers bezieht, welcher der Luft ausgefegt ifl. Wenn ein ges 
funder, flarker und ruhiger Menſch die atmofphärifche Luft weder Eult 
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noch warm findet, fo fagen wir, fie habe eine gemäfigte Temperatun 
(etwa 54° Fahrenheit, oder 10° Neaumur); die Sommerwärme in 
der gemäßigten Bone hat 64 — 100° Fahrenheit oder 14— 34° 
Réaumur; die Winterfälte dagegen hält ſich gewoͤhnlich zwiſchen 
+20 und —4° Fahrenheit (d.i. — 5 bis — 16° Reaumur), od» 
gleich man auch in unfern Breiten Beifpiele viel firengerer Kälte hat, 
wobei das Thermometer bis — 21° Kahrenheit (== — 24° Reaum.) 
gefallen iſt. Vgl. Thermometer u. Biot's »Lehrbuch der Erperimens 
talphyfif« (Leipz. 1824). — In der Zonfunft verfleht man unten 
Zemperatur eine geriffe Einrichtung der Zonleiter, nach welcher man 
beftimmten Toͤnen berfelben etwas von ihrer Reinheit benimmt, ba> 
mit fie alle in gehöriger Harmonie bleiben. 

Zempefta, oder Cavalier Zempefta (Ritter Sturm), iſt deu 
Beiname, unter welchem der durch feine Seeftüde berühmte hollaͤnd. 
Mater Peter Molnn (auch Petrus mulier oder de Mulieribus 
genannt) bekannter geworden ift als unter feinem Kamiliennamen, 
Ueber fein Leben, und insbefondere über die fegte Periode deffelben, 
gibt es fehr abmweichende Erzählungen. Zu den Biographien von Pas 
feoli im florentinifhen Mufeum, und bei Descamps fege man noch 
“eine anziehende Mittheitung im »Morgenblatte« (Jahrg. 1816, Nr. 

-110) hinzu, wo man auch die Ueberfegung eines angeblichen Gedichtd 
von Molyn findet, in welchem er die legten Zage feines Lebens fchils 
dert. Man befchuldigte ihn, er babe fein Weib umbringen laffen, 
weßwegen er im Gefängniffe zu Mailand 1701 geftorben. Er war 
1637 in Harlem geb., und machte fid) vorzüglid von Nom aus bes 
tuͤhmt (weßhalb ihn Fiorillo unter ben Malern der vömifchen Schule 
auffuͤhrt). Seine Seeſtuͤrme tragen das Gepräge ber Kraft und 
Natur und haben ihm weit größern Ruhm verfchaffe äls feine übrigen 
Landſchaften. Er ift übrigens nicht zu verwechfeln mit Antonio 


. 
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Tempeſta, einem aͤltern Maler und Kupferſtecher zu Florenz, geb. 
1556, geft. 1630, deſſen vorzuͤglichſte Blaͤtter Schlachten und Jagd⸗ 
ſtuͤcke find. 

Temple (William), ausgezeichneter Staatsmann und Schrifte _ 
fleller, wurde 1628 zu London geb., ftarb 1698. , Als Schriftftellee 
glänzt T. unter den ausgezeichnetſten und beliebteften feiner Zeit herz 
vor. Seine »Observations on the United statese und feine 
»Miscellanies« find für den Philoſophen und Politiker wichtige und 
zugleich lebhaft unterhaltend gefchriebene Werke. 

Zempler, f. Tempelhetren. 

Tempo (ital.), i. d. Tkſt. das Zeitmaß, oder der Grad der 
Bewegung, in welcher ein Tonſtuͤck vorgetragen werden ſoll (gewoͤhn⸗ 
lich werden 5 Grade ſolcher Bewegung angenommen, ſ. Adagio); es 
wird allemal zu Anfange eines Tonſtuͤcks angedeutet. Die Schwie⸗ 
rigkeit, genau nach dem Willen des Tonſetzers den Grad ber Bewe⸗ 
gung zu treffen, ift zum Theil durch den Taktmeſſer (f. d.) geboben. — 
aTempo, ſtreng nad) dem Zeitraaße nach dem Takte. — Tempo 
giusto (ital.), in der rechten Bewegung, weder zu geſchwind, noch 
38 langfam. — Tempo rubato, eine Verruͤckung des Taftges 
wichtes, fo daß bie folgenden Noten etwas vorausgenommen, oder die 
vorhergehenden ein wenig aufgehalten werden, 

Zenaille, f. Außenwerke. 

Tenaros, Zenare, Stabt im Petoponnes auf dem jegigen 
Cap Matapan, jegt Dorf Kaihwares, wo eine Höhle für den Eingang 
zur Wohnung des Pluto galt, durch welchen Hercules den Cerberus, 
und Orpheus feine Gemahlin Eurydice aus der Untermweit entführte. 
Diefe Mythe veranlaßte dic Prieſter am Cingange diefer Höhle durch 
geheimnißvolle Gebräuche die Seelen aus dem Schattenreiche hervor: 
zurufen oder die. Gefpenfter in ihre ruhige Wohnung zuruͤckzuſchicken. 
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Daher heißt das Reich der Todten, die Unterwelt ſelbſt Tenare. Die 
“ Alten nannten auch den Berg oder das Vorgebirge überhaupt Tae- 
naros ober Taenaron. Auf demfelben hatte Neptun einen Tempel 
(Taenarium), der ein Aſyl für Unglüdlihe war. Hier brach der im 
Alterthum fehr gefhägte grüne tänarifche Marmor; auch fand man 
dafeibft die Purpurfchnede, welche ben lacedämonifchen Purpur, den 
beften in Europa, lieferte. 2 
Tenedos, eine Feine, fruchtbare Inſel des ägeifchen Meeres, 
unweit der afiatifchen Küfte, da wo Troja lag. Sie hatte einen 
Apollotempel und führt noch jegt den alten Namen, ber ſchon bei Ho⸗ 
mer vorfommt. Sm trojenifchen Kriege verbargen hinter ihre die 
Griechen ihre Flotte und beftärkten fü die Trojaner in dem Glauben, 
daß fie, mit Aufgebung ihres feindlichen Vorhabens, abgezogen feien. 
(Bol. »Ddpffee«, 8, 59, und »Aeneise, 2, 21.) Tenedos ift der 
Schluͤſſel zur Dardanellenftrage, hat 7000 Einmw., eine Stade gl. N. 
und baue viel Muskatellerwein. 

Teneriffa, die Nivaria des Plinius. (Vgl. Canarifche In⸗ 
fein.) Wir bemerken noch, daß Teneriffa jährlich 500 Quintales Ors 
feille (eine Regale) ausführt. f. Leop. v. Buch's nicht in den Buchs 
handel gefommenes Prachtwerk: »Phyſikal. Befchreib. der canarifchen 
Inſ.« (Berlin 1825, 4.), und Ledru's »Voy. aux iles de Tene- 
riffa«e (Paris 1810). 

Teniers (David), (auch Tenniers), Vater und Sohn, 2 
berühmte Dealer dev flamändifhen Schule. Der erfte, 1582 zu 
Antwerpen geb., 1649 geft., war Rubens's Schüter, hielt fich 10 
Sahre in Rom auf und malte Bambocciaden. Noch ausgezeichneter 
ift der Sohn. Er war 1610 zu Antwerpen geb., und wählte zum 
Vorbilde in feiner Kunft den Adr. Brouwer. Wenige Maler haben 
die Natur mit fo ungemeiner Treue nachgeahmt; keiner hat ihn in der 
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Bartheit des Pinſels und in der Schönheit des Colorits Ubertroffen. 
Die gewöhnlichften Gegenftände feiner Darftelungen find Scenen der 
Scöhlichkeit, die er nach der Patur fiudirte; aber auch Schlachten, 
Heereözüge, Thiere, Seeftüde gelangen ihm nicht minder vollfommen. 
So zahlreich feine Werke find, fo fleben fie doch in hohem Preife. 
Zeniers febte in fehr glädlichen und angenehmen Verhältniffen, mels 
ſtens in oder bei Antwerpen, und ftarb zu Bruͤſſet 1694. 

Zenneffee (Zenneffi), 1) Steiftaat im Bunde der vereinigten 
Staaten in Nordamerika, zwifchen Kentudy, Virginien, Norbfarolina, 
Georgien, Alabama, Miffifippi, Arkanfas und Miffuri; 1884 AM. 
groß, mit 443,000 Ew.; ift nad) D. zu durch das Gumberlandsges 
birge bergig, nach W. zu aber flach und fruchtbar. Durch jened Ges 
birge toird der Staat in Oft:Zenneffee oder Holfton und in Weſt · Ten⸗ 
neffee oder Cumberland getheilt. Die größten Fluͤſſe find: der Mifs 
fifippi, Zenneffee und der Cumberlandfluß. Das Land erzeugt: Ges 
treide, Mais, Taback, Hanf, Baummolle, Obſt, Holz, Eifen, Kupfer, 
Salpeter u. a, Die Geſetzgebung beforgt der Senat und das Haus 
der Abgeordneten, die vollgiehende Gewalt ein auf zwei Jahre gewaͤhl⸗ 
ter Gouverneur. Der Staat ift in 2 Diftrikte oder in Oſt-Tenneſſee 
mit 21 und in Weſt⸗Tenneſſee mit 31 County's getheilt. Seine 
Hauptftädte find Knogvilk und Naſhville. 2) Fluß in Nordamerika, 
entfpringt auf den Apalachen, nimmt den Cumberland auf und ergießt 
fih in den Ohio. 

Tenor (ital. tenore) iſt eine der 4 Hauptgattungen ber 
menfchlihen Stimme (f. d.). Es iſt die zartere unter den beiden 
Stimmen, welche dem reifen After zukommen, oder bie hohe männliche 
Stimme, und hat gewöhntich den Umfang von d in der Ele'nen Oc⸗ 
tave bis f ober & in der eingeftrichenen. Zum Solotenor ift eine grös 
Bere Tiefe und Höhe erforderlih (von € in der Eleinen Octave bis a 
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und b in der Discantoctave), und nur ſelten iſt im dieſer Höhe Bruſt⸗ 
ſtimme, fondern größtentheils Falſet. Die angegebenen Eigenſchaften 
dieſer Stimme machen fie gefchift zum Ausdrud der zarten und fei— 
nern Empfindungen de8 männlichen Charakters oder der zarten Maͤnn⸗ 
lichkeit, Im gewöhnlichen vierflimmigen Gefang bitdet fie die zweite 
Micstftimme (f. d.), indem fie tiefer liegt alg der Akt, aber ihr Um⸗ 
fang noch über die Melodie des Baſſes fortfchreiten muß; in bem viers 
ftimmigen Geſange aber, der von männlichen Stimmen gebildet wird, 
führt fie ald erfte Stimme die Hauptmelodie, und als zweite bie höhere 
Mitteifiimme. Der Schlüffel (f. d.) dieſer Stienme ift der C⸗Schluͤf⸗ 
ſel. Webrigens ift in Deutfchland der Tenor feltener ald der Buß, 
weshalb er auch in feiner Vollkommenheit vorzüglich gefchägt und gar 
fuhht wird. Die $ranzofen nennen ihn taille und fegen ihn fehr hoch. 
Die vorzüglichften deutſchen Zenoriften nennt der Art. Deutſche 
ger. 

Zenute (von dem Stal. tenute, franz. tenue), f. Fermate. 
Steht aber in einem Tonſtuͤcke am Anfange oder an einzelnen Stel 
len tenuto oder ten., fo bezeichnet dies den gehaltenen Vortrag, der 
Töne überhaupt, oder daß man einzelne Töne in gleicher Stärke nad) 
dem vollen Werthe der Noten aushalten fol, 

Teplitz, Stadt und berühmter Badeort im leitmeriger Kreife 
bes Königreihe Böhmen, mit 324 H. und 2500 Ew. 

Zerentius(Publius T. Afer), ein befannter roͤm. Luſtſpiel⸗ 
dichter im zweiten Sahrh. vor Chr. Geboren zu Carthago ungen 
fähr 194 vor Chr, kam er noch ganz jung ald Sklave des Terent. 
Lucanus nah Rom. Diefer ließ ihn gut erziehen, [prac) ihn auch nach⸗ 
ber frei und Zerentius fing an, Komoͤdien zu fihreiben, bie fich bald 
großen Beifall und ihm felbft die Achtung und Freundfchaft der anges 
fehenften Männer, Laͤlius, Scipio ıc, erwarben. Auf einer Reife er 
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Griechenland litt er Schiffbruch und verfor einen großen Theil feiner 
Luftfpiele, die man auf 103 angibt. Aus Sram über den Vertuft 
fell er Eurz darauf in Arcadien etwa 150 vor Chr. geftorben fein. 
Sechs Luftfpiele, die wir ned) von ihm haben, werden wegen der Fein⸗ 
heit und Eleganz der Sprache fehr gefchägt. Sie find auch faft in alle 
Sprachen Überfegt worden; ja man hat neuerlich felbft mit Darftellung 
derfelben im Deutfchen (dev »Undriae, der »Brüdere ıc., vom Herrn 
v. Einfiedel überfegt) auf dem MWeimarfhen Theater Verſuche ges 
macht, und fi dabei ber bei den Alten gebräuchlichen Masken, 
nicht ohne Erfolg, bedient. 

Termen, f. Hermen. 

Terminismus wird oft mit Determinismus gleichbedeutend 
gebraucht. In andrer Beziehung bezeichnet Terminismus (beſonders 
im 17. und 18. Jahrhundert) die Lehre einiger Theologen, daß Gott 
dem Menſchen einen beſtimmten Termin zur Beſſerung geſetzt habe 
(Gnadenfriſt), nach deſſen Verlauf die Vergebung und Seligkeit 
verwirkt ſei. Man nannte die Theologen, welche dies lehrten, 
Terminiſten, und ſie ſind nicht zu verwechſeln mit den Termi— 
nanten, d. i. Moͤnchen cus dem ſogen. Bettelorden der Francisca— 
ner, Capuciner u. ſ. w., die in einem Bezirk Termin genannt) von 
Haus zu Haus gingen und Lebensmittel oder Geld zur Unterhaltung 
ihrer Kloͤſter ſammelten, welches man Terminiren nannte. 

Terminologie iſt die Lehre von den Terminis oder Kunſt⸗ 
‚ausdrücken oder der Inbegriff derfelben, Kunftfprade. Die Kun fts 
» fprache in dieſer Bedeutung, oder die eigenihlsmlichen Ausdrüde 

für fpeciele Gegenftänoe einer Kunſt oder einer Wiffenfchaft oder eis 

nes Gewerbes, gebt von den Leuten vom Sache aus, und gewoͤhnlich 

richtet fie ſich in jedem Gebiete nad) den Beirennungen derſenigen Na⸗ 
"tion, welche in demſelben Lehrerin der andern geworden iſt. 
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Zerminus (mythol.) war ber Befhüger dee Grenzen, eine 

“ Gottheit der Römer, deren Verehrung Numa Pompitius einführte, 
als er die Felder der Bürger abfonderte und durch Grenzfteine von 
einander fchied. Auf dem tarpejifchen Berge war ihm ein Altar er= 
baut. Als nun Zarquin dem Supiter den capitolinifchen Zempel etz 
richtete, und des Plages wegen die Altäre mehrerer Götter weggeruumt 
werden follten, ließ man diefe erft durch die Auguren befragen, ob fie 
ſich die Verfegung von ihrem Plage wollten gefallen laffen. Die meis 
ften gaben durch genehmigende Zeichen ihre Einwilligung, aber Xer- 
minus wollte dem Beberrfcher des Olymps durchaus nicht weichen, und 
fein Altar mußt> im Tempel des Supiter ftehen bleiben. Weil er jes 
doch nicht anders al? unter freiem Himmel verehrt werden durfte, fo 
mußte man gerade liber feinem Altare in dem Dache des Tempels eine 
Deffuung laffen. Seine Widerfeglichkeit erklärte man als eine gluͤck⸗ 
liche Vorbedeutung, ſodaß Rems Grenzen nie durch feindliche Macht 
erſchuͤttert und immer feſt und unbeweglich bleiben wuͤrden, wie denn 
auch der Gott zwar mit einem menſchlichen Haupte, aber ohne Arme 
und Beine abgebildet ward; doch olaubte man nicht, daß dadurch das 
Vorwaͤrtsſchreiten der Grenzen des römifchen Gebietes gehemmt werde, 
Man opferte dem Terminus anfangs nur Kuchen und Feldfrüchte, 
nachher auch Laͤmmer und junge Mutterfchweine. Die Termina- 
lien waren das ihm jährlich geheiligte Feft, welches am 21. oder. 28. 
Febr. gefeiert wurde. An diefem Tage ward ihm ein Altar von gruͤ⸗ 
nem Raſen gebaut, und wenn die Flamme darauf emporloderte, warf 
man Weihrauch hinein und befprengte den Altar mit dem Blute des 
Opferthieres. An den Grenzſteinen kamen die Nachbaren zuſammen 
und ſchmuͤckten ſie mit Blumenkraͤnzen. Dann ſang man beim fro⸗ 
hen Mahle Lieder zu Ehren des Gottes. Aber außer dieſer Privat⸗ 
feier gab es eine oͤffentliche Feier der Terminalien. Als Roms Gebiet 


» 
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noch klein war, kamen die angrenzenden Völker mit ben Roͤmern an 
Der- Grenze zufammen und feierten das Felt des Zerminus. In der 
Folge ging dies bei den unaufhörlichen Ermeiterungen des römifchen 
Reichs nicht mehr an; man behielt aber die Sitte bei und brachte dem 
Zerminys in einiger Entfernung von Rom, auf der Grenze des alten 
Gebietes, jährlich ein öffentliches Opfer. Auch in Hinficht der Zeit 
hatten die Terminnlien ihre Bedeutung, denn mit dem 23. Febr. war 
das roͤmiſche Jahr gefchlofferi und die übrigen Zage ſah man nur als 
Schalttage an. — Sn juriftifcher Bedeutung heißt Terminus oder 
Termin ein Zeitpunkt, an welchem, oder ein Zeitraum, innerhalb beffen 
etwas gefhehen muß (terminus a quo und ad quem). Daher ter- 
minus decretorius ein Termin, von deffen Beobachtung ges-, 
wiffe Nechte und Verbindlichkeiten abhängen, fodaß Derjenige, welcher 
in diefem Zermin diefe Nechte und Verbindlichkeiten beſaß, auch in- 
ber Folge im Befig derfelben muß, er mag fie übrigens erlangt haben, 
wie er will. — Peremtorifch heißt der Termin, nach deffen Abs 
lauf etwas nicht mehr zugelaffen wird, entfcheidender Termin. — In 
logiſcher Bedeutung ift Terminus jeder Begriff, und terıninus me- 
dius der Mittelbegriff in einen: mittelbaren Schiuffe. 

Termiten (lat. termites), auständ. weiße Ameiſen, welche 
im Felde Eegelförmige Wohnungen von Erde bauen, in welchen man 
fogar Treppen, Bruͤcken ıc., fo wie überhaupt eine Art Eleinen Staat 
bemerkt haben will. Uebrigens aber find fie ſehr fehädlich, indem fie, 
find fie einmal in die Wohnungen eingedrungen, alles bis auf Stein 
und Metall zerftören. 

Ternaux (Guillaume Louis, Baron v.), Wollenwaarenfabrik⸗ 


herr zu Paris, geb. zu Sedan am 8. Det, 1763. Bei allen Aus— 


fleltungen der Nationalinduftrie, wo frine Erzeugniffe an Shawls und 
run Luͤchern einen ganzen Saal im Louvre fuͤllen, erhielt ex die er⸗ 
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ſten Preiſe. Ludwig XVIII. ernannte ihn 1819 zum Baron. _ Zu 
gleicher Zeit begründete T. Handlungshäufer in Paris, dem Gentrals 
punkte feiner Unternehmungen, zu Rouen, Havre, Bordeaux, Bas 
vonne, Genua, Livorno, Neapel und Peteröburg. Ungerechnet die 
Urbeiter (6000), die in feinen Fabriken angefteltt find, bat er in feis 
nen Comptoird nie weniger al8 120 — 150 Gommis,‘ wovon viele 
duch Ihn reich wurden. Ungeachtet er durch die RKriegei in Rußland 
und Spanien einen Verluſt von 1,800,000 Fr. erlitt und viele 
Schwierigkeiten zu uͤberwinden hatte, als in Folge des Friedens von 
Paris 7 ſeiner Etabliſſements außerhalb Frankreich verſetzt wurden, ſo 
kennte dennoch fein Credit nicht erſchuͤttert werden; unter allen Finanz⸗ 
kriſen waͤhrend und nach der Revolution wurden die Zahlungen ſeiner 
zahlreichen Handlungshaͤuſer nicht eine Stunde lang eingeſtellt. 1816 
ward er Mitglied der Commiſſion, welche eine neue Finanzordnung 
begruͤndete. 1818 trat er als Deputicter des Seinedepartements in 
die Kammer und ward 1819 von 1410 Stimmen abermals gewählt. 
Als die in Paris angeſtellten Verfuche zur Aufbewahrung des Getreis 
des unguͤnſtig ausfielen, ließ T. auf feinem Landgute Saint-Ouen 
nach Befchreibungen, welche er aus Stalien, Spanien und der Bar- 
barei erhalten hatte, unterirdifche Kornkeller (f. d.) anlegen; und biefe 
haben mit geringem Koftenaufwande ihrem Zwecke vollfommen entfpros 
den. Außer den unzuberechnenden Vortheilen, welche duch T. der 
franz. Agticultur zugefloffen find, verdankt ihm Europa die Einfühs 
zung ber Ziegen von Caſchmire: ein Unternehmen, welchem alle denke 
bare Schwierigkeiten entgegenftanden. Won 1500 Ziegen, welche ans 
gekauft waren, erreichten nur 256 i. 3. 1819 die Grenzen Frankreichs; 
aber feitdem haben fie fi nicht nur zahlreich vermehrt, fondern ihre 
Race ift durch Kreuzung felbft veredeit tmorden. — Nie hät Jemand 
fo umfaffende und glüdlihe Anwendung von Adam Smith’s und 
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Say's Grundfägen ber Nationalöfonomie gemacht als T. Im Schoße 
einer gluͤcklichen Familie, von feinen Mitbürgern hoch verehrt, von ans 
gefehenen Fremden zahlreich befucht, ift E. noch immer der unermuͤdet 
thätige Erhalter und Fortbildner feiner Schöpfungen. 

Terni, Stade im Kirchenflaate (Delegation Spoleto), im 
fruchtbaren Nerathale, der Geburtsort des Tacitus und der Kaifer 
Tacitus und Florian, ift berühmt durch Denkmäler aus der Nömer 
Beit, wo diefe Golonie der Kateiner (in Umtrien) Interamna (fie tiegt 
zwiſchen 2 Armen ber Nera) hieß. 4 Miiglien oͤſtlich von Neri ift der 
200 Zuß hohe Fall der Velino (in die Nera), bekannt u. d. N. Ca- 
duta della. Marmoza. Noch fieht man das Werk bes berühmten 
M. Curius Dentatus, der bier (270 v. Chr.) einen Marmorfelfen 
durchſchneiden eß, um die Sümpfe auszutrodnen und dem Velino eis 
nen freien Abfluß zu geben. Clemens VII, ließ 1596 unter Fonta⸗ 
na's Leitung den alten Canal des Gurius wieder eröffnen und erweis 
tern. In dem Garten de8 bifchöfl, Palaftes ſieht man nod die 
Trümmer eines Ampbicheaters und in der Kirche S.«Salvador bie 
Htefte eines Sonnentempeld. Die Stadt hat gegen 7000 E. und ein 
Sefuitencollegium, auch viel Del: und Weinbau. Bei Zerni wurden 
die Neapolitaner von den Franzoſen am 27. Nov. 1798 gefchlagen. 

Ternite (Wilhelm), k. preuß. Hofmater, feit 1827 k. Gale⸗ 
rieinſpector der Gemaͤldeſammlung in Sansſouci. Er machte ſich in 
Rom 1818 durch ein ſchoͤnes Gemälde, der kreuztragende Chriſtus 
(nad Rafael), bekannt. In Pompeji und Neapel entwarf T. treue 
Nachbildungen der in Pompeji gefundenen alten Malereien (über 300 
durchgezeichnete Umriffe), und copirte 12 der beiten alten Gemälde mit 
getreuer Miedergebung der Farbentoͤne und des Ausdrucks der altgriech. 
Meifter, welche er nun in Berlin ausgeftellt hat, 1827 malte er auf 
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Befehl des Königs die verft. Königin Louiſe von Preußen in ebene» 
größe, i 
Zerpander, ein berühmter griech. Dichter und Muſiker aus 
Methymna in Lesbos gebürtig, ungef. 650 3. vor Chr. In den 
Spirlen trug er nicht nur den erften Preis davon, fondern erfand aud) 
noch bie fiebente Saite fuͤr die Leler. Auch gilt er allgemein für den 
Eıfinder der Skolien (f. d.); fo wie ihm auch bie Erfindung ber Ton⸗ 
zeichen (dev muſikaliſchen Schrift) zugeſchrieben wird. Bei einem ent= 
ftandenen Auftuhre zu Lacedaͤmon g>b das befragte Orakel den Nath, 
ben Zerpander holen zu faffen, welcher auch durch die Gewalt feiner 
melodiſchen Gefänge, begleitet von feiner Lyra, die Gemüther des 
Volks befänftigte. 
Zerpenthin (terebinthina, franz. la terebenthine), ift das 
Harz von dem Zerpenthindaum (terebinthus), das in einer diden, 
“ zähen, ducchfihtigen, weißlichen Subſtanz befteht, die zugleich einen 
ſtarken balfamifhen Gerudy von fich gibt und mild, aber bitterlich 
ſchmeckt. Diefer Balfam wird eig. beim SHerabfließen von der Rinde 
gefammelt und dann durch fiebähntiche Körbe gefeihet; allein felten 
kommt er fo echt und rein zu uns (der befte ift der von Scios); viels 
mehr wird er meiftens mit dem fogenannten venetian. Terpenthin vers 
mifcht zu uns gebracht. Die Apotheker nehmen den gemeinen Ter⸗ 
penthin zu Salben, Pflaftern ꝛc. — Das Zerpenthindt ift die 
aromatische ungefärbte Fluͤſſigkeit, die beim Deftilliven des. Terpenthins 
entiteht. Der bei diefer Deftillation zuruͤckgebliebene Theil ift troden 
und [pröde und gibt das bekannte Geigenharz, Kolophonium. 
Terpodion, Labegefang, Wonneklang, ein von Buſchmann 
zu Friedrichſsrode bei Gotha erfundenes mufikat. Inftrument, in Korm 
eines Claviers, nur mit tieferm Kaften, worin eine Walze durch Tritte 
von außen bewegt und ein Ton, gleich dem der Harmonica, hervorge⸗ 
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bracht wird. Dies Terpodion, von 57 Octave Umfang, befteht weder 
aus Saiten noch Pfeifen, fondern aus bloßen Holzftäben, die buch 
Heibung vermittelft eines Cylinders in Vibration gefegt werden; es 
verbindet die Weichheit der Harmonica mit ben dharafteriflifhen Toͤ⸗ 
nen der Gtarinette, Floͤte, des Fagotts Horns cc. Wer e8 in einiger 
Entfernung hört, hält es für ein kleines Orcheſter von Blasinftrus 
menten. 

Terpfichore (Myth.), eine der neun Mufen, und zivar bie 
der Tanzkunſt; fie wird als eine mit Blumen befränzte Nymphe in 
leichtem Gewande, mit muntrer Geberde und in der Attitüde eines 
tangenden Frauenzimmers abgebildet, in der Hand gewöhnlich eine 
kleine Pauke oder Trommel (tympanum), oder Harfe ıc. 

Terra cotta (ital.) nennt man geriffe Antiken (Statuen, 
Metiefs, Gefäße u. dgl.) von gebrannter Erde. — Eine der berühmtes 
ſten Sammtungen von Terencotta’s ift die vom Esq. Th. Townley, 
weiche er hauptiächlich in Italien angefangen hatte und welche nad) 
feinem Tode vom englifchen Parlamente gekauft und im britifhen 
Mufeum aufgeftellt wurde. 

Terra firma (lat.), daß fefte Land, im Gegenf. von Inſel. 

Terrain, das Erdreich, der Grund, Boden; die Feldung. In 
der Taktik das Fiid, worauf zwei feindliche Armeen gegen einander opes 
‚tiren. — Ein coupirtes Terrain, ein Pag, von Gräben, Fluͤſ⸗ 
fen, Bebüfchen ze. durchfchnitten. 

Terra sigillata, f. Siegelerbe. 

Zerraffe, in der Gartenfunft, eine allmählig auffleigende 
Erderhoͤhung, die oft, noch fünftlich mit Steinen, Nafen, Blumen u. 
dgl. gefaßt if. — In der Malerei bezeichnet man damit ein großes 
Stuͤck Erdreich, woraus der Vordergrund eines Gemaͤldes befteht. , 

Terrorismus, Schredensfpftem, hieß das im Laufe bee 
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franzöf, Revolution 1793 von Marat und Robespierre in Ausübung 
gebrachte tyrannifhe Syſtem, wodurch jeder einzelne Stantsbürger in 
der beftändigen Furcht erhalten wurde, unter dom Vorwande zum Ber 
ſten des Staates, in jedem Augentlide Vermögen, Freiheit und Leben 
zu verlieren. Die Ausuͤber dieſes mpörenden Syſtems, das big 1794 
den 27. Juli, wo Robespierre geftürzt und hingerichtet wurde, müthete, 
und an veffen Stelle erfl von da an das Syſtem des Moderatiemus 
eintrat, hießen Terroriften. 

Zertiarier, f. Orden (geifttiche). 

Tertie. 1) Der 60. Theil einer Munde. 2) Auch ein mu⸗ 
ſikaliſches Intervall oder der dritte Ton von einem angenommenen 
Grundton aufwärts gerechnet. Cie ift groß, wenn fie aus 2 großen 
Zonftufen beftcht, z. B. c-e; Elein, wenn fie aus einer grofen und 
einer kleinen Tonſtufe befteht, z. B. c-en; übermäßig, wenn fie 2 
große und eine kleine Etufe enthält, 3. B. c-eis; vermindert, wenn 
fie 2 Eine Tonftufen umfaßt, 3. B. c-eses, Vorzugsweiſe nennt 
man die Terz den britten Ion in ber diatoniſchen Tonleiter; ſie iſt 
conſonirend. 

Tertullianus (Quint:s Septimius Florens), ein beruͤhm⸗ 
ter Kirchenlehrer im zweiten Johrh. Eines Hauptmanns Sohn zu 
Carthago, trieb er anfangs (wenigſtens der gemeinen {4 inung nach) 
die Gefchäfte eines Sachwalters; allein Durch die Stanthaftigfeit der 
damaligen Maͤrtyrer hingeriffen, ward er ein Ghrift (ungef. i. J. 185) 
und ciftiger WVertheidiger des Chriftenthums; er ſchrieb auch unter 
Severus die ald Meifterflüd der Beredtſamkeit fo beruͤhmte Apolo⸗ 
gie für die Chriften. An firenge Lebensart gereöhnt, wendete er fich 
auf die Seite des Proclus, eines Schülers des Montanus, und ward 
daher um fo eifiger Montanift, als man ihn deshalb zu Nom ercoms 
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municirte. Sein Tod erfolgte 220. Er darf uͤbrigens nicht mit dem 
Tertullian verwechſelt werden, der im J. 360 den Maͤrtyrertod ſtarb. 

Terzett (ital. terzetto) ein Singſtuͤck mit 3 Hauptſtimmen 
und Begleitung; zuweilen wird auch ſo ein dreiſtimmiger Vocalſatz 
ohne Begleitung genannt. In beiden Faͤllen tritt der dreiſtimmige 
Satz (f. d.) nur mehr ober weniger, hervor. Das Terzett kann uͤbri⸗ 
gens für 3 gleiche oder für verſchiedene Stimmen gefchrieben fein. 
Das vollkommenſte Verbältniß ift, wenn e8 für Sopran, Tenor und 
Baß gefsgt worden, weil dirfe Stimmen in gleichen Verhältniffen von 
einander abftehen. Snftrumentatflüce für 3 Stimmen nennt man 
gewoͤhnlicher Trios. 

Teſchener Friede v. 13. Mai 1779, zwiſchen der Kaifes 
tin Königin Maria Thereſia und tem König von Preußen Sriebri:s IT. 
‚ Tefſin (Karl Guffav. Graf v.), einer der edelften ſchwediſchen 
Männer, geb. 1694. Nachdem er Gefandter zu Wien, Paris u. ſ. 
w. gewefen war, leiftete er ald Reichsrath und 1738 als Reichstags⸗ 
marfchall feinem Vaterlande wichtige Dienfte. Die vortrefflichen 
Grundfäge, die er als nachmaliger Erzieher des Kronprinzen (Guftav 
IL.) befolgt hatte, hat er in feinen, ehemals viel gelefenen » Briefen eis 
nes alten Mannes an einen jungen Prinzerie öffentlich dargelegt. Er 
war ein ganz vorzüglicher Medner. Gegen das Ende feines Lebens 
mußte er viele unverdiente Kränfungen erfahren, und flarb 1770 in 
dürftigen Umftänden, nachdem er fein elgnes großes Vermögen im 
"Dienfte des Staats aufgeopfirt hatte. Wieland hat ihm im 10. 
Buche des »Agathon« ein ruͤhmliches Denkmal errichtet. 

Teſt- und Corporations=Acte. Karl IL, der 1660 
wieder auf den englifchen Thron Eam, war während der Zeit, da er als 
Verbandter außer England lebte, heimlich ein Mitglied der roͤmiſchen 
Kirche geworden... Er begünftigte daher die Katholiken, und fuchte ih— 
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nen völlige Neligionsfreiheit zu verfhaffen. Allein das Parlament 
wiberfegte fi, und führte 1673 durch eine Acte einen neuen Eid ein, . 
den Alle leiften mußten, die ein öffentliches Amt erhalten wollten, und 
worin unter Anderm geſchworen wurde: »baß man die Transfubftan: 
tiation im Abendmahle nicht glaube, und die Anbetung der Heiligen 
verwerfer. Diefer Eid wurde deswegen der Teſt, d. i. Probirftein, ges 
nannt, weil er dazu diente, die Katholiken zu erkennen. Wer ihn zu 
leiften verweigerte, ward zu allen Öffentlichen Aemtern und zu Sig und 
Stimme im Parlament für untüchtig erfiärt. Jakob IE verfuchte e8 
zwar 1688, den Teſt abzufchaffen, und den Katholiken größere Freihei— 
ten zu bewirken; allein dieſer Verſuch brachte ihn befanntlid um den 
Thron. Die Teſt-Acte blieh in England bis 1828 in Kraft, und die 
Katholiken (deren e8 in England ſelbſt über 60,000 gibt) waren duch 
fie von mebreren öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen. 1817 bob eine 
Darlamentsacte den Zefl: und den Zuprematdeid für die bei ter Land⸗ 
‚und Seemacht anzuftellenden kathol. Officiere auf, und im Mai 1828, 
unter der Minifteriatverwaltung bes Herzogs von Wellington, wurde 
Diefe Acte duch einen vom Könige genehmigten Parlamentsbeichluß 
ganz aufgehoben ; der herrlichfte Triumph der Grundfäge der Reli⸗ 
„gionsfreiheit. Nur Eidon und einige Tories proteftirten dagegen. 

Tetanus, der Fottenkrampf, der Starrkrampf, bie Steifſucht, 
d. i. derjenige Krampf, wo ter ganze Körper fteif und ſtarr mird, das 
Athmen ſchwer geht, die Sinne aber unverlegt bleiben. Wird der uns 
tere Kinnbaden fo bftig gegen den obern gezogen, daß man den Mund 
faſt mit einer Gewalt öffnen kann, fo heißt: das die Mundfperre, 
Mundklemme, Trismus. 

Tethys (nicht zu verwechſeln mit Thetis), eine Tochter des 
“ranus und der Gaͤa (ded Himmels und der Erde) und Gemahlin ihs 
res Bruders Okeanos, dem fie mehrere taufend Söhne und Töchter 
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gebar, Fluͤſſe, Baͤche und Quellen. In den orphiſchen Hymnen heißt 
fie die Königin im meerfarbenen Gewande. Sie erſcheint als perfonis 
ficirtes Meer, und ihr Name (die Ernaͤhrerin, Ammo) ſcheint darauf 
hinzudeuten, daß man das Waſſer als das zur Erzeugung und Ernaͤh⸗ 
tung aller Dinge Nothwendige betrachtete. Bei Ariftoteles wird na⸗ 
mentlich gefagt, daß Oceanus und Tethys von den Aiten als Erzeuger 
aller Dinge angefehen wurden. 

Zetrahord war hei den alten Griechen eine Ecala von 4 
Tönen. Die Alten theilten naͤmlich ihr Zonfyftem in Tetrachorde, 
wie wir das unfere in Dctaven theilen. Deshaib hatten fie auch in 
ihren Singſchulen zur Solmifation nur 4 Sylben nöthig, da hingegen 
in ber neuern Zeit die 6 Aretino'ſchen Syiben eingeführt wurden. Die 
Tetrachorde aber waren früher nur diatonifch, fpüter auch chromatiſch 
und enharmoniſch. (ſ. Ton, Tonſyſtem und Vers.) 

zenalodit f. Tritogie, . 

Tetrameter, f. Birk. 

Zeucer (Teukros). 1) Ein Sohn bes Skamander und der 
Nymphe Soda, und König in nachmaligen Troja, deſſen Einw. von 
ihm den Namen Teukrer befamen. Als Darbanus zu ibm flüchtete, 
gab er ihm feine Tochter Bateia mit einem Theile feines Königreichs, 
und feßte ihn zum Erben des Ganzen ein, Nach Servius fam er au 
Kreta nady Phrrgien, vermaͤhlte ſich mit der T. des Könige Skaman⸗ 
der und folgte demſelben auf dem Throne. — 2) Teucer hieß auch 
der Sohn des Telamon, Koͤnigs von Salamis, und der Heſione, Lac⸗ 
medons Tochter, oder, nach Homer, einer Sklavin. Nebſt ſeinem 
Bruder Ajax ging er mit 12 Schiffen nach Troja, und zeichnete ſich 
hier al& trofflicher Bogenfhüge aus, daher der Dichter fagt, daß er vom 
Apollo feitft feinen Bogen erhalten habe. Bei der’ Erftürmung der 
Verſchanzungen deckte ihn, da er als Bogenfchüge keinen Schild führte, 
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Ajax mit dem ſeinigen. Hinter demſelben ſpannte er den Bogen, 
ſchoß den Pfeil ab und trat dann wieder hinter den ſchuͤtzenden Schild. 
So erlegte er viele Trojaner. Er ſchoß auch nach Hektor, traf aber 
den Gorgythion, und fo wendete auch Apollo den zweiten auf Hektor 
gerichteten Pfeil ab. Weit er ohne feinen Bruder zuruͤckkehrte, nahm 
ihn fein Vater nicht wieder auf, fondern zwang ihn, fein Gluͤck in dev 
Fremde zu fuhen. Teucer Fam hierauf nad) Sidon zum Könige Be⸗ 
lus und erhielt von ihm Zruppen, mit denen er die Inſel Cypern ers 
oberte und eine Stadt erbaute, der er, nach feinem Vaterlande, den 
Namen Sulamis gab. 

Zeufelöberg, 3100 Fuß hoher Berg bei der Capſtadt in 
Südafrika. 

Teufelsbruͤcke, eine über die Reuß führende fleinerne Brücke, 
deren Bergöffnung 75 Fuß beträgt, an dem von Italien nach des 
Schweiz Über den Gotthard führenden Alpenpaffe. In einer Reihe 
donnernder Wafferfälte ürzt fi die Neuß unter ihr weg, umduͤſtert 
von nadten, gerad aufftrebenden Felſen. Höher ift die Straße 200 
Fuß lang duch den Zeufelöberg gehauen. Die Schacht, das uener 
Loc) genannt, ift 12 Fuß body und breit, und wird durd ein in ber 
Mitte eingefprengtes Loch ein wenig erleuchtet. Am Ende des Gan⸗ 
ges oͤffnet ſich das liebliche Urſernthal. Im Mittelalter war dieſe 
Bruͤcke u. d. N. der »ſtaͤubenden Brüde« befannt. Im Revolus 
tionskriege zerftörten die Sranzofen die Worderbogen berfelben; nachs 
dem fie aber durch die Pioniercompagnie des öftr. Hauptmanns Doms 
basle toieberhergeftellt wurden, paffirten fie die Nuffen unter Suwa⸗ 
roff. Sie ift fpäterhin ganz wieberhergeftellt worden. Uebrigens 
dankt fie den. Ruf, in welchem fie fleht, mehr ihrem nicht unbedeutens 
den Alter als ihrer Bauart; denn fie iſt weder fo breit, noch fo lang, 
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noch ſo hoch gewoͤlbt und uͤber die Reuß erhaben als die lange oder die 
ſchoͤne Bruͤcke, und die beim Pfaffenſprunge. 

Teufelsmauer, Pfahlhecke, Pfahlgraben, iſt eine 
von den Roͤmern im ſuͤdlichen Deutſchland angelegte Landwehr, die 
der gemeine Mann die Teufelsmauer nennt. Sie beſtand aus tief 
eingegrabenen Pfaͤhlen und dazwiſchen geflochtenem Buſchwerk und 
Hecken. Kaiſer Probus ließ noch eine Mauer mit Thuͤrmen an dies 
fer Pfahlhede aufführen. Diefer Wal folte die füddeutfchen Bes 
figungen der Nömer auf dem linken Donau: und dem techten Rhein⸗ 
ufer gegen die von Norden her eindringenden Völker fihern. Die 
Mauer lief in einer Länge von beinahe 80 deutfehen Meilen Über 
"Berge, Thäler, Abgründe und die nach der Donau zufließenden Ges 
wäffer fort. Von ihr Laffen fich jegt nur noch von Abensberg in 
Baiern an bis nah Köln am Rhein die Ueberr. fle zeigen. Bald ge: 
ben fie, ellenhoch erhaben, durch Wälder als Fahrweg und Fußſteig, 
bald hat felbft ein Eichen» oder Buchenwald aufihnen gerourzelt, bald 
ruhen Gebäude, halbe Dörfer auf ihnen, als unverwuͤſtlichen Grund» 
mauern. Daß das ungeheure Werk nidyt in Eurzer Zeit und mit eis 
nem Male, fondern unter mehreren Kaifern feit Ha'-ian, binnen 2 
Sahrhunderten entftanden, anfangs bloß Erdwall gewefen, fpäter aber 
eine fo unverwuͤſtliche Mauer geworden ift, die 3— 4 Ellen Breite 
hatte, 'ift von dem um Baierns Gefchichte verdienten A. Buchner dar⸗ 
gethan worden. Diefer Hiftoriker fuchte ihre Spuren in 2 Sommern 
auf und befchrieb fie in feiner »Neife auf ber Zeufelsmauer« (1.u. 2. 
Heft, mit Charten, Regensburg 1821). Er zeigt zugleich den Weg 
der hinter jener Römermauer fortlaufenden Straße, indem er nad) der 
Peutinger Tafel alle Colonien, Gaftelle u. f. w. nebſt den jetzigen Or— 
ten auf feine Charte eingetragen hat. Seine Schrift enthält auch noch 
den Plan zu dem Canate, duch) welchen Karl d. Gr. die Donau mit 
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dem Rhein in Verbindung ſetzen wollte: ein Gedanke, der, wie er zeigt, 
mit 6 Mill. Gulden auch jetzt leicht ausgefuͤhrt werden koͤnnte, was 
jedoch andre ſachkundige Maͤnner bezweifeln. Vgl. auch Leichtlen, 
»Schwaben unter den Nömerne (Freiburg 1825). 

Zeut, f. Tuiscon. 

Teutoburger Wald, ein MWaldgebirge im Fürftenth. Pa⸗ 
berborn gelegen, berühnit durch die merkwürdige Schlacht, welche hier 
im 3. Chr. 9 das römifche Heer unter Vartus (f. d.) gegen die Deuts 
ſchen unter Arminius (Hermann) (ſ. d.) verlor, und wo jene® ganz 
vernichtet wurde. . Wahrfcheinlidy umfaßte jener Wald einen weit groͤ⸗ 
feren Bezirk, als den wir h. z. T. unter diefee Benennung fennen 
und der Arminius-(Hermanns-) Berg, der Varen-(Varus-) Buſch, 
der Blutbach u. m. a. gehören unftreitig mit zu ber Gegend, welche 
das Schlachtfeld damals einnahm. — Nicht weit davon hefindet ſich 
aud) das Schlachtfeld, wo fpäter 1.5, 783 Karl der Große die Sach—⸗ 
fen unter Wittefind ſchlug. 

Teutonen, ein £riegerifches Volk, welches mit-den Cimbern 
(f. d.), Ambronen und Tugurinern 113 v. Chr. fich gegen Italien 
wandte. Woher fie gefommen, ift ungewiß; wahrſcheinlich waren fie 
germanifchen Urfprungs. Nachdem von ihnen und ihren Verbündeten 
die Römer mehrere Niederlagen erlitten, wurden fie endlich 102 v. 
Chr, vom Marius bei Air im jebigen Frankreich beſiegt. 

Texel oder Teſſel, eine Eleine Inſel an der noͤrdlichen Spige 
Nordhollands, wozu fie gehört. Sie Liegt in der Nordfee und hat auf 
der Oſtſeite die bequeme moskowiſche Rhede, wo fich die holländ. Oft: 
indienfahrer verfammeln, und weldye, duch eine Verwechfelung des 
Sprachgebrauchs, ebenfalls der Zerel genannt zu werden pflegt. Die 
Einw. (5000 in 6 Dörfern) leben hauptfädhlih von Schafzucht 
(30,000 Stüd) und verfertigen die berühmten grünen Texterkaͤſe. 
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Auch treiben ſie ſtarken Tabacksbau und Auſternfiſcherei. Beilaͤufig 
erwaͤhnen wir noch des Helders, einer dem Texel gerade gegenuͤber, in 
der Nähe des nordhollaͤnd. Dorfs gl. N. befindlichen Rhede, welche in 
Kriege seiten der niederländ. Flotte zum Sammelplage zu dienen pflegt. 
Tezel (Johann), ein berächtigter Ablaßkraͤmer, geb. aus Leip⸗ 
zig. ſtudirte dafelbft Theologie, trat 1489 in den Dominicanerorben 
und erhielt die Erlaubniß, auszugehen und zu predigen. 1502 ward 
ee vom römifhen Stuhle zum Ablaßprediger beitellt und trieb 15 
Jahre lang den fehr einteäglicdyen Ablaßhandel, wobei er fich der ſchaͤnd⸗ 
lihflen Mittel bediente, das Volk zu betruͤgen. Seine Sitten und 
fein Wandel waren fo anftößig; daß er zu Inſpruck wegen ebebrecheris 
{hen Umganges mit einer Frau gefädt und erfäuft werden follte. Auf 
Vorbitten ward er zu ewigem Gefängniffe verdammt. Aber auch das 
von befreit, wanderte er nad) Nom, erhielt vom Papft Leo X. Ablaß 
und ward fogar zum apoftolifhen Commiſſarius und vom Erzbifchof 
zu Meinz zum Kegermeilter ernannt. Sept trieb er den Ablaßkram 
mit noch größerer Unverfhämtheit. Als Untercommmiffair des paͤpſtl. 
Ablaßpaͤchters durchreifte ee Sachfen in einem Wagen, von Rittern 
begleitet und mit 2 großen Kaſten verfehen, deren einer zur Aufbes 
wahrung der Ublafbriefe, der andre für das gelöfte Geld beftimmt war 
und die Auffchrift gehabt haben foll: 
Sobald das Geld im Kaften Elingt, 
Sobald die Seel’ gen Himmel fpringt, 
Er fol, außer freier Koft, monatlich 90 Goldguͤlden gehabt haben. 
Sn vielen Städten holte man den Ablaßverkünder feierlih unter Glos 
@engeläute ein, der überall feinen Geldkaſten reichlich füllte, indem er 
für jeden Mord, Meineiv, Ehebruch x. Heilung anbot. Dies trieb 
er ungeahndet, bis Luther fih 1517 durch feine Theſen gegen biefen 
ſchaͤndlichen Mißbrauch erklärte, Tezel's dagegen gefchriebene Säge 
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x 
verbrannten die Studenten auf dem Marfte zu Mittenberg, und er 
feibft erhielt nachher von dem zur Schlichtung des Streits gefendeten 
päpftt. Kämmerer, Karl von Miltig, einen nachdruͤcklichen Verweis, 
Er flarb an der Peft im Dominicanerflofter zu Leipzig und liegt in 
der ehemals zu demſelben gehörigen Paulinerkirche begraben. 

Thaarup (Thomas), ‚gehört unter Daͤnemarks geſchaͤtzteſte 
lyriſche und dramatiſche Dichter, geb. zu Kopenhagen den 21. Aug. 
1749, ſtarb 1821. 

Thaer (Albrecht), Dr. medic. und koͤnigl. preuß. geh. Ober: 
tegierungsrath, Gruͤnder ber Landwirthſchaftsſchule zu' Mögelin, ift 
geb. den 14> Mai 1752 und erzogen zu Celle, wo fein Vater Arzt 
war. Größtentheild von Hauslehrern unterrichtet, ging er 1771 nad) 
Böttingen, wo er Heiltunde ftudirte und 1774 Doctor wurde. Dat: 
auf erwarb er ſich in Celle den Auf eines ausgezeichnet fcharffinnigen 
und glüdlihen Arztes, ſodaß er zum Hofmedicus und fpdter zum 
Leibmedicus des Königs ernannt wurde. Gefundheitsumftände und 
der Schmerz an dem Kranfenbette feiner Freunde waren Urfache, daß 
er fich der Heilkunſt entzog und zu dem Ackerbau Überging. Das erfte 
Merk, wodurch er feinen Auf als Landwirth begründete, war bie 
»Einleitung zur Kenntniß der englifchen Landwirthſchaft« (5. Ausg., - 
Hannov. 1816). Dann fliftete er nach 1790 bie landwirthſchaftliche 
Anſtalt zu Celle und gab die »Annalen ber niederfächfifchen Lands 
wirthfchaft« heraus. 1804 ward er in die preuß. Staaten berufen 
und fliftete auf feinem Gute Mögelin die daſige Lehranſtalt für Land: 
wirthe. Seine Verdienfte, die er in diefem Wirfungsfreife erworben 
hat, wurden bei Gelegenheit feines Doctorjubelfeftes allgemein aners 
lannt. Schon 1828 bei Gelegenheit der Zuſammenkunft der Schaf⸗ 

zuͤchter zu Leipzig erhielt er Beweiſe von der Achtung feiner Schuͤler. 
Darauf ward am 16. Mai 1824 fein Doctorjubelfeſt in dem Bruns 
boſtes Bdch. 11 
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nenorte Freienwalde gefeiert. Am 14. Mat feierten feine Schuͤler 
den 73. Geburtötag des verdienten Mannes zu Mögelin. Am 16. 
mard feine Büfte, vom Prof. Wichmann in cararifhem Marmor aus⸗ 
peführt, -ald ein Geſchenk feiner Freunde aufgeftellt, Dabei daß von den 
Schuͤlern ihm als Geſchenk beftimmte Tafelfervice von berliner Pors 
zelan, mit Gemälden, die fi auf T.'s Leben bezogen. Antre Ges 
ſchenke und Feierlichkeiten bezeichneten das Gefühl der Achtung und 
Dankbarkeit feiner Schüler und Freunde, wozu noch ein Schreiben 
des Königs und mehrere Schreiben der höchſten Staatsbehoͤrden fa« 
men. Der König von Baiern hatte ihm den Orden der bairifchen 
Krone, der König von Grofibritannien ben Guelfenorden, und dir 
König von Würtemberg den Orden ber witrtemberg. Krone uͤberſandt. 
Auch die Bauern aus dem Oderbruche dankten ihm für alles Gute, 
welches durch ihn dem Bauernftande, deffen Freiwerdung und ber 
Landwirthſchaft überhaupt widerfahren ift. Er fl. am 26. Det. 1828 
zu Möaclin. 

Thais, die beriicht'gte Gelichte Alexanders des Großen, gebuͤr— 
tig aus Athen. Sie ſoll, um für die von Rerres genen ihre Vaterſtadt 
ausgeuͤbten Feindfeligkeiten Nahe zu nebmen, einfl bei einem Gaſt⸗ 
mable zu Perſepolis die Anzuͤndung der koͤnigl. Burg gefotert und den 
trunfenen Aleranter bewogen haben, ben erſten Brand hineinzuſchleu— 
dern. In der Folge wurde fie bie Geliebte und zulegt die Gemahlin 
des Ptolemaͤus, Königs von Aegypten. 

Thaler, f. Soachinisthaler. 

Thale, aus Miletus in Jonien, ter aͤlteſte Philofoph Gries 
chenlands und der erſte der ioniſchen Kosmophyſiker, wurde, nach Dies 
genes Laertius, ungeführ 640 v. Chr. neb., widmete fich in feinen fruͤ⸗ 
bern Jahren dem Stoate, nachher aber bloß philoſophiſchen Unteriu— 
dungen. Doc muß feine politifche Laufbahn nicht ſehr bedeutend ge— 
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weſen ſein, denn Plato rechnet ihn zu den Weiſen, welche ſich wenig in 
öffentliche Geſchaͤfte gemiſcht haben. In ſeinen ſpaͤtern Jahren ſoll 
er mehrere Reiſen nach Aegypten gemacht, dort die Höhe der Pyrami⸗ 
den berechnet und den Unterricht ägpptifcher Priefter empfangen ha⸗ 
ben. Wahrſcheinlich erlernte er daſelbſt auch bie Geometrie, worin er 
es aber ducch eigned Nachdenken weiter gebracht zu haben fiheint als 
feine Lehrer. Nach feiner Ruͤckkehr erwarb er ſich durch feinen Unter⸗ 
richt und feine Kenntniſſe fo großen Ruhm, daß man ihn unter die 7 
Weiſen aerechnet und feine Ausſpruͤche im Alterthume fehr hoch geehrt 
hat. Ze Joniern gab er den weifen Math, ein gemeinfcaftliches 
Buͤndniß zu fchliegen, um fi gegen die Macht der Perfer zu ſchuͤtzen, 
und Teos zum Mittelpunfte des Bundesftants zu machen. Auch 
bielt er die Mitefier vom Buͤndniſſe mit dem Kröfus gegen Cyrus ab. 
Dies find die einzigen Nachrichten, welche und von feinem politifchen 
Reben aufbehatten find. Nach der gewoͤhnlichſten Meinung farb er 
ungefähr 548 v. Chr. als Zufhauer der alympifchen Spiele vor Dige, 
Durft und Altersſchwaͤche. Seine Kenntniffe und philofoph. Kehren 
theilte er muͤndlich mit, und fie wurden nur durch münbliche Ueberliefes 
tung erhalten, bis die fpätern griech. Pbhilofophen, namentlic, Ariſto⸗ 
teles, fie aufzeichneten. Nach feinem Syſteme foll das Waffer oder 
die Fluͤſſigkeit die Grunitage aller Dinge, und jedem Dinge in ber 
Natur ein wäfferiged Princip eigen fein, Das zu feiner Erhaltung 
dient. Er behauptete, daß durch Verdichtung und Verduͤnnung des 
Maffers alle Naturerfpeinungen hervorgehen und in biefes Grund: 
element aufgelöft werden. Die Erde war ihm daher ein verbichtetes, 
die Luft ein verduͤnntes Maffer, das Feuer eine verbünnte Luft. 
Sollte das Waſſer die Urſache der Entjtehung aller Dinge fein, fo 
durfte er es fuͤr Eeine todte Maſſe annehmen; er betrachtete e8 daher 
als lebenbildendes, organifirende® Princip, welches er auch dag Goͤtt⸗ 
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liche oder bie Meltfeele nannte. Menn er alfo die Welt mit Dämo- 
nen oder Seelen anflılite und fogar leblofen Dingen eine Seele beilegte, 
fo meinte er damit, daß jene fchöpferifche, formende, bewegende Kraft, 
als wefentliche Eigenfchaft des Grundelements, wie diefes felbft, durch 
die ganze Welt verbreitet und wirkfam fei. Dies war auch das Band, 
wodurh T. feine Philofophie mit der Volksreligion verknüpfte, nur 
daß er nicht die Naturgegenftände felbft mit den Dämonen oder Kräf: 
ten, welche fie nad) feiner Meinung regierten, verwechſelte. Doch ift 
bei dem Mangel fchriftlicher Ueberbleibfel die natucphilofophifche Ans 
fiht des X. uns nicht ficher befannt. Zu den Gnomen, d.4 ihm beis 
gelegt werden, gehört da8 yrası osavrov. Die Nachrichten der Als * 
ten von den phyſikaliſchen und aftronomifchen Kenntniffen des T. find 
ebenfalls fehr widerfprechend. Er ſoll das Fahr zuerſt auf 365 Tage 
beſtimmt haben. Daß er den Soniern eine Sonnenfinfterniß vorher= 
verkündete, wiewol er nur das Jahr ihres Eintritts anzeigte, feßt rich⸗ 
tigere Kenntniffe von dem Sonnenſyſteme voraus, ald er und feine 
Schüler (nad) Plutarch und Diogenes Laertius) gehabt haben follen, 
wenn nämlidy jene Vorherfagung auf eigne Beobachtung und Rech: 
“nung fich gründete. Wahrſcheinlich aber hatte T. bei dem Aufent- 
balt in Aegypten oder durch der Aftronomie fundige Phönizier die 
Kenntniß von der bevorftehenden Sonnenfinfterniß erhalten, ober eine _ 
mechanifche Methode, fie zu berechnen, gelernt. Merkwuͤrdig ift e8 
auf jeden Fall, daß die von ihm geftiftete iontfche Schule anfıng, die 
Geſtirne ats bloße Körper, und nicht nach dem Volkswahne als gätt 
lihe Weſen zu betrachten. 
“ Thalia _(Thaleia), eine Mufe: Sie war den Landleuten als 
Erhatterin alles Sproffenden und als Erfinderin des Ackerbaues und 
der Baumzucht heilig. Sie ift audy die Mufe des. Luftfpiels, das 
feinen Urfprung aus dem ländlichen Leben hatte, und wird gewöhnlich 
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mit der komiſchen Maske und dem Hirtenſtabe (Pedum) in den Haͤn⸗ 
ben abgebildet. — Thalia heißt auch eine von den Grazien (ſ. d.). 
Thamyris oder Thamyras, ein beruͤhmter Dichter vor 
Homer, ein Thrazier. Seine Stimme war fehr angenehm, und in 
den pythiſchen Spielen trug er den Preis davon. Seine Geſaͤnge bes 
gleitete er mit der Zither. Platon fegt ihn neben den Orpheus, Olym⸗ 
pus und Phemius, und rühmt, daß ihm Niemand im Flöten: und Zi⸗ 
therfpiel und im Singen gleichgefommen fei, daher habe auch nach fei» 
nem Tode feine Seele ihren Wohnplag in einer Nachtigal genommen. 
Ebenfo ehrenvoll vergleicht ihn Strabo mit dem Mufäus. Berühmt 
ift in der Fabel fein Wettftreit, zu welcher er, ftolz auf die Schönheit 
feines Gefanges, die Göttinnen felbft herausfoberte. Er verlor, und 
fie beftraften ihn mit Blindheit, zerbrachen feine Zither und keraubten 
ihn feiner mufißslifhen Zalente. (⸗Iliade«, II, 595). Er fol auch 
der Erfinder der dorifchen Zonart fein. Seine Gedichte, fowie ein 
Trauerfpiel des Sophokles Über ihn, find verloren gegangen. 
Tharant, ehemals Granaten genannt, ein Städtdyen im erz⸗ 
gebirgiichen Kreife des Koͤnigreichs Sachſen mit 150 H. und 800 
Einw., bat feit einigen Jahren ein k. Forftinftitut unter der Leitung 
des Forſtraths Gotta und das 1792 angelegte Bud, welches fein 
Maffer aus 2 mineralifchen Brunnen, dem Sidonien= und Heinrichs- 
- quell, empfängt. Die gefunde Gebirgsluft, die für Haut: und Unters 
leibskrankheiten nicht unbedeutenden Kräfte des Bades felbft, fowie 
die angenehmen Umgebüngen, durd die Kunft gefhmadvoll verſchoͤ⸗ 
nert, ziehen häufige Befuche von Einheimifchen und Fremden herbei 
und haben dem fonft unbedeutenden Drt einen gewiffen Ruf verfchafft. 
An ber Seite der Stadt liegen. auf einem freiftehenden Felfen die Nuis 
nen bed Schloffes Tharant. Zedena oder Sivonin, Tochter bes boͤh⸗ 
miſchen Königs Podiebrad und Gemahlin en des Stammvaterd 
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der albertinifchen Linie, wählte das einfame Tharant zum Witwenfige. 
Sie ftarb 1510. 

Theater (aus dem Griedy.) bedeutete eigentlich den Theil des 
Schauſpielhauſes, wo die Zufchauer faßen, oft auch dad ganze Ges 
bäude fetbft, niemals, wie bei ung, die Schaubuͤhne. Wir nehmen 
bier das Wort in dem Sinne, in welchem es das ganze Gebaͤude ans 
zeigt. Nach den Tempeln waren bei den Griechen und Römern die 
Schaufpielhäufer die vornehmſten Gebäude, da fie nicht bloß zum 
Vergnügen dienten, fondern auch zu einem Theile des Gottesdienftes 
beftimmt waren. Als dem Bacchus geweibt, biefien fie auch oft dio« 
nyfifche oder Iendifche Theater, die darauf vorgeſtellten Stuͤcke nannte 
man häufig Dionyfiafa, und die Schauipieler dionyſiſche Kuͤnſtler. 
Jede beträchtliche griechifche und römifche Stadt hatte ihr Theater; 
allein fo niedrig die Schauſpielkunſt ſelbſt anfangs ſtand (f. Schaus 
fpiet), fo fenlecht waren auch die Piäge, wo man die Stuͤcke auf 
führte. Cine Hütte, ohne alle Kunft von Baumzweigen aufgeführt 
(daher der Name Scene, sunvn), war die Bühne, auf welcher man an 
Bacchusfeſten vor dem verfammelten Volke die Dithyramben zur Ehre 
des Gottes fang. Thespis (f. d.) zog mit einem Wagen umher und 
fpielte darauf feine rohen Stuͤcke. Sufarion (562 v. Ehr.) gab feine 
ſatyriſchen Stuͤcke auf einem Brettergeruͤſte, und erſt nach und nad) 
entwickelte das Genie der Griechen jene Meiftertverfe der Baukunſt, 
deren Truͤmmer wir noch bewundern, Die Mömer, ihre Nachahmer, 
übertrafen fie an Pracht und Größe. Die erften fleinernen Theater 
wurden in den gried. Colonien in Etrurien und Unteritalien gebaut, 
und zu Adria, einer Colonie der Etrusfer, findet man nod) jegt die Ues 
berbleibfel eines Theaters, welches das ältefte ung befannte it. Auch 
in Sicilien gab es früher als in Griechenland fleinerne Theater. Noch 
in der 70. Olympiade (500 v. Chr.) war das Schaufpielhaus zu 
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Athen von Holz; als es aber bei der Aufführung eines Stuͤcks ven 
Pratinas wegen der großen Menfchenmenge einftürzte. begann man zu 
Themiſtokles's Zeit den Bau eines fleinernen, welches das erfle in 
Griechenland war, das Theater des Bacchus hieß und nachher zum 
Mufter aller Übrigen diente. f. Genelli, »Das Theater zu Athen, 
nah Architektonik, Scenerie ꝛc.« (Berlin 1818). Die gewöhnliche 
Korm der Theater war ein Halbzirkel; die Amphitheater waren ellips 
tiſch. Auch die Roͤmer hatten für die fcenifchen Darftellungen lange 
Zeit hindurch nur hölzerne Theater, welche nach Aufführung der Stüs 
de, zu denen fie errichtet waren, wieder eingeriffen wurden. Es waren 
bioße Brettergeruͤſte für die Schaufpieler. Die Zuſchauer mußten 
ſtehen. Marcus Aemilius Lepidus (ftarb 13 v. Chr.) baute zuerſt 
ein Schaufpielhaus mit Sigen für die Zufchauer., Bald durauf wurz 
den die Theoter des Scaurus und Curio gebaut, die fi) zwar durch 
Größe und Pracht auszeichneten, aber gleichfalls von Holz waren und 
nad) geendigten Spielen wieder abgetragen wurden. Das Theater 
bes Marcus Aemilius Scaurus, eines Zeitgenoften des Cicero und 
Caͤſar, war überaus prächtig und fo grofi, daß ed 80,000 Menſchen 
faffen Eonnte. Die Bühne war mit 360 dreifach uͤber einander bes 
findlichen Säulen verziert. Die untere Reihe, 38 Fuß hoch, war von 
Marmor und mit 8000 Statuen geziert; die zweite Reihe war von 
Glas, die dritte Reihe von vergoldetem Holze. Das Theater ded Cu⸗— 
rio war beweglich und wurde aus 2 Theatern in ein Amphitheater ver« 
wandelt. Pompejus ließ in Nom das erfte fleinerne Theater auffühe 
een, aufdeffen Trümmern jet der Palaſt Urfini fteht. Es ward nad) 
einem Riſſe des Theaters von Mitylene gebaut und erſt unter Call: 
gula vollendet. Es fußte 20,000 Menſchen. Nach Errictung des 
pempejifhen wurden nicht bloß in Rom, fondern auch in andern Stids 
ten des roͤmiſchen Gebiets fleinerne und ſtehenbleibende Theater er 
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baut. Auch murbe von diefer Zeit an bie Bühne mit Marmor beklei⸗ 
det und mit marmornen Säulen eingefaßt; ja. auf Nero's Befehl 
ward fie mit Gold überzogen, und weil auch der ganze Umfang des 
Theaters und Alles, was auf die Bühne gebracht ward, vergoldet 
oder mit Gold gefchmüdt war, fo wurde der Tag, an dem dies ges 
ſchah, der goidene genannt. Hinter der Buͤhne wurde bei den römis 
ſchen Theatern, die befanntlid ohne Bedachung waren, ein Saͤulen⸗ 
gang angelegt, zum Aufluchtsort der Zufhauer bei üblem Wetter, 
Dies war audy bei dem pompejifhen Theater ber Fall, das einen gros 
gen, mit Bäumen regelmäßig befegten und mit einem Springbrunnen 
und Statuen verzierten Plag einſchloß. Erſt einige Zeit nach dem 
punifdhen Kriege wurde der Gebraud), das Theater und.die Orcheſtra 
zur Vermeidung bet Unbequemlich£eiten ded Wetters mit einem Tuche 
zu uͤberſpannen, durch Quintus Catulus aus Campanien nach Nom 
gebracht. Die Tuͤcher, deren man ſich dazu bediente; waren gewoͤhn— 
lid) mit Purpur und andern lebhaften Farben gefärbt. Spaͤterhin 
nahm man die feinfte und koſtbarſte auslaͤndiſche Leinwand, und Nero 
ließ fogar einen Teppich dazu nehmen, ber mit Gold gefhmücdt, und in 
deffen Mitte fein, Bildniß geſtickt war, wie er, von Geſtirnen umgeben, 
den Sonnenivagen lenkte. Zur Linderung der durch die Menge der 
Bufchauer in folchen bedeckten Theatern verurfachten Hige bediente 
man fic) gleich foftbarer Mittel. Pompejus ließ zuerft die Wege und 
Treppen zu den Sisftufen mit Waffer anfeuchten. Naucher gebraudite 
man dazu eine Miſchung von Wein und MWaffer, worin man ben bes 
ften ciliciſchen Safran aufweichte, um einen angenehmen Gerud; hers 
vorzubringen. Diefen Krofuswein leitete man in Nöhren, die in den 
Mauern des Theaters vörſteckt lagen, und brachte ihn von ba durch 
ein Druckwerk bis zu den oberſten Sitzen. Hier erhielten die Röhren 
ganz Eleine Deffnungen, durch welche der Wein wie rin feiner Megen 
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herabſpritzte und dadurch im ganzen Theater Kuͤhlung verbreitete. 
Auch wurde bisweilen Balſam unter den Wein gemiſcht, und oft wur⸗ 
den die zur Verzierung des Theaters angebrachten Statuen zum Ver⸗ 
fprigen des Krokusweins gebraudyt, indem fie hohl waren, und man 
den Wein durch Röhren hinleitete. Man baute die Schaufpielhäus 
fer, fo viel möglid, immer an dem Abhange eines Huͤgels oder Bers 
ges, um hier auf eine bequeme Art die Sige für die Zufchauer ſtufen⸗ 
weiſe über einander anlegen zu koͤnnen. War der Plag eben, fo mußte 
für die Sige ein hoher Unterbau angelegt werden; bei den Griechen 
war dieß feltener als bei den Nömern der Fall. Die Form des Ges 
bäudes war ein Halbeirfel, deffen beide Enden etwas verlängert und 
durch ein Quergebäude verbunden waren. Es hatte 3 Haupttheile: 
1) das eigentliche Theater, d. i. der Platz für die Zuſchauer in einem 
halben Cirkel; 2) die Scene oder den Plag für die Schaufpieler in dem 
Quergebäude; 3) das Orchefter, den Raum vor der Scene bis zu ben 
Sigen der Zufchauer. Hierin ſtimmten die griechifchen und tömifchen 
Schaufpielhäufer im Wefentlichen überein. In andern Stuͤcken une 
terfchieden fie fid) aber merklich. (Vgl. Chor, Orcheſter, Profcenium 
u.f. w.) Zudem Mafdjinenmwefen, befonders der Griechen, gehörte 
1) die eigentlich fogen. Maſchine am linken Eingange über der Scene, 
um in den Zrauerfpielen die in der Luft ſchwebenden Götter und Hel⸗ 
ben darzuftellen; 2) das Theologeion Über der Scene zur Darftellung 
der Bötter im Diymp; 8) der Krahn, eine Mafchine, die von oben her⸗ 
abgelaffen wurde, um eine Perfon ſchnell der Bühne zu entruͤcken; 4) 
das Hängezeug, herabhängende Stricke, um die in der Luft ſchweben⸗ 
. ben Götter und Heroen feftzuhatten. Andre Maſchinen befanden ſich 
unter ber Bühne, 3. B. eine Hebemafchine, um das Herauffteigen zu 
berirken u. f.w. Außer den ſchon genannten waren die vorzüglichften " 
Theater der Alten die zu Segeftus, Syrakus And Agyrium auf Sis 
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citien. Die ſchoͤnen Schaufpielhäufer zu Korinth und Eparta (mo: 
von noch Trümmer Körig find), und zu Epidaurus und Megalopolis 
auf der Inſel Uegina folfen die prachtvoliften Theater Griechenlands 
gewefen fein. Von dem zu Epidaurug fieht man noch wichtige Rui— 
nen. Don den vielen Theatern in ten ital. Städten bemerten wir 
nur die in neuern Briten wieder entdeckten zu Herculanum und Pom⸗ 
peji. fowie auch das zu Iguvium in Umbrien, zu Antiun und Pota. 
In Nom waren, außer dem Theater des Pompejus, das Theater des 
Cornelius Balbus und das des Marcellus (weiches 22,000 Menſchen 
faßte) die vorzäglichften. — Sewol die innere ald äußere Einrichtung 
unierer jeßigen Theater unterfcheidet ſich ſehr weſentlich von den gries 
chiſchen und römifhen. Wir verweilen in diefer Hinficht auf die bes 
reits angeführten Artikel. Erſt fpäter erhielten wir Deutfche eigent: 
liche Schaufpiethäufer, nachdem bie frühern theatraliſchen Daiftellun: 
gen entweder in andern öffentlichen und Privatgebäiuden oder auch uns 
ter freiem Himmel gegeben worden. Die fchönften in Deutfchland 
befindlichen Schaufpieihäufer find das zu München, das neue zu Bers 
lin, daS Theater an der Wien in Wien, ferner die zu Karlsruhe und 
Darmſtadt. In Frankreich find ausgezeichnet das Tlicätre francais 
und das zu Bordeaur; in Stalien find die größten das in Neapel 
(San-Carlo), in Mailand (die fogen, Scala), dag zu Zurin u. f. w. 
Jetzt hat Deutfdhland eine Menge von Schauſpielhaͤuſern und in fe 
ftem Gehalt ſtehende Schaufpielergefelfchaften (welches man heutzu: 
tage in dem Begriff Theater umfaßt). — Unter Theater verfteht man 
auch haͤufig im uneigentlichen Sinne: 1) den Inbegriff der für thea⸗ 
tralifhe Darftellung beftinmten Dichterwerke eines Volks x B. 
Theater der Briten, der Deutfchen u. f. w.; 2) den Inbegriff der 
theatralifhen Werke einzelner Schüftfteller, 3. B. Schiller’s, Florian’, 
Voltaire's Theater; 3) nennt man auch Dexter, mo andıg Gegens 
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ftände zu fehen find, und große Anftalten Theater, z. B. anatomifches 
Theater, Theatrum Sheldonianum (eine berühmte Druckanſtalt in 
den Umverfitätsgebäuden zu Oxford, vom Erzbifhof Sheldon geftifs 
tet), Kriegstheater u. f. f. 

Theatercoup. Auf das Scaufpiel angzwendet, bieße ein 
Coup ein fÄrnell, unvorbereitet eintretendes und daher überrafchendes 
Ereigniß, wodurch der dramatiſche Dichter die Handlung unterbricht ; 
und diefes ift die erfte und eigentliche Bedeutung des obigen Ausdrucks. 
Da nun jedes Drama in einer zufammenbängenden und befchloffenen 
Reihe von Handlungen beftehen fell, die fih aus ſich ſelbſt entipinnt, 
in ſich verwidelt und auflöft, fo ift ein foldyer Theatercoup im Drama 
überhaupt unzulaͤſſig. 

Zheatiner, regulirte Chorherren, 1524 vom h. Gajetan von 
Thiene und dem nachmaligen Papfte Paul IV., noch als Bifchof zu 
Chieti, fonft Theate benannt, geftiftet. Sie verpflichteten fich neben 
den gewöhntichen Moͤnchsgeluͤbden zum Predigen gegen die Keger, zur 
Seetforge, zur Pflege der Kranken, zur Begleitung der Mifferhäter 
und u einem Vertrauen auf die Vorfehung, roobei fie weder ein Eigen» 
thum befigen noch Almofen ſammeln, fondern die Gaben der Wohl⸗ 
tbätigen erwarten wollten. Ihre Kirchen und Altäre find zum Theil 
prächtig. Sm Ganzen hat diejer Drden nie recht gedeihen wollen. 
Nur in Stalien, hauptſaͤchlich in Neapel, ift er zahlreich und vielgels 
tend, und meift werden aus feiner Mitte die Bifchöfe genommen. Auch 
in Spanien und Polen hat er ſich einigermaßen verbreitet. (f. Orden, 
geiftliche.) 

Theatraliſche Darftellung iſt die ſinnlich vollkommene 
Nachahmung einer Handlung ſowol durch koͤrperliche Thaͤtigkeit, durch 
Gebaͤrden, Mienen und Reden, als auch durch Vorſtellung der aͤußern, 
mit der Handlung verbundenen Gegenſtaͤnde und Ereigniſſe auf einer 
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zu jener Nachahmung eingerichteten Schaubühne. Die richtige Beob⸗ 
achtung des Goftumes (f. d.) ift ein untergeorbnetes, aber doch nicht 
ganz uniwefentliches Erfoderniß der theatralifhen Darftellung, da ohne 
diefelbe der Zweck der Taͤuſchung des Zuſchauers gänzlich verloren ginge, 
Un das Coftume ſchließt ſich als ein wichtiger Theil der theatralifchen 
Kunft die, Scenif, d. i. die Kunft, die Bühne zur theatral, Darſtel⸗ 
lung einzurichten und zu verzieren, an. 

heben, 1) auch Diospolis magna und, wegen ihrer 100 
Thore, Hekatompylos genannt, war die Hauptft. von .Oberägppten, 
welches von ihr den Namen Thebais erhielt. Sie war die ältefte 
Hauptft. des alten Aegyptens und die Reſidenz der Könige des thebais 
fehen Reichs in Oberägypten, weldyes, älter ald dag memphitifche in 
Mittelägypten, lange neben diefem bluͤhte und zulegt mit demfelben 
vereinigt wurde. Alte griech. Schriftfteller nennen bald den Oſiris, 
bald den Buſiris als Erbauer diefer Stadt. Gie enthielt eine Menge 
präctiger Gebäude von foloffaler Größe, von denen ſich bis auf un⸗ 
fere Zeiten Ueberbteibfel erhalten haben, und hatte nach Homer 100 
Thore. Ein dortiger Tempel hatte 14 Stadien (mehr ald „I; einer 
deutfhen Meile) im Umfange, eine Höhe von 45 Ellen und 24 Fuß 
dide Mauern und war inwendig auf bag reichfte mit Eoflbaren Stei: 
nen, mit goldenen, ſilbernen und elfenbeinernen Geräthen ausgeſchmuͤckt. 
Noch jegt führen 8 große Zugänge zu den Ruinen dieſes Tempels, 
Die Thore find außerordentlich hoch und breit, pyramidenförmig, aus 
tothem, feinpolittem Granit erbaut und überall felderweife mit hieros 
glyphiſchen Figuren und an den Seiten mit Eoloffalen Bildſaͤulen und 
Basreliefd geziert. In den Vorböfen des Tempels befinden ſich 60 
— 70 Fuß hohe, ganz aus Granit gehauene und mit Dierogiyphen- 
bebedite Obelisken. Der innere Tempel ruht auf 134 Säulen. Aus 
ferdem findet man bei demfelben noch verfchiedene Nebengebäude mit 
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prächtigen Säulenftellungen und Zimmern. Außer andern Ruinen 
diefer Stadt find auch die Gräber der Könige, von denen Denon 8 
befuchte, böchft merkwürdig. Bet feinem Eintritte fand er in einer 
12 Fuß langen und 20 Fuß hohen Galerie alle Wände voll ftudirter, 
aber zugleich bemalter Hierogiyphen. . Sn 6 der Grabftätten waren 
fetbft die Karben, gelb auf blauem Brunde, noch ganz friſch. Am 
Ende der Galerie ftanden prächtige Sarkophage mit Deden, alled voll 
hierogiyphifcher Figuren. Die Meubeln, z. B. Tabourets, Lehnftühle, 
maren aus indifchem Holz, mit Vergoldung und Schnitzwerk gearbei⸗ 
tet. Theben blühte noch fort, ald es aud nicht mehr die Reſidenz 
von Königen war, wurde jedody von Cambyfes gänzlich zerftört. Es 
erholte ſich aber wieder und ward unter den Ptolemaͤern nochmals eina 
der reichften und biühendflen Städte, allein endlidy durch Ptolemäud 
Lathurus, gegen den ed fich empört hatte, 82 vor Chr. erobert und 
foft ganz zu Grunde gerichtet. Schon Strabo fand nur noch ein 
Paar elente Dörfer an der Stelle der ehemaligen Paldfte. — 2) 
Theben (jest Stiwe, die Wohnung eines griech. Bifhofs), am Kiuffe 
Ismenus, die Hauptft. der Landfchaft Boͤotien und eine der berühms 
teften Städte Griechenlands, die Vaterftadt des Pindar, Epaminons 
das und Pelopidas, der Korinna und wahrfcheinlich auch Heſiod's. 
Den Grund bazu legte (1500 v. Chr.) Kadmus, der Anführer eines 
phönizifchen Golonie, durch Erbauung ber Burg Kadmea. Um biefo 
ber legte Amphion nachmals die Stadt an, umgab fie mit Mauern 
und baute 7 Thore, die er nach feinen 7 mit der Niobe erzeugten Toͤch⸗ 
tern benannte. Der Umfang der Stadt fol 70 Stadien betragen 
haben. Auf der Anhöhe, wo die Burg lag, entfprang dine Quelle, 
die duch; unterirbifche Möhren in die Stadt geleitet wurde. Die Ge⸗ 
gend umbey wurde bucch Wiefen und Gärten verfhönert. Die - Stadt 
hatte viele prächtige Tempel, öffentliche Gebäude und Bildfäulen. 
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Gegen Morgen lag noch die beruͤhmte Quelle Oedipodia, worin ſich 
Oedipus von ſeinem Vatermorde reinigte. Die Regierungsform der 
Thebaner war anfangs monarchiſch, und 3 Regentenhaͤuſer folgten eins 
ander auf dem Throne, nämlich 1) die Kadmeer, die Nachkoͤmmlinge 
des Kadmus, bis auf Antefion; 2) zwifchen ihnen 3 Sparter, Am: 
phion und Zethus während der Minderjährigkeit des Lajus und 
Kreon zwifchen Lajus und Dedipus; 3) die Böotier, nämlich die letz⸗ 
ten Könige. Die Söhne des Dedipus, Eteokles und Polynices (f. 
d.) fielen beide im Zweikampfe. Nun folgte der Sohn ders Eteokles, 
Laodamas, für den fein Großoheim Kreon als Vormund regierte, 
Die den Krieg noch fortfegenden Argiver wurden nun fämmtlich nie 
dergehauen, den Adraſt ausgenommen, auf beffen Bitte Theſeus ges 
gen Kreon z0g, ihn tödtrte und bie Thebaner zwang, das Begräbniß 
der erfchlagenen Argiver zu geflatten, welches fie vorher verweigert hats 
ten. Die Söhne oder Enkel (Epigonen) der verftorbenen Fürften 
rächten 10 Jahre nachher den Tod ihrer verftorbenen Eltern. Ange: 
führt vom Therfander und Alkmaͤon, eroberten und zerflörten fie The: 
ben (um 1215 v. Chr.) und tödteten oder verjagten den Laodamas. 
Als endlich der legte König der Thebaner, Kanthus, in einem Iweiz 
Eampfe gegen den athenifchen König Melanthus biieh, wurde um 
1126 zu Theben eine demofratifche Megierungsverfaffung eingeführt. 
Gleich Athen und Sparta firebte von nun an auch Theben nach der 
Oberherrſchaft in Griechenland. Allein die Trägheit und bie treulofen 
Verbindungen der Thebaner mit den Perfern binderte ihr Emporkom⸗ 
men. ihre böotifchen Staͤdte fielen ab, und eine Verbindung, die fie 
mit Sparta eingingen, um ihr altes Anfehen in Böotien wiederzuer= 
langen, blieb fruchtlos. Athen nahm ſich der Böotier an, und The— 
ben verlor feine Herrſchaft über Boͤotien, welches fich jegt den Athe— 
nern unterwarf. Im peloponnefiichen Kriege leifteten die Thebaner 
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den Spartanern wichtige Dienſte und waren in ihren vielen nachfol— 
genden Kriegen gegen Athen und Sparta nidıt minder glüdlih. Ende 
üch aber bemächtigte fi) Phobidas der Feſtung Kadmea, und nun era 
langte bie ariftofratifche Partei die Oberhand. Bedruͤckungen und 
Ungerechtigkeiten jeder Art fanden ſtatt, bis VPelopidas und Epaminons 
das eine Verfhmwörung zu Stande brachten und die Tyrannen mordes 
ten (378 v. Chr.). Sie wurden dafür von dem Volke unter lautem 
Zubel zu Boͤotarchen ernannt. Zwar ruͤckte der Spartaner Kleombros 
tus in DBöotien ein, um die Thebaner zu beftrafen, und Athen, ob> 
gleih es zur Nevolution behilflich gemwefen war, trennte fih aus 
Furcht von ten Thebanern, aber der £luge Pelopidas, um die Athener 
gegen Sparta aufzubringen, beredete den vom Kleombrotus zuruͤckge⸗ 
laffenen Feldberrn Sphodrias, den athenifhen Hafen Pirdeus zu über- 
fallen. Er that es, ward zuruͤckgeſchlagen, und Athen erklärte nun 
ten Krieg gegen Sparta. Die Athener und Thebaner, jeßt wieder 
vereint, fiegten in ben meiften Gefechten. Doch fchloffen die Erſtern 
am Ende unter perfiiher Vermittelung Frieden. Theben uber fegte 
den Krieg fort, um Böotien zu behalten, und erfocht nun die beruͤhm⸗ 
ten Siege unter Pelopidas und Epaminondas, wodurch es ploͤtzlich über 
alle Staaten Griechenlands erhoben wurde. Faſt alle prloponnefifche 
Völker ftanden gegen Eparta auf und verbanden ſich mit den Theba— 
nern. Die Perfer und Athener hielten e8 nun mit Sparta, Eonnten 
indeffen menig auseichten. Der Krieg dauerte faft ununterbrochen 
gluͤcklich für Theben bis zur legten Schlacht bei Mantinea (363 v. 
Chr.) und dem Tode des Epaminondas fort. Unter Artaxerxes's 
Vermittelung kam nun ein allgemeiner Friede zu Stande, worin jeder 
Theil feine Befigungen erhielt. Allein Theben, wenngleich noch einige 
Beit furchtbar, fing wieder an zu ſinken. In dem fogenannten heiliz 
gen Kriege (354 v. Chr.) nahmen die Thebaner Partei gegen Phocis 
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und verbanden ſich dann mit den Athenern und andern Griechen gegen 
Philipp von Macedonien. Nach der Niederlage bei Chaͤronea aber 
mußte Theben macedoniſche Beſatzung einnehmen und die Verbannten 
zuruͤckberufen. Nach Philipps Tode empoͤrten ſich die Thebaner ge⸗ 
gen Alexander, den ſie gleichfalls fuͤr todt hielten, riefen die Gefluͤchte⸗ 
ten zuruͤck und verſuchten, die Macedonier aus Kadmea zu verjagen. 
Doch ſchnell eilte Alexander herbei, eroberte und zerſtoͤrte Theben (385 
v. Chr.) und machte die Einwohner zu Sklaven. 20 Jahre ſpaͤter 
ſtellte Kaſſander Theben wieder her, doch blieb es von jetzt an unbe⸗ 
deutend. Sm Kriege der Roͤmer gegen den Mithridates, König 
von Pontus, trat es aud Dankbarkeit gegen Athen, auf die Seite dei, 

Legtern, ward aber dafür von ben Römern hart gezüchtigt. Won der 
Zeit an verfchwanden bie Thebaner immer mehr aus der Gefchichte, 
und zu Paufanias’s Zeiten war nur noch die Burg Kadmea u. d. N. 
von Theben bewohnt. — Zur Zeit feiner Bluͤthe war Theben fehr 
volfreih. Die Einw, waren, wie die zu Athen, in 3 Claſſen getheilt, 
‚in Bürger, anfäffige Fremde und Sklaven. Die Stadt war gewifs 
fermaßen die Hauptſt. Boͤotiens und fland an der Spige einer großen 
Berbindung mehrerer Städte diefes Landed. Die Staatsangelegens 
beiten wurden zuerft von 4 Reichscollegien in den 4 Diſtricten, in 
welche Böotien getheilt war, und welche. zufammen 11 Böotarchen 
wählten, erörtert und dann auf einem allgemeinen Reichstage, zu wels 
chem jede Stabt Abgeordnete ſchickte, entfchieden. Reichstag wurde zu 
Theben gehalten. Das Legtere hatte als demofratifcher Staat feinen 
eignen Senat; der Oberbefehl im Kriege und die Gerichtspflege wur⸗ 
den von den Böotarchen und Polemarchen beforgt, die jährlich wechfels 
ten. Handwerker und Kaufleute Eonnten zwar Bürger, aer nicht 
obrigkeitliche Perfonen werden. Kinder, weiche von ihren Eltern nicht 
ernaͤhrt werden konnten, wurden nicht, wie im übrigen Griechenland, 
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ausgeſetzt, ſondern vom Staate an einen wohlhabenden Buͤrger vers 
kauft, der fie erzog und als feine Sklaven betrachtete. Die böotifchen 
Staͤdte ſuchten oft ihre Unabhaͤngigkeit von Theben zu behaupten und 
trennten ſich häufig vom Bunde, aber nur ſelten Sonnten fie ihren 
Zweck ganz ausführen. j 

Thee find die getrocneten Blätter einer Staude oder eines 
Strauches, der in China und Japan häufig waͤchſt, ungefähr 25 El— 
len body wird, ein hellgruͤnes Raub, rothe Blüthen und eine braune 
Samenkapfel hat, die, wenn fie voͤllig reif ift, auffpringt. Man zieht 
dieſe Etaude aus den Samenternen, die 3—4 Zoll tief in die Erde 
yeftecft werden. Im 3. Fahre trägt die Staude ſchon reichlich Blaͤt⸗ 
ter, aber nady dem 7. Sahre nimmt ihre Fruchtbarkeit ab. Faſt in 
alten Provinzen des chinefifhen Reichs wird die Theeſtaude gebaut, 
aber auf fleinigem Boden gedeiht fie beffer als im Isdern, und nicht 
bloß der Boden, auch die Jahreszeit, in welcher die Blätter eingefams 
melt werden, macht einen bedeutenden Unterfchied ihrer Güte. Man 
famnielt nämlich die Blätter 3 Mal im Sabre; zuerſt im März, wenn 
die Blaͤtter unfangen zu treiben und noch ganz zart find. Dies ift 
dee befte und theuerffe Thee, man nennt ihn Kaiferthee, weil er 
vorzüglich für den kaiſerl. Hof und-für die Großen des Reichs beflimmt 
ift. Die zweite Einfammlung geſchieht im April, und die dritte im : 
Juli. deren Blätter wenig geachtet werden. Der Kaifertbee, Xeno- 
poma Tlıea Sinensis, den nur der Kaifer von China und feine Man: 
darinen trinken, zeichnet ſich durch feinen feinen Geruch au. Er wird 
jegt auch in einem kaiſerl. ruffifchen botanifchen Garten cultivirt. Der 
tuffifche Botanift Howa brachte die Pflanze im Oct. 1817 nad) 
Frankreich. Dort ift die Staude 2 — 3 Fuß hoch gewachſen. Um 
diefen Thee in hoͤchſter Vollkommenheit zu genießen, pflüdt man bie 
gewählten Blätter auf dem Theetiſch von der Pflanze und legt fie friſch 
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in heißes Waſſer. Dann ift dieſer Aufguß ebenſo balſamiſch als mas 
genſtaͤrkend. Die abgepfluͤckten gruͤnen Blaͤtter werden auf eiſernen 
oder zinnernen Platten geroͤſtet und allmaͤlig getrocknet, dann auf 
Matten gelegt und zwiſchen den Händen gerollt oder friſirt, und fo 
zum Gebrauch genommen ober als Handeldwaare verfandt. Der Uns 
terichied Ber Zurichtung gibt 2 Hauptgattungen des Thees: grünen 
Thee Thee-Hayſſan oder Hyſſon, auch Thee-Singlo oder Songlo) 
und dralinen Thee (Thee-Boy oder Bohee), zu welchem ietztern, als 
Arten, Thee Pecco, Thee⸗Congo und Thee⸗Ziou⸗Ziouny gehören. Der 
Thee, den wir aus China zur See erhalten, ift nicht immer ganz tein 
und oft aus Gewinnfucht mit a. Blättern vermifcht; auch verliert er 
auf der See durdy den langen Transport viel von ben falzigen Be: 
frandtheiten, die er von Natur hat, Für den beften Thee wird berjes 
nige gehalten, welchen bie ruffifchen Kaufleute der jährlich nach China 
gehenden Garavane zuruͤckbringen und der daher Caravanenthee 
genannt wirt. In China iſt der Gebrauch des Thees allgemein, zum 
Theit aus Nothwendigkeit, weil das Trinkwaſſer überall fchlammig ift. 
Man Ichreibt aber auch dort tem Thee größere Heilkräfte zu, als er 
wirklich beſitzt. Die Hollinder führten ihn in Europa ein. In Eu: 
ropa und Amerika wird er am bäufigfien in den nördlichen Ländern 
gebraucht. Im verfchiedenen Ländern Afiens wird fein Gebrauch faft 
bis zur Ausfchweifung getrieben. Die füdlichen Afiaten bewirthen ihre 
Säfte, um fie zu ehren, mit Gaffer, die nördlichen fegen ihnen Thee 
vor. In Zibet und Boſton vermifcht man ibn zuweilen mit a. Sins 
gredienzen, ald Mehl, Butter und Salz, — Der Hantel mit Thee 
iſt für England, Holland, Dänemark und Nußtand von großer Wich: 
tigkeit; durch die Kaufleute diefer Nationen werden jaͤhrl. 18 — 20 
Mitt. Pfund Thee nach Europa gebracht, wovon der guößere Theil mit 
baarem Geide erfauft werden muß In feinem europälichen Lande 
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wird verhaͤltnißmaͤßig mehr Thee verbraucht als in England: Jeder⸗ 
mann trinkt ihn mehr als einmal des Tags, reichlich und ſtark. Nir— 
gends aber wird fo viel verfälfchter Thee in Handel gebracht, und aus 
dem 1818 dem Haufe der Gemeinen vorgelegten Berichte ging hervor, ' 
daß jährl. 4 Mil. Pfund Blätter von Schlehen, Suͤßholzſtrauch und 
Aeſchen mit dem hinefifhen Thee in England gemifcht werden. Im 
3.1826 betrug der Werth des Thees, welchen die oftind. Comp. aus 
China hatte kommen laffen, 29,840,401 Pfo. St. — Sm J. 1816 
ließ König Sohann VI. die Theepflanze nach Braſilien bringen, und 
Chineſen, die mit ihrer Bebandlung vertraut waren, nach Rio-Ja⸗ 
neiro kommen. Diefer Anbau ift auf der Domaine Sta.: Cruz und 
im ©. : Paulo fo gelungen, daß man brafilifhen Thee auszuführen 
bofft. 

The dansant wird in der feinen Welt eine gefellfcehaftliche 
Unterhaltung genannt, wobei Thee gegeben und getanzt wird. 

Theilungsinftrument, eine in den neuern Merkftätten 
zur Verfertigung aftronomifcher Inſtrunente, eines Ramsden, Mei: 
chenbach u. X. zur hoͤchſten Vollkommenheit gebrachten Mafchine, um 
Bogen: und Cirkelwerkzeuge, welche einen gemeinſchaftlichen Mittel: 
punkt haben, auf das fchärfite in Grade, Minuten u. f. w. zu theis 
Ien. Auch in der Uhrmacherkunft ift es gebraͤuchlich. Wir verdanken - 
die Erfindung dieſes Inſtruments Ramsden (f.d.) ©. „Descrip- 
tion d’une machine pour diviser les instrumens de mathéma- 
tique, par Ramsden“ (Paris 1790, ın. 8.) 

Zhema (gr.), eigentlich das, was ausgeftelit, ausgefegt wird; 
dann ein Hauptfag, den man ausführen, wovon man handeln will. 
— In der Mufit ift e8 der Hatptgedanfe, der Hauptfag, den man 
zum Grunde legt und dann weiter ausführt, fo daß er durch das 
ganze Stud fehr oft, unter verfchiedenen Wendungen und Austin: 
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gungen, wieder vorkommt (ſ. d. A. Fuge). — In der Aſtrologie 
heißt Thema eine gewiſſe Vorſtellung der Himmelszeichen, der Pla⸗ 
neten und anderer Sterne in einem gegebenen Orte, auf eine gege⸗ 
bene Zeit ꝛc.; das Nativitaͤt-Stellen. 

Themis Myth.), bei Griechen und Roͤmern die Goͤttin der 
buͤrgerlichen Gerechtigkeit (wohl zu unterſcheiden von Nemeſis und 
Aſtraͤa): fie wird mit der Wage (Zeichen der Gewiſſenhaftigkeit) in 
einer, und dem Spieß oter Schwert (der vollftredenden Gewalt) in 
der andern Hand abgebildet. Eine Zochter des Coelus und der Tels 
lus, zeugte fie mit Jupiter die Horen Cunomia, Dyfe und Irene 
(ſ. d. Horen); auch Afträa, die Schusgöttin des Eigenthums⸗ 
rechts, wird noch für ihre Tochter angegeben. 

Themiſtokles, einer der berühmteften athenienf. Feldherren, 
geb. zu Athen 514 v. Chr. Anfangs wegen feiner Ausfchweifungen 
von feinem Vater, NeoEles, enterbt, fuchte er nun den Schand⸗ 
fleck auszuwiſchen. Er that fih im Kriege wider Corcyra hervor, bes 
freite das Meer von den Seeräubern; aber am unfterblichften madıte 
er fich in dem Kriege wider die Perfer, Zum Keldheren gegen Xerres 
erwählt, bot er, da des legtern Armee in Phocis Alles durch Feuer 
und Schwert verwuͤſtete, nun alles auf, ſteckte fidy hinter das Orakel, 
das ihnen ihr Heil bloß hinter hölzernen Mauern (Schiffen) ver» 
fündete, und nun, nachdem er den RXerxes duch eine falfche Nachricht 
hatte täufchen laffen, griff er den in die Meerenge einbringenden Zeind 
mit folhem Vortheil an, daß er inder Schlucht bei Salami (480 
vor Chr.) den voltftändigften Sieg erfocht. Athen ließ nun Themiftos 
kles, trog den Einwendungen und Gegenarbeiten der Spartaner, bie 
er zu täufchen wußte, aufs neue befeftigen, der Hafen Piräus wurde 
in Stand gefegt und fo die Herrfchaft der Athenienfer auf dem Meere 
defto ftärker befeftige. — Dennoch wurde der große Mann, von Neid 
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und Eiferſucht verfolgt, aus feiner Vaterſtadt verbannt und er — 
floh zu feinen Feinden, zu des Rerxes Sohn und Nachfolger, Art a— 
gerres, welcer einen Preis von 200 Zalenten auf feinen Kopf ge: 
fest hatte, gab ſich ſelbſt an, und erhielt nun auch jene Prämie, ins 
dem ihn Artax. mit Feeuben aufnahm uad in dev Folge zum Anfühe 
ter der perf. Armee wider fein eigenes Vaterland machen wollte. Da 
aber Themiſtokles, nad) langen und vielen Zögerungen, diefem Ans 
ſuchen nicht Länger ausbrugen Eonnte, fonahm er Gift (466 vor Ehr.), 
um nicht an feinem Vaterlande zum Verrätber zu werden. 

Themſe, (engl. Thames,) 1) $tuf in England, entfpringt unter 
dem Namen Iſis auf den Anböhen von Coteswood in Glouceſterſhire, 
wirb bei Leachlade fchiffbar, erhäft nady der Vereinigung mit der Chars 
wel bei Drford den Namen Themfe, nimrıt den Medway, Göfne, 
Lea, Brent, Wey, Mole, Wandal, Kennet, Kobdon, Tame, Och, 
Evenlode, Windruſh und Wi auf und fällt nad einem Laufe von 
30 Mi. zwiſchen den Inſeln Foulneß und Shepey in die Norbfre; 
Seejhiffe Eönnen bis London hinauf fegein. Die Themfe ift- mit der 
Saverne duch einen 7 Mi. langen Kanal von Leachlade bi Strout 
verbunden. 2) Fluß auf der Infel Neufeeland in Auftratien ‚ ergieße 
ſich bei coip Colville in die Themfebai. “ 

Thenard, (Louis Jaques, Baron), berühmter Chemiker 
Frankreichs, iſt gu Nogent: für: Seine am 4. Mai 1777 geb. Bei 
Gelegenheit der Krönung Karls X, erhielt Thenard den Barons⸗ 
titel, 

Theodicee (gr.), Nectfertigung Gottes in Anſehung ber’ 
Freiheit des Menfhen, der Einrichtung der Welt, des Urfprungs des 
Uebel ıc., überhaupt eine Vertheidigung des hoͤchſten Weſens (deren 
biejes jedoch nicht bedarf) qegen die Anflage bed Zwechwidrigen und 
Miderfprependen in der Welt. Leibnitz's Theodicee — eine 
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Vertheidigung des Deismus gegen den Atheismus — iſt bekannt 
und berühmt. , . 
Zheadorich, Sohn Theodomir’ 8, Anführers der Gothen, 
geb. 455, kam als Geißel nach Gonftantinopel, erhielt eine gute Er⸗ 
ziehung, und als Dberhaupt eines gothifchen Stammes, rüftete\er fi, 
unter ‚Seno’ s Zuſtimmung, gegen Odoaker, ſchlug ihn, nahm 
(495) Navenna ein und ward, nachtem er ben Odoaker ermordet, 
bald Beherrfcher von Italien. Unter feiner Regierung glaubten die 
Staliener die glücdlichen Zeiten des Frajans und der Antonine zuruͤck⸗ 
gekehrt. Theodorich, feinen Gothen beträchtliche Rändereien uͤber- 
laſſend, beftimmte diefe allein zum Kriegsdienſte; den Cingebornen 
blieben die Kuͤnſte des Friedens und wiſſenſchaftliche Cuitur: überak 
war MWohlftand und Sicherheit, wozu fein Eluger Staatsminifter, 
Gaffiodorug, fehr viel beitrug. In den legten Sahren nur wurde 
. &heodorich, zuden Arianern fich befennend, bei den unfeligen 
Religionszwiften parteiifh und graufam, ließ fogar den gelehrten 
Boethius, und defien Schwiegervater, Symmacius (524 und 
25) marteıvoll binrichten. Die Neue darüber raubte endlich dem Theo⸗ 
dorich ſelbſt im J. 526 das Keben. 
Sheodofius (Flav., der Große), geb. 345 zu Cauca in Spas 
Nnien, vom Gratian 379 zum Mitregenten erkohren, ſchlug als folcher 
bie Gothen und mehrere Barbaren, Hunnen, Suracenen ıc. mit größ: 
ter Tapferkeit, ließ ſich 380 taufen, zog wider Maximus, der den Gra: 
tian getödtet und fi zum Kaifer hatte ausrufen laffen, zu Felde, 
ſchlug ihn, und nachdem dieſer von den Soldaten felbft (388) ermor⸗ 
det worden, kam Theodoſius, nachdem für ihn das Reich im Drient 
ganz gefichert war, 389 nach Nom, hielt feinen Triumph, zerftörte alle 
Ueberbleiblel des Goͤtzendienſtes und kehrte nach Conſtantinopel zuruͤck. 
Nach einem nochmaligen Kriege gegen Arbogaſt, den er 394 bei Aqui⸗ 
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leja gänzlich fchlug, ſtarb er 395 zu Mailand im 60. Sahre, mit Hin⸗ 
terlaffung der beiden Söhne Arcadius und Honorius, und als einer 
der guten Megenten, dem felbft mehrere gute Gefege und Cinrichtuns 
gen ihr Entftehen zu verbanfen haben. 

Theokratie, Gottesherrfchaft, wird diejenige Negivcungsform 
genannt, bei der man Bott felbft ald den Negenten und die geltenden 
Sefege als Befehle Gottes betrachtet. Die Priefter find dabei als 
Verkuͤndiger und Ausleget ber göttlichen Befehle, die Stellvertreter 
des unſichtbaren Regenten, der aber audy andre Auserwählte zu diefer 
Würde berufen kann. (Bat. Hebrder und Moſes.) In einen muns 
derglaͤubigen Zeit wird die Theokratie mehr Unfehen behaupten alt jede 
andre Regierungsform. Hier hat 'das Geſetz ein goͤttliches Anſehen; 
das Göttliche und Menſchliche wird noch vermifht. Das Steigen 
der Geiſtesbildung untergraͤbt aber biefelbe, und in unſerm Jahrh. 
wuͤrde Eein civilifiiter Staat beudiefer Verfaffung beftehen. 

Zheofrit, der Meifter des idylliſchen Gedichts, geb. zu Sy» 
rakus, lebte 280 0. Chr. Er zog nach Aegypten, ward von den Kb: 

nigen. Ptolemäus Lagi und ‚Philadelphus in Ehren gehalten, fehrte 
aber nach Syrakus zuruͤck, wo er von Diero IT. wegen einer beleidigen= 
den Aeußerung mit dem Tode beftraft worden fein fol. Wir befigen 
von ihm noch SO Idyllen oder ländliche Gemälde, unter denen fich je⸗ 
body mehrere befinden, welche wahrfcheinlich von a. Verfaffern herruͤh⸗ 
ten. Obgleich er fr uns der ditefte Idyllendichter ift, fo mar er doch 
nicht der erfte in dieſer in Sicitien entfprungenen und ausgebildeten 
Gattung. Die meiften feiner Idyllen haben eine dramatijche Form, 
und enthälten Wechfelgefänge fangkundiger Hirten. Durch den dori⸗ 
ſchen Dialekt, in dem er dichtete, erhäft feine Sprache einen Eriftigen 
Wohllaut, und die vollen Töne diefer griech. Sprachmuſik find der laͤnd⸗ 
lihen Natureinfalt fehg angemeffen. Die Ausg. (gewoͤhnlich iſt ber - 
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Theokrit mit Bion und Moſchus zuſammen herausgegeben worden) 
von Reiske (Wien und Leipz. 1765—66, 2 Bde., 4), Warton (Dr: 
ford 1770, 2 Bde., 4.), Valkenaer (Reyden 1773, 1779, 1781 öder 
1810); ferner von Heintorf (Berlin 1810, II.), von Kiefling (Reips 
zig 1819), von Scheefer (Ebend. 1809— 12) find die beften. Uebers 
fegungen hat man von Voß (nebſt Bion und Moſchus, Tüb. 1808), 
Witter (Hitdburgh. 1819) und Thierſch. “ 

Theologie, die Gottesgelahrtheit, oder die wiffenfchaftliche 
Kenntniß der Religion; theologifiren, von Gott und göttl. Dins 

“gen gelehrt ſprechen; den Sottesgelehrten fpielen. 

Theomantie mar diejenige Wahrfagung, two ein Gott ſelbſt 
den Menfchen zufünftige Dinge eingab. Sie unterfchich ſich von ten 
Orakeln dadurch, daß diefe als öffentliche, an beftimmten Drten und zu 
beftimmten Zeiten angebrachte Weiffagungsanftalten angefehen wur: 
den; jene aber als außerordentliche Weiffagungen, die dem Theoman⸗ 
ten — fo bieß Der, weldiem ein Gott etwas eingab — Überall zu 
Theil werden Eonnten. Die Theomanten, beren e8 in alten Zeiten 
fehr viele gab, geberdeten fih, wenn fie fih von der-Gottheit begeiftert 
wähnten, theils wie Wihnfinnige, die in ſchreckliche Verzuckungen fies 


len, theils aber nahmen fie auch eine befondere Ruhe und Stille an, 


und gewöhnlich machten fie durch Waſchen, Aufſetzen von Lorberkraͤn⸗ 
zen, Raͤucherungen u. dgl. ihre Vorbereitungen zu dem Wahrfagen. 
Diefer Theomanten gab es befonders 3 Claſſen: 1. die Befeffenen, d. 
b. folche, welche von Dämonen befeffen zu fein glaubten’ oter vorgaben; 
2. die Enthufiaften (Enthufiaftä, Theopneuftä, welche einen gewiffen 
Enthuſiasmus vorgaben, in welchen fie die Gottheit verfegt habe; 3. 
die Ekftaftiker, d. b. folche, melde in eine Entzuͤckung oder Ekſtaſe fies 
len. Sie lagen, gleidy einem Zodten oder Schlafenden, ohne Empfins 
dung und Bewegung da, und wenn fie wieder zu fic) Famen, erzählten 
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fie bie ſeltſamſten Dinge von Dem, was fie gehört und gefehen haben 
wollten. Man erklärte fich Lies, indem man annahm, daß tie Erele 
den Körper verlaffen, durch die Melt umher wandern und fegar in ben 
Aufenthalt der Götter und Verftorbenen kommen koͤnne. Uebrigens 
gab es nicht bleß bei den Griechen ſolche Schwaͤrmer, Wahnfinnige 
und Betruͤger, fondern bei allen ungsbildeten Völkern. 

Theophane, eine Tochter des Altes cder Byſalis. Ihre 
Schoͤnheit reizte viele Juͤnglinge, um fie zu werben; aber Neptun ent: 
führte fie in die Snfel Krumiffa. Die Sreier erfuhren e8 und eilten 
dahin, un die ſchoͤne Braut dem Gette zu entreifen; aber Niptun 
verwandelte fih in einen Widder und die Theephane in ein ſchoͤnes 
Schaf, und erzeugte mit ihr den Widder Ebryſomallus, der den Phri⸗ 
xus nach Kolchis fuͤhrte, und deſſen goldnes Fell die Argonautenfahrt 
veranlaßte. 

Theophanie hieß bei den Griechen die Erſcheinung des Got⸗ 
tes, ein Feſt zu Delphi, das man an dem Tage feierte, wo Apollo ſich 
den Delphiern effenbart batte; nachher verſtand man darunter auch 
Offenbarungen und goͤttliche Erſcheinungen, deren der Einzelne ſich ges 
wuͤrdigt zu fein qlaubte; endlich auch die allgemeine Erſcheinung der 
Offenbarung in da Wilt. 

Theophilanthropen, Mir Gott und Menſchen Liebenden; 
fo nannte ſich eins Geſelllchaft zu Paris zu Anf. des J. 1786, welche 
bie Befoͤrderung der Moralitaͤt zum Zweck hatte, Verfammlungen an 
den ehemaligen Senntagen ſowohl, als auch am Decadi oder dem res 
pubiißen. Sonntage hielt, wo moralifhe Abhandlungen vorgelefen, 
Moden gehalten, religiöfe Hnmnen gefungen wurten ıc. Da jebod i. 
3. 1802 ihre Berfammlungen in den Kirchen unterfagt wurden, fo 
ging auch die Geſellſchaft allmählig wieder ein. 

Zheophraft, ein berühmter griech. Philoſoph, von Ereſos 
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(auf Lesbos), geb. 371 v. Chr., erſt Schüler des Plato, dann des 
Ariſtoteles, der feinen Namen Tyhrtamus in Euphraſtus (Wohlredner), 
dann ſogar in Theophraſtus (göttlich Medender) verwandelte. Auch 
übertrug Ariftoteles bei feiner Entfernung von Athen dem Theophraft 
feine Schule, der dann auf 2000 Schüler um ſich ſah und übsrhaupt 
die Achtung des ganzen Volks genoß, die er aud, bis an feinen Ted 
(der jedoch ungewiß bald im 85., bald im 107., ja gar im 117. Sabre 
angegeben wird) behielt. Unter den Schriften, die wir noch von ihm 
haben, find feine » Charafterfilderungene (auch durch Hottinger ing 
Deutfche übertragen) bekannt. 

Theorbe (Tiorba), ift ein der Laute zum Theil ähnliches, jetzt 
außer Gebrauch gekommenes Inſtrument (ſ. Laute', wenigſtens was 
den Koͤrper und den — wiewol laͤngern — Hals betrifft, daher es 
auch von den Italienern bisweilen Achiliuto genannt wird. Sie 
hat 14 — 16 Chorſaiten, wovon die 8 großen im Baſſe 2 Mal ſo 
lang und dick ſind als die bei der Laute. Man gebrauchte ſie mehr 
zur Begleitung, da hingegen auf der Laute auch Melodie geſpielt wird, 
ſowie denn auch das Syſtem der Theorbe 5 Linien mit ordentlichen 
Noten, hingegen das der Yaute 6 und Budhftaben hut; anf der Theorbe 
iſ Eeine fogen. Sefangfaite (Chanterelle — Quinte) nöthig, wie bei 
‚der Raute, da jene eine Terz tiefer, von ber erjten Saite an nerechnet, 
anfängt. Noch gibt e8 theorbirte Lauten, mo nämlich der fonft zu: 
ru gebogene Rautenhald gerade ausgeht, ſodaß fich die Baßfaiten befz 
fer darauf ſchicken. 

Zheorie(gr.), die Grundfenntniß, die Einficht eines bloß durch 
Nachſinnen berausgebrachten Gegenftandes; bloße Wiffenfehaft, ohne 
mirklihe Ausübung; entgegengefegt der Praxis, welche fich bloß mit 
Ausübung und Anwendung jmer durch Nachſinnen heraudgebrachten 
Segenftände befhäftigt. — Der Theoretiker ift denn nun dev, 
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welcher eine Sache dloß vernunftmäßig, ohne weitere Nüdficht auf die 
Nutzanwendung (Praris), betrachtet; oder derjenige, welcher die bloße 
Theorie, nicht aber die Anwendung derfeiben verſteht. Theoretiſch, 
betrachtend, anſchauend, der dloßen Erkenntniß nad, im Gegenſatze 
von Praktiſch. 

Theoſophie iſt der Wortbedeutung nach die Wiſſenſchaft 
goͤttlicher Dinge; daher ber ſpeculative Philoſoph, mſofern er das Goͤtt⸗ 
liche zur Anſchauung und ins Wiſſen zu bringen ſucht, auch Theoſoph 
genannt werden darf. Doc hat man diefen Namen gemeiniglich ſol⸗ 
chen Begeiſterten beigelegt, die in ihren Forſchungen uͤber Gott uͤber 
die Grenzen der methodiſch denkenden Vernunft hinausgingen, und 
Das, was der Menſch in der Regel nur ahnen, aber nicht in Begriffe 
kleiden kann, wie es wirklich iſt und im Weltall lebt, aus hoͤherer Er⸗ 
leuchtung anzuſchauen meinten und darzuſtellen verſuchten. Weil der 
goͤttliche Urſprung ihrer Erſcheinungen verdaͤchtig, und eine ungeregelte, 
ſtarke Phantaſie die wahre Quelle der Offenbarungen zu fein ſchien, 
von denen fie Kunde gaben, reurden die Theofophen häufig als Schwaͤr— 
mer betrachtet, die ſich feibft beteögen. So bat die Aufklärung über 
die merfwirdigften Theoſophen neuerer Zeit, Jak. Boͤhme, Schwedens 
borg, St: Martin u. A. m., abgeſprochen und fie mit ihren Traͤume— 
reien zur Vergeffenheit verurtbeift. Doch verfchaffte ihnen das Rin— 
gen dee Schelling’ihen Philoſophie nah dem Wiffen des Abfoluten in 
deu legten Jahrzehnten wieder fo viel Gerechtigkeit, daß ihre veriworrene 
Sprache und meift unwiſſenſchaftliche Darſtellung nicht mehr ale Hinz 
berniß betrachtet wird, ben Reichthum ihrer Schriften an religioͤſem 
Gehalt und tiefen Blicken in das Weſen des Göttlihen anzuerkennen, 

Therapie oder Therapeutik (von Heoumevo, Kranke 
pflegen, abwarten) iſt derjenige Theil der aͤrztlichen Wiffenfchaft, wel⸗ 
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cher das Heilverfahren i in Krankheiten Ichrt, und theift fich in einen 
allgemeinen und einen befondern Theil. - 
Therefia (Maria), Königin von Ungarn und Böhmen, Erz⸗ 
berzogin zu Deftreich und gekrönte deutfche Kaiferin, die Tochter Kai⸗— 
fer Karls VI., war zu Wien 1717 geb., Bon ihrem Vater (1715) 
durch die pragmatifche Sunction (f. d.) zur Thronfolgerin beſtimmt 
und 1736 mit dem Herzoge Kranz Stephan von Lothringen Wir 
mählt, welcher 1737, vermöge ded Friedens von Wien (3. Octbr. 
1735), Großherzog von Toskana wurde, beftieg fie den Zug nad 
Karls Zode (21, Det. 1740) den Thron von Ungarn, Böhmen u. db 
DOeſtreich und erklärte (21. Novbr.) ihren Gemahl zum Mitregenten. 
Sie fand die Monarchie erfchöpft, vas Nolk mifivergnügt, die Schatz⸗ 
tammer Ieer, und das Heer, mit Ausfchluß deffen, was in Stalien 
befindfih war, nur 50,000 Mann ſtark. Da machte der Kurfürft 
Kart Albrecht von Baiern, von Frankreich unterſtuͤtzt, Anſpruͤche an 
die Öfte. Erblande, und die Kurfürften von Köln und Pfalz wollten 
gleichfalls Th.'s Erbfolge nicht anerfermen. Karl Albrecht von Bai⸗ 
een ſtammte nämlich von Anna, der ältern Tochter Ferdinands I, ab, 
der durch fein Teſtament beffimmt hatte, daß im Erlöfcbungsfalle des 
öfter. Mannsflammes vie Thronfolge von Böhmen und Deftreih auf 
feine Töchter und deren Erben uͤbergehen ſollte. Indeß erklaͤrten fih 
Preußen, Polen und Sacfen, Rußland, die Generalftnaten und 
England für die Königin. Nur Frankreich zögerte mit einer deutli— 
hen Erklaͤrung. Gerade in diefem Zuftande der Unruhe des oͤſtr. 
Hofes erneuerte Friedrich ſeine Anſpruͤche. auf + ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, und erbot ſich, wenn er ſie erhielte, die junge Koͤnigin gegen ihre 
zeind⸗ zu vertheidigen. Zugleich ruͤckte er den 28. Dec. 1740 mit 
einem Heere in Schleſien ein. M. Th. war über dieſen Schritt des 
Königs ebenfo erftaunt als entrüftet, und Friedrichs Anträge wurden 
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ſaͤmmtlich verworfen. Unterdeſſen machte der Koͤnig in Schleſien, 
wo ihn die proteſtant. Einw., die unter Oeſtreichs Herrſchaft ſehr ges 
drüdt waren, mit Jubel empfingen, ſchnelle Kortfchritte. Mit geos 
Ber Entföhteffenbeit verweigerte die Königin von Ungarn, obgleich fie 
nirgends einen Bundesgenoffen fand, jede Nachgiebigkeit, und verfams 
melte in Mähren ein Hier unter dein Generatfeldmarfhall Neipperg. 
Allein der Mangel an Magazinen und die fihlechten Wege hinderten 
Neipperg, thätig zu wirken. Die Deftreiher wurden bei Molwig 
(10. April 1741) geſchlagen. Nun unterhandelte im Namen Frank⸗ 
reichs der. Marfchall von Belle-Isle mit dem Könige von Preußen 
zu Molwis über die Aujlöfung der öfte. Monarchie. Denn auch Phis 
lipp V., König von Spanien, madıte, als männlicher Habsburg, vers 
möge Famitienverträge von 1617, Anſpruͤche auf die Thronfokge in 
Deftieih; Karl Emanuel, König von Sardinien, ein Nachkomme 
Bon Katharina, zweiter Tochter Philipps II., verlangte Mailand; 
Auguft III. machte, ungeachtet des von ihm foeben erſt mit M. Ih. 
gefchloffen Vertrages, wegen feiner Gemahlin, Joſephs I. aͤlteſten 
Tochter, aͤhnliche Forderungen. Frankreich hatte ſchon einen Theis 
lungsplan entworfen; indeſſen wollte Friedrich, um Frankreich nicht 
zu maͤchtig in Deutſchland werden zu laſſen, nicht darauf eingehen, 
fondern wandte ſich an Georg II. von England, um durch diefen die 
Königin von Ungarn zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Allein diefe 
blieb um fo mehr entfchloffen, die ganze Monarchie ihres Waters zu 
behaupten, da ihr England 500,000 Pf. Hütfögelder zufagte. Sie 
machte fogar ſchon Entwürfe zur Theilung der Staaten des Könige 
von Preußen und forberte den König von England auf, Erſtern anzus 
greifen. Allein Großbritannien fuchte bloß den Frieden zu vermits 
teln. Obgleich nun Baiern im Juli 1741 den Krieg gegen Deft» 
reich begann und 2 flarke franzöfifche Heere über den Rhein und bie 
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Maas vordrangen, auch Friedrich bereits faſt ganz Schleſien erobert 
hatte, fo blieben dennoch Englards Vermittelungsverſuche fruchtlos. 
Maria Th. hielt ſich nicht berechtigt, auch nur den kleinſten Theil 
ihrer Staaten abzutreten. In dieſer Anſicht wurde fie durch die Ge⸗ 
burt bes Erzherzogs Joſeph, welche in der Zeit erfolgte, noch mehr 
befefligt. She Gemahl hatte wenig Einfluß, mifchte ſich aucd wenig 
in Staatsfachen. — Kaum hatten fich die Unterhandlungen mit Fries 
drich zerfchlagen, als Belle: Tele mit einem franz. Heere und dem 
Kurfürften von Baiern in Oeſtreich einruͤckte. Linz wurde genom⸗ 
men und der Kurfürft als Erzherzog anerkannt. Baiern und Fran: 
zofen marſchirten bis St.Pölten, und Wien wurde aufgefobert. Der 
König von England, welcher M. TH. ein Huͤlfsheer zufenden wollte, 
wur durch ein zweites feanzöfifches Heer gendthigt, einen Neütra: 
litaͤts- Vertrag in Hinfiht auf Hanover zu ſchließen und zu verſpre— 
hen, fid der Erhebung des Kurfürften von Baiern auf den Kaifer 
thron nicht zu widerſetzen. Die Hurfürften von Sachſen, von Köln 
und von der Pfalz traten der Verbindung gegen M. Th. bei. Spa⸗—⸗ 
nien, im Begriff, in Italien einzubringen, hatte fich der Neutralität 
des Papſtes und der übrigen ital. Fürften verfichert, und der König 
von Sardinien war bereit, feine Truppen zu denen des Hauſes Your: 
„bon fteßen zu laffen; in Schtefien war Friedrich Herr der Hauptſtadt 
und fland im Begriff, fi) mit den Franzoſen und Baiern zu vereini: 
gen. M. Th.'s Suche mar nerzweifelnd; von ihren Verbündeten vers 
laffen , ohne Truppen, ohne Geld, ohne tauglihe Minifter, rettete fie 
ſich alfein durdy ihren Heldenmuth, durch die Ar“. inglichkeit der bras 
ven Ungam und die Hulfe Englands. In jener Jeoth berief fie einen 
Reichstag zu Preßburg; in Trauer, ober ungariſch gekleidet, Vie 
Krone des heil. Stephan auf dem Haupt und mit dem Koͤnigsſchwerte 
umguͤrtet, trat fie vor die VBerfammlung und hielt in lat. Sprache 
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eine Rede an die Stände, worin fie ihre Lage fchilderte und fi) und - 
ihre Kinder ganz dem Schuge ihrer Ungarn überließ. Die Jugend, 
die Schönheit und das Unglüd der Königin machten einen tiefen Ein⸗ 
druck. Die Magnaten zogen ihre Säbel und riefen: »Wir fterben 
für unfern König Maria Thereſia!« Bis dahin hatte fie eine ruhige, 
majeftätifche Haltung behauptet, jeßt zerfloß fie in Thränen, und das 
durch wuchs die Begeifterung noch mehr. Die von den Ungarn ges 
fteltten Truppen verbreiteten ducch ihre Art zu fechten und ihre Wild: 
beit Schreden unter den deutſchen und franzöfifchen Heeren. Sms 
mittelft waren die Verbündeten felbft uneinig geworben, wozu Belle: 
Iste's Hochmuth, welcher die deutſchen Fürften als franz. Vaſallen 
behandeln wollte, viel beitrug. Baiern und Sachſen ſtritten uͤber 
das Vorzugsrecht ihrer Anſpruͤche. Daher fchloß der König von 
Preußen unter britifcher Vermittelung d. 9. Dct. 1741 mit dem von 
der Königin von Ungarn hierzu bevotfm ächtigten engl. Gefandten eine 
geheime Convention ab, wonach Niederfchlefien an Preußen abgetre⸗ 
ten werben ſollte. Bald darauf, den 26. Det., ward Prag von den 
Sranzofen und Baieen erobert und ver Kurfürft am 19. Nov. zum Kb: 
nige von Böhmen gefrönt. Auch erlangte er die beutfche Kaiferfrone 
d. 12. Febr. 1742 zu Frankfurt und nannte fih Kart VII. Allein 
feine Truppen wurden bei Scharding (23. San. 1742) gefdlagen und. 
das Kurfuͤrſtenthum von Khevenhiller befegt, der dies Land der Pluͤn⸗ 
derung feine® Heeres überließ, und an eben dem Tage in München 
eintraf, an welhem Karl zum Kaifer gekrönt ward. Da hob Frie⸗ 
drich II., durch diefe Fortfchritte der Defkreicher in Hinficht auf Schles 
fien beunruhigt, den Waffenſtillſtand auf, drang bis Iglau vor, 
machte Einfälle in Oeſtreich, und feine Huſaren verbreiteten Schrecken 
bis vor die Thore von Wien. Zwar mußte er fich wieber zuruͤckzie⸗ 
hen, und M. Th. verwarf feine erneuerten Friedensvorſchlaͤge; aber 
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Friedrichs Sieg bei Chotüſitz (17. Mai) beſchleunigte den Abſchluß der 
Friedenspraͤliminarien zu Breslau (11. Juni 1742). Die Koͤnigin 
trat ganz Ober- und Niederſchleſien und die Grafſchgft Glatz, mit 
Ausnahme der Fuͤrſtenthuͤmer Teſchen, Sägerndorf und Zroppau und 
der Gebirge jenfeitd der Oppa ab. Der Definitiv Friede wurde den 
28. Juli unter Gemwährleiftung Englands unterzeichnet. Von nun 
an fiegten Deftreihs Waffen. Prinz Karl von Lothringen drängte 
die Franzoſen bis Braumau zurück und blodirte Prag. Die allgemeine 
Meinung, daß von der Forrdauer des Haufes Deffreich das Gleichge⸗ 
wicht Europa’s abhänge, bemog England, ih für M. Th. zu waffe _ 
nen, und Holland zahlte ihr Huͤtfsgelder. In Italien verglich ſich 
der König von Sardinien, beleidigt von Spanien, mit M. Th, 
welche ihm einige Theile von Mailand abtrat, worauf er die Öftreih. 
Waffen gegen Spanien und Franfreich unterftügte. Der innere Zur 
ſtand des fegfern und das Alter des Premierminiftere, Cardinal Fleury, 
ließen diefen auf den Frieden denken; allein Maria Thereſia verwarf 
bie vorgefchlagenen Bedingungen. Mailtebois, der franzöfi'che Feld 
ber“, erhielt daher Befehl, von Weſtfalen nah Prag vorzudringen. 
Allein Prinz Karl von Lothringen ging ihm mit einem heile feines 
Heeres entgegen, und Maillebois mußte den Vorſatz, Prag zu entſe⸗ 
gen, aufgeben. Gleichwohl enttam Belle-Isle durdy Lift mit dem 
größten Theile der Befagung aus ber ausgehungerten Stadt und-30g 
fihnadh Eger. Ganz Böhmen war nunmehr, bis auf Eger, in öftr. 
Gewalt, und Maria Th. ward (12. Mai) als Königin von Böhmen 
gekrönt. Nach dem Tode Fleury's (9. San. 1742) triumphirte Oeſt⸗ 
reichs Sache in ganz Europa. ngland bemwilligte neue Huͤlfsgelder, 
auch Sardinien erhielt 200,000 Pf. St., um die Königin von Uns 
garn zu unterflügen; die Generalftaaten ftellten 6000 M. Huͤlfsvoͤlker. 
(Beſchluß d. A. im naͤchſten Bochn.) 
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